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Vorwort. 



beitdem der Verfasser in seinem grösseren Werke: ,,Anlage nnd Betrieb der Eisenhütten'' die 
damala (1882) vorhandenen Cokesofen-Constrnktionen beschrieben und dargestellt hatte, ist auf dem 
Gebiet der Vercokung nnd der Destillation eine intensive Vorwärtsbewegnng eingetreten, welche znr 
Zeit einen gewissen Abschlnss erreicht hat 

Die Gewinnung der Destillate, die Verbindnng des Cokesofenbetriebes mit der Benntznng von 
Wärmespeichern für alternirenden and für fortlaufenden Betrieb, mit nnd ohne Wechsel, die mannig- 
fachen Versnche, durch Druck und Nässe die Backfähigkeit zu steigern, bilden die Hauptziele des 
modernen Vercokungsprocesses und weder der Cokesproducent, noch der Oonsument, also weder der 
Kohlenbergbau noch das Hüttenwesen dürfen dieselben tibersehen, wenn auch die Gewinnung eines guten 
agglomerirten DestiUationsrückstandes an sich die äussere und Hauptveranlassung zum Betrieb der ent- 
sprechenden Anlagen in erster Reihe bildet. 

Es erschien daher dem Verfasser an der Zeit, die seit zehn Jahren geschehenen Fortschritte 
in dem ganzen Gebiet der Eohlendestillation zusammenzufassen und zu bearbeiten, wobei selbstredend 
auch der reichen Eründerthätigkeit gedacht worden ist, die sich in der Zahl der Patente kundgibt, 
welche in dem erwähnten Zeitraum verliehen worden sind. 

Es erwies sich hierbei zweckmässig, auch solche Erfindungen zu berücksichtigen und in ihren 
Grundzügen zu charakterisiren, welche dauernde Erfolge anscheinend nicht gehabt haben, da der Fach- 
mann auch aus solchen Elementen Anregung und Belehrung schöpfen kann, abgesehen von dem Nutzen 
eines Nachweises der geschützten Erfindungen an sich. 

Sonach bildet das Werkchen, dem von berufenster Seite zahlreiche Zuwendungen und manches 
Originalmaterial zugegangen ist, nicht nur eine Ergänzung des vorher genannten Hauptwerkes, sondern 
eine selbstständige Darstellung der neueren Vercokungstechnik, die für alle Interessenten des Special- 
faches, Eohlenbergleute^ Hüttenleute, Gasingenieure von einigem Werth sein dürfte. 

Für die Unterstützung und Förderung seiner Arbeit ist der Verfasser besonders den Herren 
Dr. Otto-Dahlhausen, Fritz W. Lürmann-Osnabrück, A. Hüssener-Gelsenkirchen, F. Deicke- 
Halle a. d. S., H. Müller-Eohlscheid, Th. von Bauer-München und Berlin, F. J, Collin-Dort- 
mund; K. Pastor-Zabrze (Oberschlesien), Meier-Friedenshütte (Oberschlesien), Junghann-Eönigs- 
hütte (Oberschlesien), Ritter Kutscha von Lissberg-Teschen, Oehlwein-Trzynietz, Gobiet- 
Mährisch-Ostrau und vielen Anderen zu lebhaftem Dank verpflichtet. 

Die Onginale zu den Tafeln und Textabbildungen hat Herr Ingenieur Franz Schlugen zu 
Aachen mit bewährter Gewissenhaftigkeit und Genauigkeit hergestellt. 

Aachen, Juli 1892. 
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Einleitung. 



§ 1. Im Laufe der letzten zehn Jahre hat die gesammte Technik der Verkohlimgs- nnd Destil- 
lationsprocesse natärlicher Brennstoffe einen sehr bedeutenden Aofschwnng erhalten, welcher sowohl in 
der Verbessemng der Apparate, als auch in der weiteren Ausbildung der Processe selbst sich kundgibt. 

Besonders sind die Arbeiten, welche auf die bessere Ausnutzung der Destillationsprodukte ab- 
zielen, theils durch Gewinnung werthvoller Bestandtheile derselben, theils durch verbesserte Verbrennungs- 
verhältnisse der übrigbleibenden permanenten Gase, dann die Versuche zu erwähnen, welche die Back- 
fähigkeit der rohen Brennstoffe zu steigern und dadurch die Möglichkeit der Herstellung dichterer Cokes 
herbeizuführen suchten. 

Die Beschaffenheit der Destillationsrückstände, der Cokes, hat bezüglich der Verwendbarkeit zu 
Schmelzprocessen ausserordentlich gewonnen und der Kreis der vercokbaren Kohlen erweiterte sich da- 
durch ebenfalls und wird sich wohl noch mehr erweitern. 

Für viele bisher als schwer oder nicht vercokbar erachtete fossile Brennstoffe dürfte die Mög- 
lichkeit der Cokesbereitung technisch bewiesen werden können, und nur der Preis des Produktes dürfte 
die Concurrenz mit anderen seither vorwiegend benutzten Destillationsrückständen erschweren. 

Während die Technik sich so weiterer Gebiete bemächtigt und die Grenzen ihrer Thätigkeit 
weiter gesteckt hat, fehlt es noch immer an der ausreichenden theoretischen Aufklärung der wichtigsten 
Vorgänge bei den Vercokungs- und Destillationsprocessen. 

Insbesondere steht über den allerwichtigsten Punkt, die Beziehung der chemischen Zusammen- 
setzung zur Backfähigkeit, der bei der Destillation fossiler Kohlen beobachteten grösseren oder geringeren 
Schmelzbarkeit und Agglomeration des Rückstandes, nichts Sicheres fest. 

§ 2. Das Wenige, was an theoretischen Arbeiten vorliegt, soll die Besprechung der eigentlichen 
technischen Processe und der Apparate einleiten, so dass die vorliegende Arbeit in zwei Theile zerfällt. 

1. Kapitel: Neuere Arbeiten und Erfahrungen, die Eigenschaften der natürlichen Brennstoffe 

und das Verhalten bei der trockenen Destillation betreffend; 

2. Kapitel: Neuerungen in der Ausführung der trockenen Destillation zur Gewinnung von 

Rückständen und Destillaten; neuere Cokesöfen und Destillationsapparate. - 

An geeigneter Stelle soll dann auch aller Arbeiten gedacht werden, die sich auf andere Brenn- 
stoffe, z. B. Holz, Torf etc., beziehen, bei denen die Bildung von „Cokes", d. h. agglomerirten Rückständen, 
ausgeschlossen ist, welche aber zum Theil metallurgisch verwerthbare Rückstände geben. 



DUrre, Neuere CokeeSfen. 



L KapiteL 

Nenere Arbeiten und Erfahrungen, die Eigenschaften der natürlichen Brennstoffe 
und das Verhalten bei der trockenen Destillation betreffend. 

§ 3. Die Eenntniss der Brennstoffe, besonders in direkter Beziehung zur trockenen Destillation 
nnd znr Cokesgewinnnng, ist in den letzten Jahren (seit Erscheinen der bezüglichen Mittheilnngen in 
des Verfassers Anlage und Betrieb der Eisenhütten) in mancher Beziehung vorangeschritten; wenn anch 
nicht immer unter Erzielung eines greif- und verwerthbaren Besultates. 

Besonders machten sich Bestrebungen erkennbar, durch genaueres Studium der Agglomerations- 
erscheinungen auch für die minder backfähigen Brennstoffe geeignete Wege zur Cokesgewinnüng auf- 
zusuchen. Diese Bestrebungen umfassten eine Reihe von Versuchen nicht allein mit schwerer vercok- 
baren Steinkohlen, sondern auch solche mit jüngeren fossilen Brennstoffen, welche, gewöhnlich als Braun- 
kohlen zusammengefasst, sehr grosse Verschiedenheit zeigen. 

Diese Verschiedenheit, die sich auch im Aeusseren kundgibt, indem die bezüglichen Rohstoffe 
eine äusserst wechselnde petrographische Beschaffenheit, von rein holziger oder, allgemeiner ausgedrückt, 
pflanzlicher Textur bis zur Textur vollkommener Versteinung, zeigen, überträgt sich auch auf das Ver- 
halten bei der hier wesentlich in Betracht kommenden trockenen Destillation und auf die Beschaffenheit 
des Rückstandes, ohne dass jedoch bis jetzt ein bestimmtes durchgängiges Verhältniss zwischen dem 
Aussehen und dem technischen Verhalten zu ermitteln gewesen wäre. Ebensowenig hat sich bei diesen 
jüngeren Brennstoffen eine allgemein gültige Beziehung zwischen der Rückstandsmenge und der Back- 
fähigkeit feststellen lassen. Jedes Vorkommen, darauf deuten die wenigen Versuchsresultate hin, wird 
hierin sich besonders und von den anderen verschieden stellen. 

Auch die in der Vorbemerkung angedeutete grössere Rücksichtnahme auf die Gewinnung von 
Destillaten wurde Veranlassung zur Anstellung von Versuchen, die neue Erfahrungen hinsichtlich des 
Verhaltens der Brennstoffe und der Beschaffenheit der Rückstände zeitigten, bezw. hervorriefen. 

Leider sind die eigentlichen inneren Vorgänge bei der trockenen Destillation noch immer in 
Dunkel gehüllt und man weiss noch nichts über die Reihenfolge der bei der Erhitzung der Brennstoffe 
in denselben sich abspielenden Reaktionen und ihre Tragweite. 

Die Produkte der Reaktionen kann man durch fraktionirte Destillation und durch Untersuchung 
der Einzeltheile wohl ermitteln; wie sie sich aber bilden, und welchen Einfluss ihre Gegenwart bezw. 
ihre Abwesenheit auf den Verlauf der Destillation, besonders aber auf die hier vorzugsweise interessirende 
Beschaffenheit der Rückstände hat, ist noch nicht bekannt, und nur einige rein empirische Erwägungen 
sind im Stande, die Praktiker zu leiten. 

Das Material dieses Kapitels durfte zerfallen in 

A. Studium der natürlichen Brennstoffe. 

B. Studien und Erfahrungen, betreffend die trockene Destillation. 

A. Neuere Stadien der natürlichen Brennstoffe. 

§ 4. Zur Aufklärung der Destillationsprocesse tragen Studien über das Vorkommen und die 
Eigenschaften der natürlichen Brennstoffe das ihrige bei, besonders wenn auch Untersuchungsresultate 
bezüglich des Verhaltens in der Wärme zu den bloss analytischen Ergebnissen sich gesellen. 

Die Literatur der letzten zehn Jahre ergab, in zeitgemässer Folge geordnet, eine ganze Reihe 
von Einzelmittheilungen, welche Aufzählung und selbst theilweise Besprechung finden sollen. 

Bezüglich des Gesammtstudiums der natürlichen Brennstoffe, besonders der Steinkohlen, ist gegen 
früher weniger geschehen, nachdem Dr. Muck in seiner vor elf Jahren erschienenen Kohlenchemie ein 
zusammenfassendes Bild aller neueren Forschungen gegeben hatte, welches später in etwas vervollständigt 
und vollendet worden ist. 



Zar Genesis der fossilen Kohlen. 

§ 5. An einzelnen Arbeiten über die Eohlengenesis sind folgende von Interesse. 

Bezüglich der interessanten Zwischenbildnng bei der Entstehung der fossilen Brennstoffe, des 
Dopplerits (Dürre, Anlage nnd Betrieb I, S. 221), finden sich neuere üntersuchnngen von Demel 
und Mayer. Ersterer (Monatshefte für Chemie 1882, 762; Wagner-Fischer 1882, S. 1066) erhielt 
durch Behandlung mit Natronlauge eine organische Substanz von der empirischen Formel Ci^Hf^O^t so 
dass, wegen des Ealkgehalts der Asche, der Dopplerit zu definiren sein dürfte als CaC^^H^Oi^. 

Im Appenzeller Dopplerit, mit 84,6/oo Wasser, enthielt [nach A. Mayer"^)] die Trockensubstanz: 

C . ' 55,8, 

H 4,8, 

N 0,0, 

Asche 4,2 (wesentlich Calciumcarbonat), 

Rest + 35,2. 

Die aschenfreie Substanz entspricht etwa der Formel 

so dass der Dopplerit vielleicht als «in Gemenge fast reiner Humussäuren aufzufassen sein dürfte. 

Für die Bildungstheorie der fossilen Brennstoffe ist die Mittheilung Dur in 's (Comptes rendus 
96, S. 652), dass eine ähnliche Masse, wie das bei der Destillation eines untersuchten Torfes (mit über- 
hitztem Wasserdampf im luftverdünnten Baume) erhaltene, paraffinartige Produkt auch durch Ausziehen 
der den Torf bildenden Moose mit Aether erhalten worden ist, sich also nicht erst bei der Vertorfung 
der Moose bUden kann, von gewissem Interesse. 

Durin stellt die empirische Formel C^tH^tO^ 

bezw. C„^0^ auf.**) 

Merkwürdige Ansichten äussert J. L. El ein Schmidt über Eohlenbildung; er schreibt sie einer 
von Hirshing zuerst behaupteten steten Rückbildung von Kohle ans kohlensaurem Kalk zu, wonach 
eine englische Cubikmeile Kalkstein 84 Millionen Tonnen Kohlen geben dürfte. Wodurch die Zerlegung 
des Kalkes geschehen und woher eventuell die Zersetzungswärme des Kalkcarbonats kommen soll, ist ver- 
säumt worden anzugeben. (Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1887, S. 78.) 

Rein geologische und geogene Ansichten über die Entstehung der Kohlenflötze, welche dahin 
zielen, dass die kohlebildenden Pflanzen nicht am Orte des jetzigen Flötzes gewachsen sind, veröffent- 
licht W. S. Gresley im Iron XXX,' S. 36. (Vgl. Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hütten- 
wesen 1887, S. 426.) 

Eine interessante Studie über die Bildung der Steinkohle rührt von W. Spring in Lüttich 
her, nach deren Ergebniss die Steinkohle als ein Vermodernngsprodukt, ähnlich wie bei der Toifbildung 
entsteht, bezeichnet werden kann. Trotz der Bedeckung durch Anschwemmungen fand der Luftsauerstoff 
nach innen Zutritt, um den Wasserstoff oxydiren zu können. Dass dieser Zutritt in tausendfach ver- 
schiedener Weise erleichtert und erschwert werden konnte, soll zu der Verschiedenheit der Kohlensorten 
Veranlassung gegeben haben, nicht die etwaige Verschiedenheit der Pflanzen. (Bulletin Soc. chim. 49, 
S. 11, und Wagner-Fischer 1888, S. 9.) 

Einen gewissen Bezug auf die Kohlengenesis hat noch eine Arbeit von v. Fritsch über die 
Entstehung der Braunkohlen, wobei namentlich der Unterschied in der wahrscheinlichen Herkunft der 
Feuer- oder eigentlichen Brandkohle und der Schweelkohle hervorgehoben wird, welch* letztere in ihren 
reinsten Varietäten fast frei von dem Zellengewebe der Pflanzen sich zeigt, das man in der Braunkohle 
mit Leichtigkeit nachweisen kann. (Verhandlungen des deutschen Bergmannstags in Halle 1889; daraus 
Stahl nnd Eisen 1889, S. 843.) 

Arbeiten nnd Studien, betreffend die Kohlenchemie. 

§ 6. Ehe zur Berichterstattung über' die Studien einzelner Kohlenlagerstätten und Kohlenarten 
übergegangen wird, ist über die Arbeiten zu referiren, welche sich mit der Steinkohlenchemie befasst 
haben und darauf gerichtet waren, den Begriff der Steinkohle aufzuklären. 

Es beziehen sich diese Mittheilnngen nicht allein auf das gewöhnliche Verhalten, sondern nehmen 
naturgemäss auch Bezug auf das Verhalten bei der trockenen Destillation. Speciell auf den Verlauf der 
letzteren gerichtete Studien und Arbeiten aber sind unter B. angeführt 



*) LandwlrthBch. Vennehsst. 89, S. S18; Wagner-FlBoher'a Jahrb. 1S8S, S. 1906. 

**) Auf einzelne Meinung^äusserangen bozflgUch der Herkunft der Kohlen wird gelegentlich surfickznkommen sein, wo Unter* 
•nchongsergebniMe Veranlassung gaben, auch die Frage der Entstehung ins Auge su fassen. Es liegt thatsächlich noch cn wenig Material 
vor, um eine systematisch geordnete Behandlung tu rechtfertigen. 

1» 



Die Reihenfolge der Referate ist vorwiegend nach der Zeitfolge geordnet, da zn einer systema- 
tischen sachlichen Anordnung das Material noch zu kärglich und unvollständig schien , auch oft eine 
Arbeit auf die andere Bezug nimmt. 

§ 7, Dr. F. Muck bespricht in einer als Manuskript gedruckten Schrift die Entwickelung 
der Steinkohlenchemie in den letzten 15 — 20 Jahren und die dermaligen Ziele der Stein- 
kohle nforschung überhaupt. (Jahresbericht des berggewerkschaftlichen Laboratoriums zn Bochum 
1885 — Separatabdruck — ; auch Stahl und Eisen 1886, S. 651; Berg- u. Hüttenm. Zeitung 1886, S. 447.) 
Aus dieser interessanten, alle theilweise untersuchten und noch zu untersuchenden Punkte be- 
rührenden Schrift gewinnt man den Eindruck, dass noch ausserordentlich viel fehlt, um ein klares Bild 
der Steinkohlen (und fossilen Brennstoffe überhaupt) zu erhalten. 

Die früheren Erfahrungen und Untersuchungsresultate bezüglich der Eohlenbestandtheile werden 
wesentlich bestätigt durch vereinzelte, leider wegen Zeitmangel abgebrochene Arbeiten des seitdem ver- 
storbenen Verfassers. 

Die früher in der Steinkohlenchemie (Kap. V) unterschiedenen mechanischen GemengtheUe der Kohle: 

Glanzkohle, Mattkohle, Cannelfaserkohle, Brandschiefer, 
harzartige (lösliche) Bestandtheile, 
Wassergehalt (Hygroscopicität), 
eingeschlossene und exhalirte Gasarten, 
werden als weiter unterscheidbar festgehalten und Folgendes angeführt. 

Obschon die Untersuchung der löslichen Bestandtheile nicht fortgesetzt werden konnte, 
so wird doch eines praktisch nicht ganz unwichtigen Resultates Erwähnung gethan, nämlich: dass die 
in Rede stehenden Substanzen nicht in vermutheter Beziehung zu stehen scheinen zn 
den Gasexhalationen, da die harzartige Substanz, gradatim erhitzt, keine entzündlichen 
Dämpfe entwickelt. 

Weiter wird als interessant erwähnt, dass der den Extrakten eigenthümliche, etwas 
aromatische Geruch in verstärktem Maasse derselbe ist, welcher in auch nicht belegten 
Bauen und auch ausnahmslos beim Trocknen nasser (nicht allzu magerer?) Kohlen auf 
dem Wasserbade sich bemerklich macht. 

Durchweg wurde beobachtet, dass die extrahirbare Substanz mit dem Alter der 
Kohle abnimmt, ohne jedoch, wenn auch bei den älteren nur in minimaler Menge vor- 
kommend, jemals ganz zu verschwinden. 

Wie in früheren Berichten schon erwähnt, steht die harzartige Substanz in Bezug auf die 
Fluorescenz ihrer Lösungen und ihre Lichtempfindlichkeit (aber. nicht hinsichtlich des sehr geringen 
Schwefelgehaltes) den asphaltartigen Körpern nahe. 

Muck nimmt hiernach weiter an, dass die von ihm unterschiedene harzartige Substanz auch 
ausser Beziehung zu dem „organischen SchwefeP' stehe. (Vgl. Muck, Bindung des Schwefels in Stein- 
kohlen und Cokes und Erzeugung schwefelarmer Cokes in Stahl und Eisen 1886, No. VII.) 

Bezüglich der eingeschlossenen Gase verweist Muck auf die von den Schlagwetter-Com- 
missionen seiner Zeit beigebrachten Resultate etc. (Hauptbericht der Kgl. Preuss. Schlagwetter-Commis- 
sion, Berlin 1886, Ernst & Korn; § 49 u. A.) 

Die Hygroscopicität der Kohlen ist in ihrer Unabhängigkeit von der sonstigen Beschaffen- 
heit weiter richtig erkannt worden, so dass nur grösseren Differenzen in derselben eine Bedeutung be- 
züglich der Unterscheidung von Kohlen sehr verschiedenen Altern zugestanden werden kann. 

§ 8. Muck kritisirt ferner die Untersuchungsmethoden sowohl der einzelnen Bestandtheile, als 
auch allgemeiner Eigenschaften, z. B. der Backfähigkeit der Kohlen (Methode von Richters und Schon- 
dorf f). Er bespricht nacheinander die Untersuchung der chemischen Zusammensetzung, des Aschen- 
gehaltes, der Cokesausbeute, des Schwefelgehaltes, des Stickstoffes und der Destillate, wobei er die ver- 
schiedenen, weiter unten unter B. zu berührenden Einzelarbeiten von Knublauch u. A. erwähnt. 

Den Schluss der die weiteren Ziele der Kohlenchemie klar hinstellenden, geistreichen Studie 
bilden ausser sarkastischen Bemerkungen über die angestrebte, später „durch die Wucht der That- 
sachen zu den Todten gelegte^' Enqu§te über die chemisch-geognostische Untersuchung 
der Leitflötze, Bestätigungen der früher aufgestellten Unterscheidung voh speciellen Kohlenarten. 

Es darf hiemach als feststehend gelten, dass die schon vor bald 20 Jahren unterschiedene 
Mattkohle nur in der Gasflammkohle und Gaskohle und zwar als deren werthvoUerer Bestand- 
theil auftritt, um von da ab gänzlich zu verschwinden. 

Was in der fetten und mageren Partie (normale und kurzflammige Backkohle und gasarme 
Sinter- und Sandkohle) mattglänzend erscheint, erweist sich nach Muck immer noch als Brandschiefer 
oder als durch hohen Aschengehalt in solchen übergehende Kohle, oder es ist die schon in der „Stein- 
kohlenchemie'' (Seite 39) beschriebene und genannte Pseudocannelkohle, deren Vorkommen nach 



V. Gümbel mit allochthoner, dnrch Sediment geschehene Bildung zusammenhänge, während Mnck sie 
eher mit Störungen der Flötze in Verbindung bringen will. 

Als weiterer Untersuchung werth bezeichnet letzterer noch eine Eohlenart, die er vorläufig als 
y^lätterteigkohle^' privatim bezeichnet (nicht zu verwechseln mit Schiefer-, Plätten- oder Blattelkohle). 

Das Nebeneinandervorkommen von Matt- und Glanzkohle, welche mit der äusseren Ver- 
schiedenheit gleichlaufende, ebenso frappante chemische Verschiedenheiten zeigen, schliesst nach Muck 
die Gleichzeitigkeit der Bildung keineswegs, wohl aber das Entstehen der einen aus der anderen aus. 
Vielmehr dränge alles das zur Annahme gleichzeitiger oder wechselweise vor sich gehender Bildung aus 
zweierlei verschiedenen Pflanzensnbstanzen. 

§ 9. Dies bestätigen denn auch v. GümbeTs in den Sitzungsberichten der Bayrischen Akademie 
der Wissenschaften 1883 mitgetheilte Arbeiten über die Texturverhältnisse der Mineralkohlen. 

V. Gümbel bediente sich nicht, wie vordem Fischer und Rüst, des Weges der DünnschlifF- 
methode, welche die Vorgenannten „nicht über den Nachweis dürftiger Spuren von Textur- 
resten hinauskommen Hess'', bezw. Reinsch zu falscher Deutung der Reste bekannter Pflanzen 
verleitete.*) 

Vielmehr bediente der genannte Forscher sich einer (ursprünglich von Franz Schulze her- 
rührenden) quasi Macerationsmethode mit oxydirenden Stoffen, z. B. Kaliumchlorat und Salpeter- 
säure, dann des Weges langsamer und theilw eiser Einäscherung, um zu den für die mikro- 
skopische Untersuchung geeigneten Objekten zu gelangen. 

Auch Versuche über Einwirkung von Druck auf Pflanzensubstanz sind von v. Gümbel im Ver- 
ein mit BauBchinger ausgeführt und Drucke von 6000 — 20000 Atmosphären erreicht worden. 

Für die Genesis der EohJen ergeben sich nachstehende allerwichtigste Sätze. 

In allen Kohlen des Carbon und den demselben nahestehenden sind unzweifelhafte Reste von 
Holzgewebe nachweisbar. 

Glanz- und Mattkohlen unterscheiden sich deutlich voneinander durch Vorwalten von Parenchym- 
(Holz-) Zellen in der einen und Prosenchym- (Blatt-) Zellen in der anderen. . 

Durch diesen Satz wurden, nach Muck die dnrch die chemische Untersuchung constatirten sub- 
stanziellen Unterschiede zwischen den beiden Hauptkohlenarten Glanz- und Mattkohle direkt durch 
den Nachweis der verschiedenen Pflanzentheile bewiesen. 

Ein hoher Druck kann nicht als wesentliches Moment der Pflanzensubstanzumwandlung in Kohle 
gelten und eine von Vielen seither angenommene Raumverminderung auf das 25— 30 fache hat die 
Pflanzensubstanz nicht erlitten. 

Da aber die Nachweise v. GümbeTs wohl einigen Theorieen der Kohlengenesis den Boden 
entzogen, z. B. der F. Mohr 'sehen Tangtheorie, aber doch die wichtige Frage nicht gelöst: welche sind 
die Kräfte oder Einflüsse, durch welche die unzweifelhafte Verflüssigung der Cellulose erfolgt ist?, kommt 
Dr. Muck schliesslich auf andere Arbeiten zu sprechen, z. B. der Abhandlung van Tieghem's über 
Cellulosegährung (Comptes rendus 88, 205), dann der mikrogenetischen Studie über Torf und Dopplerit 
von T. J. Früh (Zürich 1883), endlich auf biologische Arbeiten von Tappeiner (Berichte der deutschen 
chemischen Gesellschaft 1882, 999; 1883, 1734), die ebenfalls Licht auf Cellulosegährung werfen. 

§ 10. Die schon früher erwähnten Nachweise Muck's über den Schwefelgehalt der Stein- 
kohlen und seine Herkunft werden vervollständigt durch Arbeiten von Dieulafait, welcher über- 
lebende Specien der Familien der Steinkohlenpflanzen, besonders der Equisetaceen, analysirt und in den- 
selben eine ungewöhnliche Menge von Schwefelsäure gefunden hatte.**) 

Hieraus entsteht die Folgerung, dass die Kohlenpflanzen in höherem Grade als die jetzt lebenden 
Vegetationen mit Schwefel beladen gewesen sein mussten, und dass aus diesem Grunde ihre alkalischen 
Bestandtheile die Form der Sulfate anstatt von Carbonaten angenommen hätten.***) (Engineering and 
Mining Journal, Bd. 41, S. 264, und Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1886, S. 276.) 

§ 11. Von Interesse für die Kenntniss der Steinkohlen dürften auch noch die Untersuchungen 
Carnot's sein, welche hinsichtlich des Phosphorgehaltes derselben angestellt worden sind. Die 
Gannelkohlen zeigten sich am reichsten daran, was zuerst bei der Kohle von Commentry constatirt wurde. 

Die gefundenen Mengen wechselten von 

0,00572 bis 0,06275 in 100 TheUen, 
während als Mittelwerth 0,02 anzusehen sein dürfte. 



*) Uober den Werth der Relnsch^ichen Arbelt, welche in Dingler's Joamal 856, S. 884 publlcirt ist, a. Mack, Steinkohlcn- 
chemie. Kachtrag 1. 

**) BierEU macht der BerlchterBtatter die Bemerkung, dass die Equisetumarten vorzugsweise ihren Standort in sauren Wiesen 
hätten und lüs Tegetabillsche Anzeichen für solche saure Wiesen gälten. 

***) Diese Untersncbnngen sind fUr die Cokesdarstellnng insofern von Wichtigkeit, als die Unmttglichkeit daraus hervorgeht, durch 
eine sorgfältige Aufbereitung den Schwefelgehalt der Gokes günstig zu beeinflussen. Neben dem Schwefel als Schwefelmetall (F§8i,SmS,Pb8 
n. 8. w.) ist eben noch „organischer Schwefel" vorhanden, der vielfach zur Bildung von Sulfaten Veranlassung gegeben. 



Anf Gmnd von mikroskopischen Untersnchungen glanbt Carnot die Quellen des Phosphorgehaltes 
in den Sporen nnd PoUenkömern vermathen zn dürfen, welche in den Anhäufungen zersetzter vege- 
tabilischer Massen wahrzunehmen seien. (Comptes rendus 99, S. 154; Oesterr. Zeitschrift 1885, S. 79.) 

§ 12. Auch die Metallgehalte der Steinkohlen sind Gegenstand verschiedener Ar- 
beiten gewesen. 

H. Schulze fand im Flugs tanb einer sächsischen Dampfkesselanlage : 



Zinksulfat 
Bleisulfat. . 
Thalliumsulfat 
Oadmiumsulfat 
Eisensulfat . 
Calciumsnlfat 
Lithiumsulfat 
Natriumsulfat 
Ealinmsulfat 
Eisenoxyd . 
Wasser . . 
Rückstand . 



58,41/oo 
20,86 

0,57 

2,60 

2,24 

0,42 

0,72 

0,65 

2,08 

0,92 

8,37 

2,50 



(Kohle und Mörtel) 



100,34/00 



Zusammen 

Auch im Flugstaub von mit Cokesgasen geheizten Eesselkanälen der Königin -Marienhütte 
bei Zwickau fand derselbe Chemiker analoge Bestandtheile. (Chemiker -Zeitung 1886, S. 791; Berg- 
und Hüttenmännische Zeitung 1886, S. 343.) 

§ 13. Edm. Jensch beschäftigte sich mit der Untersuchung des Schwefelkiesgehaltes in ober- 
schlesischen Klein- nnd Staubkohlen und der dadurch verursachten Minderwerthigkeit der Steinkohlen 
(wegen der leichteren Verschlackong der Rückstände). 

Die angestellten Untersuchungen ergaben nachstehende durchschnittliche Zusammensetzung des 
Aschengehaltes: Kieselsäure 4,633 /oo 

Thonerde 3,021 

Eisenoxyd 1,760 

Schwefeleisen FeS^ (?) . 1,137 

Manganoxydnl (?). . . 0,165 

Zinkoxyd 0,070 

Bleioxyd 0,0073, 

Cadmiumoxyd .... 0,0005 

Kalk 0,817 

Magnesia 0,336 

Alkalien 0,295 

Schwefelsäure .... 0,030 

Phosphorsäure . . . . 0,132 

Zusammen: 12,404 /oo 
Daraus ergeben sich pro Tonne Kohlen: 

17,28 kg metallisches Eisen, 



1,27 

0,56 

0,068 

0,0044 

1,32 



n 
}} 
tt 



Mangan, 

Zink, 

Blei, 

Cadmium, 

Phosphorsänre, 

Schwefel. 



6,08 

Nach diesen Ermittelungen berechnet Jensch den Metall verlust in den Kohlenaschen Ober- 
schlesiens pro Jahr (1885: 12734000 t Förderung) auf 

220000 t Eisen, 

16170 „ Mangan, 

7 130 „ Zink, 

865 „ Blei, 

56 „ Cadmium, 

77400 „ Schwefel, 

16820 „ Phosphorsäure. 



Doch sind diese Angaben höchstens als Maximal werthe anzuerkennen, da nach Dr. Eosmann's 
Ansicht in den besseren Kohlensorten der Aschengehalt nicht über 3/oo hinausgeht, wodurch obige Werthe 
sich auf das Viertel derselben ermässigen würden.*) (Zeitechrift für chemische Industrie 1887, No. 2; 
daraus Kerpely-Kosmann's Jahresberichte 1886, S. 76.) 

§ 14. Auch Kupfer ist in den Steinkohlen und Cokes nachgewiesen worden, als B. Platz 
eine Reihe von westfälischen Cokeskohlen und Cokes untersuchte, nachdem schon Stolba darüber An- 
gaben gemacht hatte. (Sitzungsbericht der Böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften 1880, S. 9.) 
Der Kupfergehalt schien hiernach besonders in schwefelkiesreichen Kohlen vorzukommen, deren Asche, 
mit HChl befeuchtet, die Kupferreaktion zeigte. 

Die Untersuchungen von B. Platz ergaben indess so geringe Mengen, dass ein nachtheiliger 
Einfluss auf die Qualität des mit den entsprechenden Cokes erblasenen Roheisens nicht zu befürchten 
ist, denn bei 1000 kg pro Tonne Roheisen und lO/oo Asche würde der Kupfergehalt des Eisens um 
nur 0,0032/oo erhöht werden! (Stahl und Eisen 1887, S. 258.) 

Arbeiten und Studien, 
betreffend einzelne Vorkommnisse und Sortimente ganzer Reviere. 

§ 15. Ausser den im Vorstehenden aufgeführten generellen Studien über die fossilen Brenn- 
stoffe und die Steinkohlen im Besonderen, liegen eine grössere Anzahl von Studien und Arbeiten über 
einzelne Vorkommnisse und Reviere vor, welche über Zusammensetzung, Eigenschaften und technische 
Verwerthungen berichten und früher Veröffentlichtes wünschenswerth ergänzen. 

Eine Sonderung oder Classifikation erschien nicht möglich, weil die Mittheilungen sehr verschieden 
gehalten waren, und ebenso mussten die Auszüge bezw. Wiedergaben mehr oder minder ausführlich 
werden. Besprechungen vom technischen, namentlich metallurgischen Gesichtspunkte aus, besonders 
unter Hinweis auf Cokerei und Heizbetriebe, mussten grössere Rücksicht erfahren als mehr geognostisch 
oder rein chemisch gehaltene Mittheilungen. Wenn daher die Behandlung der vorwiegend chronologisch 
geordneten, einzelnen Mittheilungen auf den ersten Blick ungleichartig erscheinen sollte, so sei auf 
vorstehende Erklärung hingewiesen. 

§ 16. Zincken bespricht verschiedene Steinkohlenvorkommnisse im Ural, in Nordamerika etc. 
in der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung 1884, S. 241 ff. Es sind meistens sehr gasreiche Kohlen, 
welche sich der bekannten Boghe ad kohle anschliessen, die Beachtung gefunden haben, darunter eine 
von Ho w als SteUarit unterschiedene Varietät mit über 66/00 flüchtigen Produkten. 

Für die Cokereifrage haben nur ein paar der besprochenen Sachen geringe Bedeutung. 

F. d'Albuquerque d'Orey bespricht die portugiesischen Steinkohlenlager, unter denen das 
bedeutendste (zu S. Pedro da Cova aufgeschlossen) Anthracite liefert (Berg- und Hüttenmännische Zeitung 
1881, S. 217). 

Hasslacher beschreibt die ausgedehnten Kohlenfelder von Neu -Südwales in der Berg- und 
Hüttenmännischen Zeitung 1881, S. 127. 

Eine Specialstudie über die Kohlenplätze von Südwales durch J. W Thomas (Oesterreichische 
Zeitschrift 1881, S. 262) bestätigt die bereits bekannte Thatsache, dass man es in diesem Bezirke vor- 
wiegend mit anthracitischen Kohlen zu thun hat, und dass nur wenige Lagertheile eine als Pechkohle 
bezeichnete Steinkohle enthalten, welche als kurzflammige Backkohle gelten kann und ca. 8O/00 Cokes gibt. 

§ 17. Die Antwerpener Ausstellung 1885 veranlasste in Folge des reichlich gebotenen 
Materials ein näheres Studium des belgischen, nach Aachen und dem Rhein einerseits, nach Nordfrankreich 
und der Küste des Kanals andererseits sich erstreckenden, hochinteressanten Vorkommens, das im Grossen 
und Ganzen wohl durch bergtechnische Werke, sowie durch geognostische Arbeiten in seinen tektonischen 
Verhältnissen erschlossen und bekannt geworden war, hinsichtlich der technischen Verwendbarkeit der 
einzelnen Kohlensorten aber noch mancher Aufklärung, besonders für den femer Stehenden, bedurfte. 

Auch der Verfasser hat als Berichterstatter Veranlassung gehabt, vom metallurgischen Stand- 
punkte aus die gegebenen Nachweise und die später erlangten speciellen Auskünfte zu einem eingehenden 
Studium zu benutzen, dessen Resultate in der Berg- und Hüttenmännischen Zeitung 1885 und 1886 
veröffentlicht worden sind und hier eine theilweise Wiedergabe finden mögen.**^) 



*) Die Wahrheit . liegt hier wohl in der Mitte, da in der KohlenklsMe, eu welcher die obenchleaiaehen Mittel gehören, hohe 
Aschengehalte (in Gascokes e. B. bis Sfti» nachgewiesen, in Kohlen nicht viel darunter) häaflg vorkommen und in obiger Farderungesiffer 
Ja die Eur Gasfabrikation abgegebenen Kohlen eingeschlossen sind. 

**) Vgl. auch die Besprechung der grossen CollektivanssteUung der Society g^n<$rale pour favoriser rindustrie nationale eu Brüssel 
in der Oesterreichischen Zeitschrift 1885, S. 68S. 
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Abgesehen von vereinzelten Ansstellnngen von Kohlengraben bot die Aasstellung drei grosse 
gemeinsame Sammlungen von Gegenständen, die ganz ausserordentlich zur XJebersichtlichkeit im Bereich 
der etwas verwickelten belgischen Besitz- und Betriebsverhältnisse beigetragen haben und von allgemeinem 
Werth sind| weil in keinem anderen Bezirke die verschiedensten Kohlensorten so eng 
zusammengedrängt vorkommen und gewonnen werden, von den magersten gasärmsten 
Anthraciten des Lütticher Beckens bis zu den magersten, aber gasreichsten F16nus des 
Centrums bei Mons. (Vgl. Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1885, S. 426 ff.) 

§ 18. Die genannten CoUektivausstellungen folgten nacheinander und umfassten etwa 36 Ge- 
sellschaften oder Zechenverwaltungen. 

Zunächst an dem Pavillon der Vieille Montagne stand in der Mitte ein grosses Eelief, welches 
die gesammten Baulichkeiten am Tage der unter gemeinsamer Oberleitung stehenden Gesellschaften 
Mariemont, TOlive, Chaudbnisson & Carni^res einerseits, Basconp andererseits im Massstabe 
von 1 : 1000 darstellte und etwa 8,60 m Länge bei 2,70 m Breite mass. Dieses für den Laien wie 
gewöhnlich interessantere Ausstellungsstück wurde an den Seiten durch sechs verschiedene Pläne 
der Grubenbaue, Förder- und Wasserhaltungsanlagen, Aufbereitungen, Arbeiterhäuser und -Kolonien 
erläutert, welche die Innenflächen zweier rechtwinklig zu der Länge des Eeliefs aufgestellten Bahmen 
bedeckten. Am Fusse derselben Rahmen lagen in Vitrinen Muster der verschiedenen Kohlensorten, sowie 
verschiedene Briquettesformate für Locomotiven und Dampfschiffe. 

Diese Ausstellungsobjekte wurden durch zwei ausführliche Broschüren erläutert, von denen die 
eine sich auf betriebliche und teclinische Dinge bezog, während die andere die zum Wohl der Arbeiter 
getroffenen Einrichtungen schilderte und besprach. Der ersteren war eine Situation in 1:20000 n. Gr. 
der oberirdischen Anlagen der Gesellschaft beigegeben und eine Photographie der Förder- und Wasser- 
haltnngsanlage auf Zeche No. 5 zu Bascoup; diese Photographie war direct nach den auf der Aus- 
stellung befindlichen grossen Zeichnungen kopirt und gewährte ein deutliches Bild der dort getroffenen 
neuesten Dispositionen bei solchen Anlagen.*) 

Die nach zweierlei Abbausystemen und unter Wegnahme der Pfeiler gewonnenen Kohlen wurden 
einer weitgehenden Separation und Aufbereitung unterworfen, wobei natürlich der von Briart erfundene 
bewegliche Rätter oder Rost eine hervorragende Rolle spielte, wenn auch eine ganze Reihe von Produkten 
mittels perforirter Bleche gewonnen wurden. 

Bei einzelnen dieser Produkte waren Angaben über ihre Zusammensetzung gemacht; z. B. enthielten 

rohe Kleinkohlen für Schmiedefeuer (0—30 mm): 

17 — 17,5/oo flüchtige Stoffe neben 7— lO/oo Asche; 

rohe Cokeskohlen (0—30 mm): 

17,5— 18,5/oo flüchtige Stoffe neben 7— lO/oo Asche; 
gewöhnliche Kleinkohle (0 — 30 mm): 

13— 16/00 flüchtige Stoffe neben 7-— lO/oo Asche; 
gewaschene Graupen für Schmiedefeuer (7 — 25 mm): 

17,4 — 18,5/00 flüchtige Stoffe neben 5/oo Asche; 

endlich roher Staub für Kesselfeuerung verwendbar (0 — 14 mm): 

13—6/00 flüchtige Stoffe neben 13/oo Asche. 

Rechts und links von der eben besprochenen Gruppe von Gegenständen hatten sich die übrigen 
Zechen der Collektivausstellung des belgischen Centrums aufgestellt. 

§ 19. Links (nach dem Haupteingang zu) fielen die Ausstellungsprodukte der Anonymen 
Gesellschaft der Kohlenzechen, Hochöfen und Hüttenwerke Strepy-Bracquegnies auf, welche 
Gesellschaft eine Concession von 3070 ha in den Gemeinden von St.-Br., Thieu, Ville-sur-Haine 
und Gottignies ausbeutet und aus 3 Schächten ca. 350000 t vorwiegend fette Kohlen liefert; zwei 
neue Schächte sind in Vorbereitung und sollten 1886 in Betrieb kommen. 

Als anderweitiges secundäres Produkt fabricirte die Gesellschaft jährlich 150000 t Cokes 
für metallurgische und andere Zwecke, welche Fabrikation baldigst auf 170000 t gesteigert werden sollte. 

Ausserdem besitzt Strepy-Bracquegnies noch drei Hochöfen, welche alljährlich 50000—55000 t 
Roheisen produciren können, weiter eine grosse Eisengiesserei, welche 8000 — 10000 t Maschinenguss, 
namentlich Tübbings, Brückenpfeilerstücke u. s. w. liefert. 

Die Ausstellung der Gesellschaft bestand in einigen recht interessanten Stücken; zwei aus 
Hochofen- und Schipelzcokes aufgebaute Pyramiden flankirten die hart an der Nordseite der Galerie neben 
dem Verkehrsweg aufgestellte Reihe der Ausstellungsobjekte: Modellen, Photographien und Zeichnungen. 

*) An der Spitze der Gesellschaft steht der bekannte Manchinenlngenlenr Lucion Oulnotte als deleglrtor Verwaltangsrath und 
unter Ihm arbeitet n. A. der ebenfalls bekannte Alph. Briart als Chef des Bergbaubetrieben. 



Noch stellte die Strepy-Bracqnegnies das Modell eines Cokesofens ans, welcher im dortig^en 
Betriebe fnnktionirt und in Form nnd Dimension, sowie auch darin an den Copp^e-Ofen sich anschliesst, 
dasB die Grasfährung zweier Oefen combinirt wird, nur in etwas anderer Weise als bei jenem. 

Die Gase eines Ofens treten durch Seitenkanäle herunter und ziehen unter die Sohle des 
zweiten Ofens; in diesem Sohlenkanal begegnen sie von aussen her in dünnen Schichten oder Strahlen 
einströmender Luft, welche sich mit den Gasen mischt und sie entzündet. Die brennenden Ströme 
werden durch schlangenartig gebogene Kanäle in der Seitenwand heraufgeführt und sammeln sich oben 
nochmals, um abermals getheilt in den Thfirpfeilern der einen Ofenseitenwand herunterzuziehen und nach 
dem Essenkanal zu gehen. 

Die Wärmevertheilung, sowie die Ausnutzung der Verbrennungswärme der Gase erreicht bei 
dieser Construktion ein Maximum und ebenso ist das Ausbringen angeblich immer ein sehr befrie- 
digendes gewesen. 

§ 20. Die Collektivausstellung des Centrums wurde durch die auf der Strepy-Bracquegnies 
entgegengesetzten Seite untergebrachten Ausstellungsobjekte zweier anderer Gesellschaften vervollständigt, 
nämlich der Eohlenbergbaugesellschaft von La Louviere, La Paix und St Vaast und der Kohlen- 
bergbaugesellschaft von Houssu zu Haine St. Paul. 

Erstere, welche in der Nähe von La Louviöre baut, gewinnt 

Fettkohlen für grobe und feine Schmiedearbeiten, Flammenfeuerung und Cokerei; 
Dreiviertel (!?) fette Kohlen für ähnliche Zwecke, sowie für Hausbrand und Zuckersiederei ; 
Halbfette Kohlen für Hausbrand und verschiedene Fabrikenbetriebe, ferner für Locomotiven; 
endlich Specialkohlen für Dampferbetrieb. 

Die Tagesproduktion war 1885 auf 900000 kg angegeben, konnte aber ganz gut auf 1200000 kg 
gebracht werden; die eigenen Cokereien sind in der Lage, jährlich über 100000 t Produkte für die ver- 
schiedensten Zwecke zu produciren (Hüttenwesen, Schmelz- und Giessereibetrieb, Zuckerfabriken). 

Auf der Ausstellung fanden sich, ausser einem Gesammtplan aller Installationen und einer 
axonometrischen Ansicht, die speciellen Detailzeichnungen der verschiedenen Schachtanlagen und ein 
Durchschnitt durch das von der Gesellschaft aufgeschlossene und ausgebeutete Kohlengebirge. 

Noch ist zu bemerken, dass die Grubenverwaltung das Kohlensortiment ausgestellt hatte, 
welches nach oder über Antwerpen hinaus versandt zu werden pflegt. 
Es sind dies: 

Graupeliges Klein für Schmiedezwecke; Förderkohle für Hausbrand; grobe Stückkohlen; 

gemischte oder Förderkohle für Dampfbetrieb. 

Alle diese Produkte waren ohne jegliche Vorbereitung oder Aufbereitung ausgestellt, da die 
Kohlenflötze der Gesellschaft die Nothwendigkeit der Wäsche vollkommen ausschliessen. Ebenso waren 
die ausgestellten Cokes ohne jegliches Waschen der Kohlen erzeugt 

Die Kohlenbaugesellschaft von Houssu zu Haine St. Paul besitzt eine in den Gemeinden 
Haine St Pierre und Haine St Paul belegene Concession von 324 ha, welche schon 1812 durch ein 
Dekret Napoleon's L verliehen worden ist, während die Gründung der jetzigen Gesellschaft erst 
1833 erfolgte. 

Die Kohlen, welche die Gesellschaft abbaut, sind: 

Fette Kohlen für Flammenfeuerung, Cokesbereitung nnd Schmiede; 
Dreiviertelfette Kohlen für Walzwerkzwecke; 

Halbfette Kohlen für Maschinen, Herde, Hausbrand, Brauereien, Destillationen, Zuckerfabriken, 
Spinnereien u. a. Industrien. 

Ausserdem wird noch eine vierte Klasse verkauft, die gewaschenen Kohlen. In zweiter 
Linie können als Produkte noch genannt werden: Gewaschene, halbgewaschene nnd nicht 
gewaschene Cokes. 

Ueber den Betrieb theilte eine kleine Broschüre u. A. Folgendes mit: Das ganze Grnbenfeld 
wird mittelst 4 Schächten von 300 bis 600 m Tiefe abgebaut, von denen No. 2 n. 4 mit dem Bahn- 
hofe Haine St. Pierre, No. 6 und 7 aber mit dem Bahnhofe Haine St Paul in Verbindung stehen. Das 
diese Förderpunkte untereinander und mit der Staatsbahn verbindende Schienennetz hatte 1885 eine 
Entwickelung von 10 km erlangt und wird durch eigene Locomotive befahren. 

§ 21. Weit lebendiger gestaltete sich der Anblick der sich anschliessenden zweiten Collektiv- 
ausstellung, der des Lütticher Bezirks, wie sie der dortige Berg- und Hüttenmännische Interessen- 
Verein, die Union des Charbonnages etc., zusammengebracht hatte. Von den 36 ihm zugehörigen 
Gruben sind allerdings nicht alle der Aufforderung, gemeinsam auszustellen, gefolgt, doch traf man 
wenigstens die Hauptzechen des Bezirks bei der Collektivität, während andere einestheils bei der sich 

Dürre, Neuere Cokesöfen. 2 
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weiter anschliessenden Oollektivansstellnng der Brüsseler Soci6t6 g^n^rale, welche alle von ihr patronirten 
Zechen zn einer dritten Gemeinsamkeit bei der Ausstellung vereinte , anderntheils auch für sich allein 
ausgestellt haben, z. B. Ougr^e und Abhooz & Bonnefoi-Hareng. 

Der erste Anblick war ein sehr hübscher. In der Mitte, vor einem mit Briquettes aufgebauten 
hohen Portale mit Seitenwänden, war eine Triumphsäule aus Förderwagen, Kohlen, Cokes und Gezähen 
aufgebaut, welche von der Firma Kohlengruben von Gosson-Lagasse zu Montegn^e, nächst Lüttich, 
herrührte. Auf fünf, nach den Seiten eines regelmässigen Fünfecks aufgestellten Förderwagen baute 
sich aus Kohlen und Cokes eine hohe, mit Ketten behängte, kegelförmige Säule auf, welche Photographien 
der verschiedenen Häuer-, Zimmer- und Schlepperarbeiten, Separationshütten, Geräthe und Gezähe zeigte, 
von denen die grösseren den Fuss des Aufbaues zwischen den Wagen zierten. 

Die Grube selbst liefert nach den in einer Broschüre des genannten Interessen-Vereins mit- 
getheüten Notizen halbfette, fette und gasreiche Kohlen, welche verschiedene Qualitäten sich in den 
vorhandenen 27 Flötzen von 0,45—1,50 m Stärke gruppen- oder zonen weise vertheilen. 

Die halbfetten Kohlen haben 15— IS/oo flüchtige Bestandtheile, während die fetten 20— 22/oo; 
die wiederum halbfetten gasreicheren bis 27/oo aufweisen; die Verwendung richtet sich nach dem Cha- 
rakter der Kohlen und benutzt man die halbfetten vorzugsweise als Hausbrandkohlen, die fetten Kohlen 
als Industriekohlen allererster Qualität, endlich die gasreicheren Kohlen als Material der Gasfabri- 
kation und für die groben Schmiede- und Walzarbeiten. 

Hervorgehoben wird noch, dass durch passende Mischung der drei Qualitäten, je nach der Kessel- 
construktion, die vorliegt, das allerbeste Feuerungsmaterial für Dampfschiffsbetrieb hergestellt werden kann. 

Es wird auf sieben Schächten gefördert, welche auch in Bezug auf ihre Anschlüsse günstig 
liegen; nach Norden schliessen sie an die Station Ans der Staatsbahn sich an, nach Süden an die Nord- 
bahn bei Tillen r und an der Maas selbst haben sie eine eigene Verladestation. 

Man war zur Verbesserung des Versand ts 1885 mit der Installation von Aufbereitungsanstalten 
beschäftigt, die zum Theil schon in Betrieb gebracht waren. 

§ 22. Auf der Seite des grossen Aufbaues, welche der Säule von Gosson-Lagasse zugekehrt 
war, zeigten sich an den Wänden die nachstehenden Zechen, von links nach rechts folgend, vertreten: 
Bonne Esp6rance et Batterie, Pros de F16ron, la Concorde, Canal de Fond-Piquette, 
Marihaye, Ans. 

Im Innern des Thorbogens selbst waren zwei Profile des Hasard b. Micheroux aufgehängt, 
während auf der entgegengesetzten Seite und an den beiden Stössen rechts und links die Zechen Horloz, 
Esp^rance et Bonnefortune, Six-Bonniers, G^rard Cloes und Patience et Beaujonc aus- 
gestellt hatten. 

Neben Gosson-Lagasse und zunächst den von de Hennault zu Fontaine TEv^que aus- 
gestellten Depressionsmessern und anderen Grubeninstrumenten stiess man auf ein grosses Aufbereitungs- 
modell, welches die Gesellschaft Bonne Esp^rance et Batterie zu Lüttich ausgestellt hatte. Diese 
Gesellschaft baut im Norden und Osten von Lüttich, zwischen Ans und Herstal, und hat als Speciali- 
tät gewaschene Würfel- und Nusskohlen von halbfetter, kurzflammiger, magerer und anthracitischer 
Beschaffenheit. 

Sie stellte (in Vio natürlicher Grösse ausgeführt) die Sortir- und Waschapparate aus, die sie auf 
ihrem Schacht Bonne Esperance bei Herstal im Jahre 1883 aufgestellt hat.*) 

Ueber die Lagerungsverhältnisse wurde zwar nichts mitgetheilt, doch kann man annehmen, dass 
die Zeche ziemlich nahe am nordöstlichen Rande der belgischen Eohlenmulde baut, wo die Fettkohlen 
und halbfetten, vielleicht sogar ein Theil der anthracitischen Kohlen ausgehen. 

§ 23. Die Zeche Des Pr^s de Fl^ron baut auf einem kleinen Feld von 172 ha, welches 
nach den neuesten, von der Gesellschaft angestellten Untersuchungen 13 Flötze von zusammen 7,70 m 
Mächtigkeit enthält, die zum Herve-Becken gehören und welche zumeist bestimmten Flötzen des Hasard 
und anderer Zechen der Nachbarschaft entsprechen. 

Sie stellte unter Anderem aus: den Gesammtplan des Etablissements und Grubenfeldes, zu 
welchem in der Broschüre ausführliche Erläuterungen gegeben wurden, dann die Zeichnungen verschie- 
dener Construktionen, endlich eine Reihe Eohlenmuster und zwei Listrumente. 

§ 24. Die vereinigten Kohlengruben de la Concorde zu Jemeppe bei Lüttich, welche 
auf 183 ha Feldesgrösse bauen, hatten die früher in anderem Besitz gewesenen Gruben hinsichtlich des 
Betriebes vollkommen neugestaltet und einige ihrer Neuerungen auch ausgestellt, darunter eine XJmkipp- 
vorrichtung für das direkte Umladen von Kohlen aus Eisenbahnwagen in Schiffe. 

Die sonstigen Anschlüsse sind sehr günstig, denn Tunnels öffnen sich nach einem centralen 
Bahnhof zu Jemeppe und eigene Geleise führen nach dem Maasufer. 



*) Auf derBelben Anlage hat sie einen Brecher aufgesteUt, der ihr gestattet, alle Kohlen genau auf 90 mm Maxlmalgrösse sn bringen. 
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Der Abbau selbst geschieht in Tiefen von 210 — 410 m in 4 — 5 Flötzen pptr. 1,80—2,45 m 
Kohlenmächtigkeit; die Eohlenqaalität ist eine halbfette, mit 15-- 16/00 flüchtigen Bestandtheilen.*) 

§ 25. Die Gesellschaft der Kohlenzechen da Canal de Fond-Piqnette zu Vanx- 
8on8-Ch6vremont bant auf einem Felde von 150 ha in dem Theile des Lütticher Beckens, welcher 
nach dem Platean von Herve hin liegt. Eine der ersten und bedeutendsten Ausrichtungsarbeiten war 
die Eröffnung einer Galerie, welche gleichzeitig als Wasser- und Förderstrecke dienen sollte und welche 
sich nach dem tief eingeschnittenen Vesdrethal öffnet; dieselbe, über 3000 m lang, ist als eine Haupt- 
leistung dieser Art anzusehen. Durch diese querscUägig getriebene Strecke wurden zwei der Haupt- 
flötze (Nooz-donne und Grand-Onhon) angeschnitten und sofort in Abbau genommen, der auf flachen und 
steilen Partien stattfindet. Es wird dabei eine halbfette, zu den gasarmen Sinterkohlen zu rechnende 
Kohle gewonnen, die sich für Kesselheizungen, Hausbrand u. a. eignet. 

Da ein grosser Theil der über dem Niveau der Galerie liegenden Schichten und Flötze abgebaut 
worden war, entschloss sich die Gesellschaft auch zur Ausbeutung der tieferen Schichten zu schreiten 
und errichtete einen Schacht auf ca. 300 m Entfernung von dem seitherigen Hauptfördersitz, welcher 
1875 begonnen und 1878 bis 361 m Tiefe gelangt war, wo die dritte Abbausohle angesetzt wurde. 
Zwei höhere Sohlen in ca. 167 m Tiefe (der der grossen Wasser- und Förderstrecke) und 267,5 m Tiefe 
wurden gleichzeitig in Aus- und Verrichtung genommen; überall sind Anschlagsstellen mit Ausweichungen 
in der solidesten Ausführung ausgebaut worden. Auf der 267 m- Sohle wurde ein Querschlag nach N. 
zu geführt und dabei die aufgekippte steile Partie des einen Flötzes aufgefahren, in welcher sofort ein 
Abbauort (Firstenbau) bis herauf zur Wasserstrecke (167 m) in Angriff genommen werden konnte. Eine 
ganze Reihe anderer Arbeiten schloss sich an die ebengenannte an, und die Mittheilungen, welche die 
Grubenverwaltung darüber in der Broschüre der Collektivausstellung gemacht hatte, waren von grossem 
technischen Interesse.**) 

§ 26. Weit umfänglicher ist die nächstzuerwähnende Kohlenzeche Marihaye, zu Flemalle 
grande oberhalb Lnttichs domicilirt, welche auf einem Felde von 1661 ha baut und ziemlich alle 
Schichten des Beckens einschliesst, so dass alle Qualitäten: Cokeskohlen, Flammkohlen aller Art, Haus- 
brandkohlen, Kohlen zur Gasfabrikation u. s. w., vorkommen. Es werden auf sechs Förderanlagen täg- 
lich 1500 t Kohlen extrahirt und befinden sich diese Gewinnungspunkte in sehr bequemer Verbindung 
mit den zur Abfuhr vorhandenen Gelegenheiten, den betreffenden Bahnlinien, sowie dem Flusse. Eine 
bedeutende Ausdehnung ist dem Cokereibetriebe gegeben, der auf drei Stellen umgeht und etwa 70/oo 
des Kohlengewichtes, mit Einschluss des Waschabganges, an Ausbeute liefert Die Tagesleistung betrug 
1885 100 t Cokes. 

Die Einrichtung der Kohlenwäschen ist derart, dass gewaschene Kohlen von 5 — 40 mm Korn- 
grösse zum Verkauf geliefert und besonders für Walzwerke sehr begehrt werden.***) 

Pläne und Zeichnungen der hauptsächlichsten Anlagen bildeten vorzugsweise die Gegenstände 
der Ausstellung der Zeche. 

§ 27. Die Gesellschaft d'Ans lez Liege stellte vier Stossschnitte, zwischen Hangendem und 
Liegendem herausgenommen, aus, welche die Beschaffenheit der 1885 in 171 m Tiefe abgebauten Flötze 
kennzeichneten. Es ist eine magere Kohle von 1,343 specifischem Gewicht, welche (Flötz No. 9) nach 
V. Francken enthält: Ws^Bser 0,860, 

Asche 2,700 (mit 0,250 S), 

Flüchtige Bestandtheile . . . 9,440, 

Kohlenstoff 87,000, 

100,000. 

*) Sehr vollständige Anfbereitung8*W1ischeaiüAgen gettatten es, die Im Handel verlangten Sorten hensuBtellen, nämlich: 

HonUles (Stücke) von 160 mm und mehr, mit l,6|!oo Asche, 

GaUleteriet (grobe Würfel) von 80—160 mm, „ 1,6 „ „ 

Gametins trlis (mlttL gew. Würfel) v.45~S0 mm, „ 1,5 „ „ 
, „ laväa (gewasch. Würfel) v. 26—46 mm, „ S—'d „ „ 

Braisettes lav^s (gewaseh. Nüsse) v. 12 — 25 mm, „ S— 4 „ „ 
Qrains lav^s (gewasch. Perlkohlen) v. 6—12 mm, „ 8—4 „ „ 
Poossiers lav^ (gewasch. Staub) von 0—5 mm, „. 8—4 „ „ 
Ausserdem verkauft die Qrube von nicht gewaschener Kohle noch; 

Mischungen (tont venants) für Hausbrand und Dampfer, 
würfelige Kohle (gallleteux) für Industriezwecke, 
staubfreie Kleinkohle (menn gralneox) für Kesselfeuerung. 
Die Bahn£racht Jemeppe- Antwerpen ist 4,78 Frs. pro Tonne, während die zum Export bestimmten Kohlen bei Sendungen von 
100 t nur 2,56 Frs. Fracht haben; da die Wegeslänge Jemeppe - Antwerpen 126 km beträgt, so macht dies besiehungsweise 88 und 20 cts., 
also 30,4 und 16 Reichspfg. pro Kilometertonne. 

**) Unter den AnssteUungsobJekten war unter Anderem eine Sieherheitslampe mit Hallet^schem Verschluss zu erwähnen, der 
aus drei Federriegeln besteht, welche nur mit einem, besonders nach Art der Qeheimschlüssel construlrten Schlüssel, dann aber sehr rasch 
SU üffhen sind. 

***) Zu bemerken ist noch, dass die Gesellschaft Marihaye die erste in Belgien ist, welche die comprlmirte Luft auf die mecha- 
nische Bohrarbeit angewendet hat (Direktor D üb eis), und dass es den Ingenieuren der Gesellschaft durch verschiedene Erfindungen und 
Verbesserungen gelungen ist, die Anwendung dieser Betriebskraft sllgemeiner und praktischer für die unterirdischen Arbeiten lu machen. 
So wird seit 1886 die Luft der Comprossoren zu den Abbauarbeiten der Ausrichtungs- und Förderstrecken unter Ausschluss des Pulvers ver- 
wendet, dann sn den verschiedensten Zag- und Ventilationsarbeiten. 

2* 
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Die Kohle wird als Brennmaterial für Ealk- und Ziegelbrand geschätzt, lässt sich ohne Werth- 
verlust gnt lagern, brennt mit etwas Flamme, ohne zu zerspringen, und gibt weder Rauch noch Geruch, 
so dass sie sich auch für den Hausbedarf als sehr geeignet erweist. In letzterer Beziehung liegt die 
Grube sehr günstig, da sie in der Nähe des oberen Endes der sogenannten schiefen Ebene auf dem 
Hochplateau sich befindet, welches Lüttich beherrscht. 

§ 28. Wendete man sich nunmehr zu der Hauptfirma, welche über dem Thorbogen des ganzen 
Briquettesaufbaues sich befand, der Gesellschaft der Kohlengruben du Hasard zu Trooz-Foret, so 
begegnete man einer der glücklichsten Bergwerksuntemehmungen der neueren Zeit 

Ein Yersuchsstollen, den die ersten Unternehmer, an der Spitze der bekannte J. d'Andrimont, 
in einem Seitenthal der Vesdre trieben, um eine Verleihung für ein Terrain von 417 ha zu erlangen, 
war der Ausgangspunkt, und 1734 m von dem Mundloch wurde das später mit dem Namen „Hasard" 
(Zufall) belegte Kohlenfiötz 1 m stark im Jahre 1851 aufgefahren. 

Die Ermittelung weiter nach Norden ausgehender Flötze von 0,60 — 1,25 m Mächtigkeit, aus 
halbfetter Kohle bestehend und noch vollkommen unverritzt, wurde die Veranlassung, weitere Ausrich- 
tungsarbeiten zu unternehmen. 

Zunächst wurde ein Tunnel von 2,5 auf 3 m Weite projektirt, der in einem Seitenthal des 
Vesdi'ethals ansetzend, mit 3200 m Länge die Achse der Förderanlage Micheroux erreicht, die Wasser 
aus 122 m Tiefe löst und zum Kohlentransport dient; dreizehn Jahre waren nöthig, ihn zu vollenden. 

Zu gleicher Zeit wurde eine neue Schachtanlage zu Micheroux selbst projektirt und zur Aus- 
führung gebracht, welche 1870 in betriebsfähige Verbindung mit der Tunnelanlage gesetzt werden konnte. 
In den Tunnel wurde eine Kettenförderung gelegt^ und ausserdem über Tage eine breitspurige Bahn 
von 5 km Länge eingerichtet, die den Hauptfördersitz mit dem Balmhof Trooz verbinden sollte. Auf 
dieser Bahn verkehrten 1885 6 Locomotiven und 40 geschlossene Trichterwagen; ausserdem besass die 
Gesellschaft damals 46 Doppelwagen (Modell der Staatseisenbahn), welche gegen die üblichen Entschä- 
digungen von der Staatsbahn und den sonstigen Gesellschaften benutzt werden konnten. 

Die Förderung war von 40000 t (1869—70) auf 230000 t (1883—84) gestiegen, eine Steigerung 
auf das Sechsfache, die nur durch eine 1876 begonnene neue Schach tanlage zur Fahrung und zum 
Materialtransport möglich geworden ist. Eine Briquettesfabrik, 1877 erbaut, lieferte aus dem separirten 
Staub 4500 — 5000 t Briquettes den Monat; gleichzeitig wurden die Separationsateliers und die Kohlen- 
wäsche erheblich erweitert und vergrössert, so dass 1885 ca. 65/oo der Gesammtproduktion dadurch in 
der Qualität verbessert worden waren. 

Die in Antwerpen ausgestellten Objekte bestanden vorzugsweise aus Profilen, Grundrissen, sowie 
Zeichnungen einzelner Anlagen, Kohlenmustern u. s. w. 

§ 29. War der Beschauer durch den Thorbogen des Aufbaues getreten, so fesselte ihn auf 
der anderen Seite hauptsächlich ein riesiges Lagerungsprofil, das von der Kohlengrube Horloz herrührte, 
einer der bedeutendsten des Lütticher Beckens, und welche man bezüglich der Produkte als vorzüglich 
typisch für die ganze Umgegend ansehen kann. 

Das Grubenfeld, 273 ha gross, liegt im Bereich der Gemeinden Jemeppe und Tilleur an der 
Maas und St Nicolas-lez-Li^ge, südlich von Gosson-Lagasse, nördlich von der Concession John 
Gockerill und westlich von den Zechen Sclessin und Val-Benoit. 

Die Oberfläche des Feldes ist zweierlei Art; die nördliche Hälfte hügelig, 50 — 80 m über der 
Maas belegen, zeigt an vielen Stellen das Ausgehende und ist deshalb auch früher oft von Aufsuchungs- 
und Abbauarbeiten besetzt gewesen, während die flache Thalsohle, in welcher die kohlehaltigen Schich- 
ten durch stark wasserführende Düuvialschichten bedeckt sind, fast unberührt von solchen Versuchen 
geblieben ist. 

Die ganze Verleihung ist fast genau auf der Achse und im Herzen des Lütticher Beckens be- 
legen, so dass man das Vorhandensein der sämmtlichen Schächte und Flötze voraussetzen könnte, wenn 
nicht einzelne Flötze bereits ausgingen, ehe sie die Grenzen des Besitzes erreichen. Dennoch schliesst 
das Grubenfeld des Horloz wenigstens das Aequivalent von 30 Flötzen der ganzen durch A. Dumont 
festgestellten Reihenfolge ein und gewährt bei einer minimalen Gesammtstärke von 14 m Kohle (es 
sind wahrscheinlich 20 m vorhanden) noch Material zu einer der heutigen gleichstarken Förderung auf 
175 Jahre hinaus. 

Die Kohlen sind theils Backkohlen, theils Sinterkohlen und magere Kohlen, wobei zu bemerken 
ist, dass bei Weitem noch nicht auf der ganzen Ausdehnung der Concession die Backkohlen aufgeschlossen, 
bezw. ausgerichtet sind. Eine Ueberschiebung, als Faille de St. Gilles bekannt, hat insofern Einfluss 
auf die Qualität der Kohlenmittel, als dieselben Flötze jenseits und diesseits der Ueberschiebung ver- 
schiedene Grade der hauptsächlichsten technischen Eigenschaften, Backföhigkeit u. s. w. zeigen. 

Das ausgestellte grosse Profil zeigte, dass im Bereich des Grubenfeldes eine der grossen Kohlen- 
mulde des Landes gleichförmige kleinere Mulde existirt, welche nach Osten sich erweitert, nach Westen 
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sich abschliesst; so dass manche Flötze in den entsprechenden Sohlen zweimal geschnitten werden, 
z. B. die 0,90 m starke Grande Yeine in 207 m Tiefe. 

Die Qualität der Kohlen wird durch in Sclessin von Grolle ausgeführte Versuche erläutert, 
welcher in den Kohlen der Flötze fand: 

Maret . . . 22,54 fluchtige Stoffe, 77,46 Cokes, 

. 29,92 „ „ 79,08 



Charles . 

Eosier . 

Crusny . 

Fr^deric 

Charnapr6 

Grande Veine. 21,99 „ „ 78,51 



23,00 „ ^ 77,00 

21,67 „ „ 78,33 

17,89 „ „ 82,11 

21,20 „ „ 78,80 



Die auf zwei gi'ossen Cokesanlagen zu Tage gebrachten Produkte gelangen entweder über ge- 
wöhnliche Kätter zur gröberen Klassirung und weiteren Verladung oder werden nach einer bei dem 
Centralmagazin belegenen Aufbereitungsanstalt geführt, wo sie auf Stosssieben, in Trommeln und in sich 
anschliessenden B^rard' sehen Wäschen vollkommen aufbereitet und eventuell zur Cokesfabrikation zu- 
recht gemacht werden. 

Diese letztere Arbeit geschieht in 40 Oefen des Systems Smet, welche je 1300 kg Cokes aus 
1680 kg Kohle täglich liefern, also 77V2/00 Ausbringen geben. 

§ 30. Die übrigen an der Lütticher CoUektivausstellung betheiligten Zechen hatten zum Theil 
nur geringfügige Notizen über ihre Lage und ihren Betrieb gegeben; auch fiel ihre Ausstellungsbethei- 
ligung nicht weiter durch Beichthum und Originalität auf. 

Die Gruben der Gesellschaft Esp6rance et Bonne Fortune z. B. bauen auf einem Felde von 
447,83 ha nördlich von Lüttich, sind domicilirt zu Montegn^e und verbunden mit der Staatsbahn zu Ans 
und der Linie Ans-Flemalle. Die Kohlen liegen in flachen Partien von 5 — 20® Neigung und bestehen 
aus Sinter- und Backkohlen, von denen die magersten als viertelfett (qnart-gras) bezeichnet, zum Haus- 
brand sehr geschätzt sind, während die übrigen Sorten zu allen entsprechenden industriellen Zwecken 
gebraucht werden. 

§ 31. Die Gesellschaft Grande Bacnure, Gerard Cloes zu Coromeuse bei Lüttich baut 
auf 301 ha im Bereiche der Gemeinden Herstal, Vottem und Lüttich -Stadt; die Kohlenflötze liegen 
ziemlich flach wie immer auf der Nordseite des belgischen Beckens und werden nur durch drei Sprünge 
N. S. gestört, während im Süden eine Ueberschiebung mit diesen Sprüngen sich verbindet und das Feld 
auch noch weiter südlich von der schon erwähnten Faille de St. Gilles durchschnitten wird. Ein von 
der Gesellschaft ausgestellter Plan des Niveaus von 200 m Teufe gab die Lagerstätte genau wieder. 

Die Produktion flndet auf einer Schachtanlage statt und betrug damals 250 t im Mittel, deren 
Durchschnittsqualität durch Versuche auf 14/oo flüchtige Bestandtheile, 86/00 Cokesausbringen (Asche 
und Feuchtigkeit vorläufig nicht berücksichtigt) festgestellt ist 

Die Magazine sind mit der Linie der Luxemburg -Lütticher Bahngesellschaft am Bahnhof 
Vivegnis verbunden und ausserdem führt eine schmalspurige Bahn nach einem am Lüttich-Maestrichter 
Kanal belegenen Hafenbassin. 

§ 32. Die Grube Six-Bonniers zu Seraing baut auf 281 ha Feld im Bereiche der Gemeinden 
Ougr6e und Seraing. 

Sie gewinnt vorzugsweise Backkohlen, welche zum Betrielbe von Walzwerken, zur Cokerei und 
zu anderen hüttenmännischen Arbeiten Verwendung finden. 

Sie stellte aus, ausser einer statistischen Zusammenstellung ihrer Produktionsverhältnisse, einen 
Querschnitt der gesammten Lagerstätte im Maassstabe 1:500. 

Aus diesem Profil ging hervor, dass die zwischen den Niveaus von 104 und 375 m eingeschlos- 
senen und ausgerichteten 6 Flötze 3,80 m Kohle zusammen geben und durch taube Zwischenmittel von 
14—55 m getrennt sind. 

Die allgemeine Lagerung ist ein Wechsel von flachen und steilen Partien mit zahlreichen Fal- 
tungen und häufigen Sprüngen. 

Die Stärke der Ueberlagerungen ist nur 6 m und es besteht dieselbe aus Ackerkrume, Thon, 
Sand und thonigem Kies. 

Im Süden tritt die bekannte Hauptüberschiebung des Südrandes der belgischen Mulde auf, welche 
mit 42® nach Süden einföllt und im Bereiche des Lütticher Beckens als faille eif^lienne, im Bereiche 
des Beckens Charleroi-Mons dagegen als faille du midi bekannt ist. 

Dadurch wird speciell im Bereiche der hier, besprochenen Grube eine Ueber- 
schiebung von 150 m hervorgerufen, da die im Norden der Störung bei 535 m Teufe ange- 
troffenen Schichten sich bei nur 385 m Teufe im Süden derselben wiederfinden. Ausserdem 
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sind darch diese Znsammenqnetschungen noch diagonale Spränge und Störangen hervorgebracht 
worden, die auch an dem Felde der Gesellschaft Six-Bonniers beobachtet sind. 

Wegen des Vorkommens schlagender Wetter in den beiden untersten Flötzen hat man eine 
ganze Reihe von Yorsichtsmassregeln benutzt, unter denen besonders folgende zu nennen sind: 

Querschnittsverminderung der Vorörter oder Versuchsstrecken, Abbau der flachen Partien am 
Kopfende der steilen Partien vor dem Abbau der letzteren und Bohrungen und Untersuchungen auf Gas. 

§ 33. Die letzte der grossen Collektivausstellungen, doch nur auf der einmal eingeschlagenen 
Wanderung, nicht im Sinne der dargebrachten Leistung die letzte, gab an sich das vollständigste 
Bild des belgischen Kohlenbergbaues, da sie aus allen Bezirken Zechen vereinigte und das ganze 
reiche Kohlensortiment Belgiens einschloss. 

Es waren dies sämmtliche von einer grossen Finanzgesellschaft Brüssels, der Societ6 generale 
abhängigen und von ilir patronirten Zechen, welche sowohl aus dem Becken von Lüttich als auch aus 
den Becken des Centrums und von Charleroi sich zu einem vollständigen Bild zusammengefunden hatten. 

Sie bildeten einen der reichsten und bestgeordneten Beiträge zu der ganzen Ausstellung und 
haben auch durch eine vorzüglich abgefasste Broschüre dazu beigetragen, diesen Ausstellungsantheil 
nach allen Seiten hin zu illustriren und zu beschreiben. 

Man vermochte wegen der weitgehenden Betheiligung der Societe g^n6rale, sich aus den 
ausgestellten Profilen, Kohlenproben und sonstigen Angaben ein ungemein reiches und vielgegliedertes 
Bild der ganzen belgischen Kohlengewinnung zu machen und ganz besonders in geologischer Hinsicht. 

Zu einer Aufklärung in letztgenannter Beziehung boten die allgemeinen Arbeiten und die 
Einleitung zur Publikation der Soci6t6 generale ganz besondere Veranlassung, da sich die Ingenieure 
der Gesellschaft mit der Zusammenstellung einer neuen Karte des belgischen Kohlenvorkommens bezw. 
mit der Revision aller älteren Angaben und mit der Auftragung der neuen Aufschlüsse beschäftigt hatten. 

Eine sehr übersichtliche Skizze, von Com et, dem Ingenieur der Gesellschaft, geschrieben, leitete 
die ganze Broschüre ein und gab namentlich ein vollständiges Bild der geologischen Verhältnisse des 
belgischen Vorkommens. 

Besonders wurden, wie auch in einigen Specialbeschreibungen, die mannigfachen Störungen der 
kohleführenden Schichten, die Faltungen, die Sprünge und die besonders den Südrand der ganzen Mulde 
kennzeichnenden kolossalen Ueberschiebungen geschildert, welche einzelne Baue zu ganz eigenthümlichen 
Ausrichtungsarbeiten zwingen, während andere Grubenfelder nur mit unbedeutenden Störungen und 
Sprüngen zu rechnen, im üebrigen aber sehr regelmässige Lagerungsverhältnisse haben. 

Die aus diesen tektonischen Ursachen sich ergebenden Schwierigkeiten beim Abbau sind aber 
nicht die einzigen, denen der belgische Kohlenbergmann Front zu machen hat. Nach Westen und Norden 
hin senkt sich das Kohlengebirge, wie auch in Westfalen, allmälig unter die Niederschläge des Kreide- 
meeres hinab und dicke Schichten wasserreicher Gebilde, meistens Mergel und Sande, bedecken bis zu 
erheblicher Stärke die Oberfläche des Kohlengebirges, welche auch noch durch allerlei Erosionen, Thal- 
bildungen und andere Veränderungen eine für die Aufschlussarbeiten nicht unwichtige weitere Beein- 
flussung erlitten hat. 

Diese wasserführenden Bedeckungen gaben Vei'anlassung, in Belgien und in den daranstossenden 
nordfranzösischen Bezirken die wasserdichten Schachtausbauten zu erfinden und zu vervollkommnen, 
welche durch die Benennungen picotage und cuvelage charakterisirt werden, und welche in jüngster 
Zeit durch die verschiedenen tnbbing-Construktionen ersetzt worden sind. 

Wasserdichte Schächte von oft grosser Tiefe, mit dem Chaudron'schen Bohrer in ganzer 
Profilgrösse niedergebracht, mächtige Wasserhaltungen und Wetterführungen kennzeichnen die auf der 
Mitte und dem Nordflügel der Mulde, sowie auch auf der westlichsten Hälfte überhaupt bauenden Gruben, 
während die übrigen Gruben, welche meist auf dem Ausgehenden des Kohlengebirges ihre Schächte 
direkt ansetzen können, wiederum mit zum Theil enormen Störungen und Ueberschiebungen, sowie mit 
den die Südseite überhaupt charakterisirenden Faltungen, der Abwechselung von „Rechten^' und „Platten*' 
(dressants et piateures) zu rechnen haben. 

Die zuerst beschriebenen Gruben der Collektivausstellung des Centrums haben alle mit den 
erstgenannten Schwierigkeiten zu kämpfen, während die Hindemisse auf den Gruben des Lütticher Be- 
zirks mehr nach der anderen Seite convergiren. 

§ 34. Es ist von Interesse, einen kleinen Ueberblick über den Bau der ganzen Ablagerung 
zu geben, wie er aus der Lektüre der Corne tischen Arbeit, aus der Betrachtung der von dem Ingenieur- 
bureau der Soci6t6 g^n^rale ausgestellten Kartenentwürfe und Profile, sowie aus dem Studium 
einzelner Mittheilungen hervorgeht. 

Das ganze belgische Kohlenvorkommen bildet wesentlich eine lange von NNO. nach WSW., 
an einzelnen Stellen fast OW. streichende Mulde, welche durch Hebungen, Quetschungen und eine ganze 
Reihe von Störungen theils getheilt, d. h. unterbrochen, theils vielfach verändert worden, und später 
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wiedernm nur theilweise von den Flnthen des Kreidemeeres bespült, durch Erosionen stellenweise weg- 
genommen und mit einer nach Westen und Norden wachsenden Schicht von Sauden und Mergeln über- 
lagert wurde, den Mortsterrains der belgischen Eohlenbergleute. 

Die Haupttheilung findet durch einen Sattel, dessen Scheitel etliche Kilometer östlich von 
Namur am Bache Samson constatirt ist, statt. An dieser Stelle, wo beim Durchfahren mit der Bahn 
die phantastischen Felsgebilde von Marche-les-Dames auffallen, die aus dem alten Elosterpark Über 
die Baumwipfel heraus sich erheben, ist die Continuität des eigentlichen Kohlengebirges durch eine 
Hebung des Eiffler Kalks unterbrochen, von dessen Zerklüftung eben die erwähnten grotesken Fels- 
gebilde das beredteste Zeugniss ablegen. 

Nach beiden Seiten des Hanptstreichens hin sinken die Schichten der Kohlenformation allmälig 
in die Tiefe ein und erreichen, einerseits in der Nähe von Lüttich, andrerseits in der Nähe von Mens 
die grösste Tiefe, an welchen Stellen auch die stärkste Entwickelung der kohlenführenden Schichten stattfindet. 

Es entstehen somit zwei Hauptbeckentheile: das östlicher gelegene Becken von Lüttich mit 
dem Annex des Herver Beckens bei Micheroux, Ch^vremont und Jupille und das westlich belegene, 
sich in Nordfrankreich fortsetzende Becken von Charleroi und Mons. Im letzteren unterscheidet 
man (mehr commerciell als geologisch berechtigt) die beiden Hälften Charleroi und Centre (Mons), an 
die sich die auf französischem Grunde entwickelten Becken des Norddepartements und der 
Scheide anschliessen. 

Trotz der gleichartigen aber entgegengesetzten Lage zeigt der westliche Theil der Lagerstätte 
eine kräftigere Entwickelung als der östliche, dem die obersten Flötze fehlen, die gerade in der Um- 
gegend von Mons eine ganz besondere, für manche Zwecke sehr geschätzte Kohlenspecialität liefern. 

Es scheint hiemach, als ob die östliche Hälfte ihrer höheren Lage halber durch die Erosions- 
wirkungen des Kreidemeeres die obersten, jene Kohlen einschliessenden Partien eingebüsst hätte, während 
sie bei der tiefer liegenden westlichen Hälfte erhalten blieben. 

Wie sich diese beiden Theile der Gesammtmulde unterscheiden, so unterscheiden sich auch in 
ihrem ganzen Verhalten die beiden Flügel des Muldenzuges, der nördliche und der südliche, von welchen 
im Allgemeinen jener der am wenigsten gestörte ist, während der Südfltigel, wie schon vorhin angedeutet, 
eine ganze Beihe von Wandlungen durchgemacht hat, welche die fortschreitende Ausdehnung der Gruben- 
baue nach und nach vollständig klargestellt, nicht allein bezüglich Lager und Form der Sprünge etc., 
sondern auch bezüglich der zeitlichen Reihenfolge der Störungen.*) 

Dadurch, dass nun die Collektivausstellung der Soci^t^ g^n^rale Gruben aus dem ganzen Be- 
reiche des belgischen Kohlenbeckens umfasste, brachte sie nicht allein alle die interessanten Einzelheiten 
der ebenangedeuteten Lagerungsverhältnisse zur vergleichenden Anschauung, sondern gab gleichzeitig 
ein sehr vollständiges Bild der verschiedensten Kohlenqualitäten, die Belgien producirt. 



*) Com et l&Mt sieh darfiber wie folgt ans: 

Auf die ganze Länge des kohleführenden Thaies ist die Lagerung der Kohle eine moldenfOnnigei deren beide Langseiten Jedoch 
bemerkenswerthe Unterschiede in der Tektonik selgen. 

Auf dem nördlichen Abhang des Mnldenthales liegen die Flötxe und ihre Zwischenschichten Im Allgemeinen in grossen „Platten", 
welche mehr oder minder geneigt sind und parallel xu den im Liegenden befindlichen Terrains ansgehen, so dass, wenn man nach Norden 
an sehreitet, man nacheinander die obersten, dann die mittleren und die unteren Schichten des Kohlengebirges, endlieh die kohlenfreien 
Phtanlte (Sandsteine) und schUesslIch den Kohlenkalk zu Tage ausgehen sieht (vorausgesetzt, dass keine JUngere Bedeckung des Kohlen- 
gebfrges vorhanden ist. 

Macht man diese geologische Promenade von einem Punkte ans, wo wie im Westen von Mons die kohleführenden Schichten am 
vollständigsten entwli^elt sind, so wird man auch die FlOtze selbst von den Jüngsten bis zu den ältesten nach und nach auftreten und 
ausgehen sehen. 

Ein anzulegender Schacht wttrde. Je mehr er nach Norden geschoben würde, um so weniger FlOtze durchteufen. 

Eine gleiche Regelmässigkeit, denn vergleichsweise nur wenige Sprünge stffren die „Platten" des nördlichen Huldenabhanges, 
ist auf dem anderen entgegengesetzten Abhang nicht zu constatlren. 

Wie schon die Lagerungsverhältnlsse der nordwestlichen Kohlenbecken Deutschlands, besonders in der Umgegend von Aachen 
zeigen, muss durch Hebungs- und andere Verhältnisse eine starke seitliche Quetschung, von Süden nach Norden gerichtet, die Faltung der 
Elffler Kalke und der Kohlenkalksteine nebst allen darüberliegenden Schichten der Kohlenformation veranlasst und dabei den südlichen 
Rand der ganzen Mulde steU aufgerichtet haben. 

Man nimmt an, dass dies gegen Ende der Kohlenperiode eingetreten ist; die Ursachen dieser Quetschungen müssen mächtige 
Hebongen im Sttdsfldosten gewesen sein. Später wiederholten sich dieselben, gaben aber zu keiner Quetschung Veranlassung, sondern 
brachten mächtige Ueberschiebungen hervor, welche man auch im Aachener Bezirk verfolgen kann, wo aus zweien dieser parallelen Ueber- 
sehiebnngsklüfte die Quellen von Aachen und Burtseheid entspringen. Auch hier sind „Rechten" und „Platten" unterscheidbar, die nach 
Norden hin unter der Kreidebedeckung sich fortsetzen und In den vollkommen gleichartigen tektonischen Erscheinungen des Südrandes der 
Wurmkohlenmulde verlaufen, deren FlOtze und Zwischenmittel gleiche Knickungen und dazu noch weitere streichende Verwerfungen oder 
Ueberschiebungen erfahren haben. 

Während aber die vergleichsweise kleine Wnrmmulde auf beiden Selten analoge Erscheinungen einschliesst und nur die Neigungs- 
verhältnisse der Rechten und Platten Verschiedenheiten aufweisen, nehmen diese Störungen und tektonischen ElgenthUmUchkeiten in Belgien 
enorme Verhältnisse an, und während ausgedehnte Grubenfelder auf wenig gestörten „Platten" bauen kOnnen, haben andere durch die Ein- 
sohllessung der steilen Faltungen nnd „Rechten" wahrhaft kolossale Niveauunterschiede im selben FlOtz zu bewältigen, z. B. die Grube 
Gouffre bei Chatelinean, die n. A. eine „Rechte" von über 400 m Vertikalansdehnung abbauen muss; ähnliche, wenn auch nicht so 
kolossale Verhältnisse sind auch in den südlichsten Grubenfeldern des Lütücher Beckens constatirt. 

Die Verfilzung dieser Rechten und Platten durch Sprünge, welche in verschiedenen Richtungen auftreten und oft, wie auf 
dem Qrubenfelde Mar cinelle -Nord, mannigfach verworfen, zusammenstossen, erfährt die grOsste StOrung durch eine Hanptüberschiebung, 
welche noch später aufgetreten Ist und welche man, wie schon erwähnt, als Faille du midi in dem Becken des Gentrums, als Faille 
eif^lienne im Lütticher Becken kennt. 

Biese streichenden Klüfte fallen nicht sehr steil nach Süden ein und dadurch ist das horizontale Maass der Ueberschiebnng ein 
ziemlich bedeutendes. Im Hangenden findet man beim Durchsinken der Ueberschiebnng nach einander die untersten Schichten der kohle- 
führenden Formation und dann den Kohlenkalk sowie das Devon ziemlich flach gelagert, während im Liegenden man zuerst den oberen oder 
den mittleren Schichten der kohleführenden Formation begegnet. Auch Abtrennungen der übergeschobenen Partien nnd Vorwärtsrutsehung 
derselben nach der Mitte des Beckens hin, wo sie nunmehr von Mergeln umschüttet über dem ursprünglich gelagerten Kohlengebirge sieh 
befinden, treten auf und haben in der ersten Zeit die Anschauung über die FlOtzfolge vielfach verwirrt, denn man hat es dabei mit Massen 
von über einen Kublkkilometer GrOsse zu thun. 
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§ 35. Beginnt man mit den östlichsten Graben, so findet man zunächst die Sinterkohlen von 
Sarts Berleur, Station Ans der Staatsbahn Lüttich-Landen. Trotz ihrer Gasarmuth geben sie doch 
im Vergleich zu ähnlichen Kohlen der Nachbarschaft eine ausreichende Flamme , um sowohl Haosbrand- 
als industriellen Zwecken zu genügen. Die Angaben der Grubenverwaltung selbst übertreiben vielleicht 
diese Qualitäten etwas; doch ist sicher, dass im Bereiche der Lütticher Lagerstätte eine gewisse Art 
halbfetter, d. h. lediglich sinternder Kohlen eine Langflammigkeit zeigt, welche an das Verhalten 
jüngerer Kohlen erinnert; das vielfach gebrauchte Epitheton flambants scheint diesen eigenthümlichen 
Charakter auszudrücken. Im nahen Aachener Reviere existirt ebenfalls ein gewisser Gegensatz zwischen 
Flamm- und Fettkohlen, obwohl beide der allgemeinen Klassenbezeichnung Sinterkohlen, d. h. 
kurzflammige Backkohlen und Sinterkohlen entsprechen dürften. Die Nachbargruben, besonders 
die nach Herstal zu belegenen, fördern ja auch ganz magere anscheinend anthracitische Kohlen. Im 
Bereich von Lüttich selbst bauen die Charbonnages du Val Benoit und haben wesentlich zwei 
Qualitäten zur Ausstellung gebracht: Fettkohlen, Qualit^ grand Bac, welche angeblich sowohl zum 
Hausbrand (ohne Geruch und Rauch?!) verwendbar sein sollen, als auch zur DampfschifEskesselheizung, 
für Puddel- und Walzwerke, zur Cokesfabrikation u. s. w. 

Die andere Qualität, halbfett, Qualit^ Val Benoit getauft, wird für Zuckersiedereien, 
Brauereien, Brennereien, Lokomobilen, andere Dampfkessel, sowie schliesslich auch zu Hausbrandzwecken 
empfohlen. Ein ganz specielles Flötztheil oder Trum soll sich für kleine Schmiedefeuer besonders gut eignen.*) 

Die echten Back- und Cokeskohlen, sowie die halbfetten, noch immer sinternden Kohlen liefert 
die der Bergbau- und Hochofen-Gesellschaft Sclessin gehörige Zeche Bois d'Avroy, welche auch mit 
der schon erwähnten Grube Horloz grenzt. 

Es werden stückreiche Gemische vorzugsweise für den Verkauf hergestellt, wobei wiederum 
der Hausbrand eine Hauptverwendnng bildet. Für industrielle Zwecke, z. B. für den Betrieb der 
eigenen Puddel- und Walzwerke, ferner für Glashütten und chemisch-technische Betriebe, wird eine 
würfelige Kohle von verschiedener je nach Bedarf veränderlicher Zusammensetzung hergestellt, während 
die körnigen Kleinkohlen, abgesehen von der Cokesbereitung, besonders gesucht sind für Heizung der 
festen und der Locomotivenkessel. 

Die noch weiter westlich belegene Zeche Artistes Xhorr6 & Baldaz-Lalore, welche zu 
Fl^mallegrande domicilirt ist, gewinnt nur mehr Fettkohlen, also wirkliche Backkohlen, die zu hütten- 
männischen Zwecken, zum Hausbrand und zum Dampferbetrieb verwerthbar sind. 

Für die selbst betriebene Cokesbereitung wird nur der auf Schüchtermann und Kremer'schen 
Wäschen gereinigte Staub verwendet, und wie so oft in Belgien werden grobe Schmelzcokes neben 
sortirten kleinstückigen Cokes für Zuckerfabriken, Malzdarren u. s. w. verkauft. 

Auf der gemeinsamen Ausstellung waren diese vier Lütticher Gruben durch Pläne und Durch- 
schnitte ihrer Felder und Lagerstätten, durch Gezähesammlungen und durch diverse Modelle (Bois 
d'Avroy stellte einen Schach tausbau in Vio nat. Gr. aus) vertreten — abgesehen von den mehr oder 
minder vollständigen Kohlensortimenten. 

§ 36. Von grösserer Bedeutung war die Betheiligung der Gruben der westlichen Becken 
an der Ausstellung der Soci6t6 g^n^rale. Zunächst sind die Gruben zu erwähnen, welche zu dem 
Becken von Charleroi gehören, welches gewöhnlich für sich betrachtet und von dem Becken von Mons 
getrennt wird, nicht, weil irgend eine geologische Veranlassung dafür vorhanden wäre, sondern, weil 
es immer eine Erleichterung für die Beschreibung war, die in Vorkommen und Ausbeutung ähnlichen 
Bergbaue in der Umgebung der Stadt Charleroi von denen der Umgebung von Mons zu trennen, die 
namentlich durch die starke Decke der morts-terrains charakterisirt werden. 

Dabei gehören die östlichsten Zechen des engeren Gebietes von Charleroi zur Provinz Namur, 
während alle übrigen mit denen von Mons zur Provinz Hennegau gerechnet werden müssen. 

Die früher zur Gesellschaft CouiUet gehörige Grube Gouffre bei Chatelineau, welche nach 
zwei Seiten an die Felder der Houill^res unies de Charleroi angrenzen, bildet die östlichste 
Concession der hier vereinten Gruben engeren Bezirks. Westlich davon, doch südlich von der Sambre 
liegt das riesige Feld von Marcinelle Nord, welches dem Bedürfniss der grossen Hüttenwerke von 
Couillet und Chatelineau genügen muss; während nördlich der Sambre und unterhalb, sowie in 
nächster Umgebung von Charleroi die zum Theil kleinen Felder der Gesellschaften Charbonnages 
r^unis, Marchienne, Sacr^-Madame, Grand Conty et Spinois, belegen sind. Die grossen 
Grubenfelder von Monceau, Fontaine & Martinet und Nord de Charleroi sind bereits Verbindungs- 
glieder zwischen dem engeren Bezirk Charleroi und dem Centrum, denn sie grenzen im Westen schon 
an die Grubenfelder der Gesellschaften Mariemont & Bascoup, welche an der Spitze der CoUektiv- 

*) Solehen Mltthellungen gegenüber ist eine Orientimng nur dann mSglioh, wenn man die lokalen Verhältnlgse und Gewohnheiten 
mit in Anschlag bringt. Jemand, welcher gewöhnt ist, in seinen Oefen oder Kaminen im Hanse Kohlscheider magere Kohlen oder 
magere Kohlen von Pörtingsiepon und anderen Zechen der Gegend von Kupferdreh in Westfalen xu brennen, wird sicher eine cur 
Cokesfabrikation taugliche Kohle nicht rauch- und geruchlos nennen, während dieselbe Im Vergleich au den eigenUichen Fettkohlen der 
Ltttticher Gegend das vortheilhafle Epitheton verdienen mag. 
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ansstellnng des Centrnms fignriren. Die Eohlenbeschaffenheit bei den vorgenannten 9 Orabenbesitzen 
erhellt ans den folgenden Angaben. 

§ 37. Die Kohlen der Grabe Gonffre bewegen sich in den Qualitäten der halbfetten und 
mageren Kohlen; die Lage des Feldes in der Nähe des Südrandes, sowie das Vorhandensein starker 
Hebungen und Verwürfe bedingt die Möglichkeit der Ausbeutung der ältesten d. h. tiefsten Flötze. 
In der Ausstellung bemerkte man halbfette, also Sinterkohlen als von allerbester Qualität für den 
Hausbrand bezeichnet; es sind das jedenfalls leichtflammende Magerkohlen von bezw. geringem Sinter- 
vermögen, denn der Verwendung zur Cokesbereitung wurde nirgends Erwähnung gethan. Dagegen waren 
beste Magerkohlen für Hausbrand, Kalk- und Ziegelbrennen aufgeführt und Gemische für den 
Dampfkesselbetrieb und den Betrieb von Zuckersiedereien, Destillationen u. s. w. 

Der der Gesellschaft Couillet gehörige Grubencomplex Marcinelle Nord bewegt sich 
in seiner Ausbeute mehr auf dem Feld der fetten Kohlen, der halbfetten und einer Mittelsorte, 
welche mit dem Namen dreiviertelfett bezeichnet wird. Die magersten davon werden als Haus- 
brandkohlen in Stück- und Würfelform, ferner in Form gewaschener Würfel und „Spatzenköpfe" ver- 
kauft, während die fetten Kohlen, die aus den Aufbereitungen hervorgehen, als Cokesmaterial und als 
Brennstoff für die Grossindustrie benutzt und verkauft werden. 

Auch in den Cokes findet eine Sonderung und Sortirung in Schmelzcokes und Kleincokes statt, 
welche zur voUständigen Verwerthung der Produkte führt. Die Grösse dieses Feldes und die aus- 
gezeichnete Verbindung mit den Verkehrscentren und mit dem grössten Eisenwerke geben dieser Grube 
eine hohe Bedeutung für die Zukunft des Bezirkes. Die Bahnhöfe Couillet (östlich) und La Sambre 
(westlich von Charleroi) sind die Verladestellen; dazwischen liegt der CentralbaJinhof von Charleroi, an 
welchen Massengüter keine Anschlüsse haben, der aber gänzlich auf dem Grubenfelde liegt, das sich 
bis an die Sambre hin erstreckt 

§ 38. Nördlich stossen, unmittelbar unter dem Stadtbezirk von Charleroi, die Felder von 
Marchienne westlich, Sacr6 Madame mehr östlich, an die Sambre und das vorherige Grubenfeld. 

Ersteres ist nur ein kleines Feld, nachdem nahezu 1000 ha des fKiheren Gesammtbesitzes an 
Marcinelle Nord übergegangen sind, nämlich das alte Feld R6union und es fördert die jetzige Ver- 
waltung nur auf dem Schacht Providence, welcher in unmittelbarer Verbindung mit dem grossen Eisen- 
hüttenwerk Providence und durch dessen Anschlüsse in der erforderlichen weiteren Verbindung mit den 
nächsten Eisenbahnstationen steht. Die Kohlen sind halbfette und werden oberflächlich klassirt 
und verladen. 

§ 39. Die Grubengesellschaft Sacr6 Madame zu Dampremy, westlich nächst Charleroi, 
fördert zwei Qualitäten, fette und halbfette Kohlen, welche nach erfolgter Klassirung die nach- 
stehenden Eigenschaften zeigen. 

Die klare Fettkohle unter 40 mm gross, enthält 9/oo Asche, die würfelige Kohle 2— 3/ooy and 
das Gemisch, welches als tout-venant bezeichnet wird, S/o^; die Verdampfungsfähigkeit dieses Materials 
ist sehr gross und beträgt 8—9,5 kg Wasser auf 1 kg Brennstoff. Bei der Vercokung liefert diese 
Kohle 70— 72/oo Cokes von gutem Aussehen und hinlänglicher Dichtheit; dennoch scheint diese Ver- 
wendungsmethode weniger gewählt zu werden als der direkte Verbrauch zum Betrieb der Walzwerke 
und Glashütten. 

Die halbfette Kohle zeigt etwas mehr Asche, nämlich: 

in der klaren Kohle . . . IO/qo 

im Gemisch 9 „ 

in den Würfeln 2 „ 

Ihre Verwendung ist hauptsächlich für Hausbrand, Dampfkessel (Locomotiven), Zuckerfabriken, 
Brauereien und Brennereien indicirt 

Die Nähe der Stadt selbst macht diese beiden kleinen Grubenfelder noch immer im Betriebe 
sehr lohnend, obwohl sie bereits grössere Tiefen aufsuchen müssen, als ihre Nachbarn. 

§ 40. Weit wichtiger noch für die Stadt Charleroi ist die anonyme Gesellschaft der vereinten 
Kohlenzechen von Charleroi: Charbonnages r^unis, nicht zu verwechseln mit der Gesellschaft 
Houillöres-unies, aber wie diese aus mehreren verschiedenen alten Gesellschaften gebildet 

Obwohl im Felde der Gesellschaft gegen 50 Flötze von 0,40 bis über 2,00 m Mächtigkeit auf- 
treten, werden doch nur die über dem Teufenniveau von 600 m belegenen halbfetten und fetten Flötz- 
partien abgebaut, deren Produkte sehr guter Qualität sind und sich zu allen industriellen Arbeiten 
eignen, sowohl zu den grossen Arbeiten der Metallurgie, als auch zu den weniger umfänglichen, sowie 
zum Hausbrand. Für den letzteren würden die noch unverritzten mageren Flötze der untersten Partien 
von grosser Bedeutung sein. 

Dürre, Neuere CokesCfen. 3 
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§ 41. Verlässt man dieses Feld, was durch die Eisenbahnstationen Lodelinsart, Ville-hante 
nnd Dampr^my mit der Staatseisenbahn nnd dem Grand central beige in Verbindung gebracht ist 
und ausserdem in dem südwestlichsten Winkel zwei Wasserverladestellen für die Sambre und für den 
Kanal von Charleroi besitzt und geht man über den nach Norden sich wendenden Zweig dieses Kanals 
hinüber, so betritt man das enorme Grubenfeld der Gesellschaft Monceau, Fontaine & Martinet, 
zu IMonceau sur Sambre domicilirt und in engster Verbindung mit dem bekannten Hüttenwerk 
Monceau sur Sambre stehend. 

Wie schon angedeutet, vollzieht sich im Bereiche dieses Feldes der Uebergang aus dem Bassin 
von Charleroi in das Bassin des Centrums insofern, als, während im südöstlichen Theile das Kohlengebirge 
zu Tage ausgeht, dasselbe im nordwestlichen Theile von den Mergeln bereits 70 m stark überdeckt wird, 
die ja auf Mons zu immer mächtiger werden und den Abbau immer schwieriger machen. Auf dem Felde 
von der Gesellschaft Monceau u. s. w. bildet glücklicher Weise ein Thonlager die Decke des Kohlen- 
gebirges und es können bei vorsichtigem Ansetzen der Schächte die Wasser der Mergeldecke nicht in 
die Baue dringen. Der Abbau, welcher sich bis jetzt mehr auf der Nordhälfte der Concession bewegt, 
liefert meist fette und halbfette Kohlen zu gleichem Gebrauch wie die bis jetzt geschilderten. Weder 
die tiefer liegenden Flötze magerer Kohlen, noch die in der Südhälfte auftretenden häufigen „Rechten" 
sind bis jetzt aufgeschlossen und ausgerichtet, so dass man nur aus Analogie der Nachbarfelder Schlüsse 
auf die wahrscheinliche Qualität des betreffenden Vorkommens ziehen kann. 

Trotz dieser engeren Bleschränkung des Abbaues wird auf 9 Schächten gefördert und ausser 
dem üblichen Sortiment verschiedener Kohlen ein gehöriges Quantum Cokes auf einer zu Pieton ge- 
legenen Cokerei und Briquettes auf einer besonderen Anlage in der Nähe zweier Schächte und des 
Eangirbahnhofes nördlich von Marchiennes halbwegs auf Roux dargestellt. Durch diese Lage wird 
es möglich, Transporte nach Antwerpen mit 2 Frs. per t bei Sendungen von 10 Doppelwaggons zu 
10 t zu machen. 

Die Briquettes, von denen die Gesellschaft einen hübschen Kaminaufbau hergestellt hatte, der 
statistische Zusammenstellungen, Modelle, Instrumente trug, werden gewöhnlich 8 — 8,5 kg schwer ge- 
liefert, können aber auf Wunsch auch leichter fabricirt werden. Dieselben messen für jenes Gewicht 
0,23x0,15x0,10 m und für ein Gewicht von 4 kg 0,23x0,075x0,10 m. Der Aschengehalt ist auf 
7 — 8/oo angegeben und übertrifft nur wenig den der Würfelkohlen.*) 

§ 42. Eine durchaus andere Produktion, der Qualität, nach stellte die nordwärts sich an- 
schliessende GrubengeseUschaft Nord de Charleroi aus. Sie baut bereits stark auf dem Nordfiügel 
der Mulde und ihre Flötze, deren sie 40 von 0,35 bis 1,00 m zählt, gehören vorwiegend der halbfetten 
und der mageren Flammkohlenpartie an. Im Süden werden die besseren halbfetten Kohlen, mit einzelnen 
Fettkohlenpartien gemischt, im mittleren Theile die eigentlichen halbfetten und im nördlichen Theile 
die mageren flammenden Kohlen vorzugsweise abgebaut. 

Die sehr wenig schwefelkiesreichen, „starken^^ halbfetten Kohlen werden ausser zum Hausbrand 
zu industriellen Zwecken, mit Ausnahme der Cokesfabrikation , gebraucht und sind als erste Qualität 
bezeichnet oder als Sart-lez-Moulin. 



*) Die GeseUschaft bemerkt noch hinsichtlich dieser Produkte, dass dieselben ohne ZertrOmmemng and ohne unnQtzen StaubfaU 
sich zerbrechen, xcrkleinern lassen und deshalb auch keinerlei Verluste geben (?I). 

Die Regelmässigkeit ihrer Zusammensotxung ist eine vollkommene und der Consument ist in Folge dessen 
sicher, eine gleichuässigo Arbeit mit gleichem Verbranch leisten xu kOnnen oder für dieselbe Arbelt einen unver- 
Knderllchen Vorbrauch zu constatlren. Dieser Satz wird von der Verwaltung besonders im Hinblick auf diejenigen Concurrenten In 
der Briquettesfabrlkatlon hervorgehoben, welche nicht selbst Kohlenproducenten, d. h. Kohlenbergleute ^nd. 

Was nun die Sorten von Briquettes anlangt, welche zur Ausstellung gebracht sind, so unterscheidet die Zeche: 

Briquettes für Hausbrand und andere mOgUehst ranehfireie Verbrennungszwecke; 
Briquettes für Strecköfen und KUhlÖfen, sowie fOr SchweissOfen ; 
Briquettes für Hochöfen. 

Die erstoren geben wenig oder keinen Ranch, obwohl slo aus Fettkohlen oder dreiviertelfetten Kohlen bestehen mOssen; zii 
diesem Schluss gelangt man durch die Bemerkung, dass sie in Mischung mit halbfetter Klarkohle die sogenannten touts-venants von 
starker Zusammensetzung, i. e. von grosser Leistungsfähigkeit ersetzen können, das heisst so viel als: sie ersetzen die WttrfelstQcke in 
einem fetten Oemisoh. Verschiedene Versuche in Brauereien und Zuckerfabriken haben diese Ersatzf&hlgkeit bestätigt. 

Die zweite Sorte Briquettes wird in sehr vielen Glasfabriken und Spiegelmanufakturen des Bezirkes von Charleroi und 
Frankreichs verwendet. Durch eine fast mathematisch genaue Oattirung der Rohmaterialien und durch eine strenge Wahl der Kohlen- 
sorten wird eine vollkommene Gleichheit der Zusammensetzung des Gefüges erzielt, wel<^e die Grundbedingung einer gleiehmässigen Arbeits- 
leistung ist. Sie ersetzen mit Vorthell die langflammigen Gaskohlen, welche man frUher als unentbehrlich fllr den Betrieb der dortigen Glas- 
schmelzöfen ansah. 

Was die dritte Sorte anlangt, die Hochofenbriquettes, so ist dies mehr ein Zukunftsprodukt, das nur anreinen oder 
bröckligen Cokes gegenüber in seiner Verwendung vortheilhaft erscheinen kann. 

Die Versicherung oder Annahme, dass die Zerdrttckfestigkeit mindestens der der Cokes gleich sei, darf wohl bilUg bezweifelt 
werden , da das härteste Briquette Immer noch zerrciblieher sein wird als der härteste Cokes , und was die vermeintliche grössere Reinheit 
anlangt, so wird auf gleiche Substanz, d. h. auf gleiche reductiv-schmelzende Wirkung bezogen, der Aschengehalt wohl ziemlich 
auf das Gleiche herauskommen. 

Die gehegte Erwartung, dass nach Versuchen in Frankreich und Belgien der Ersatz der Cokes durch diese 
Briquettes bis zu einem bemerkenswerthen Verhältnlss zum ganzen Brennstoffsatz sicher in Aussicht stände, muss 
sich erst bestätigen. 

Diese Luftschlösser abgerechnet, hatte man aber beim Anblick der Ausstellung den Eindruck, dass Monceau, Fontaine & Mar- 
tin et zu den Interessantesten und bedeutendsten Zechen des Bezirkes gehören. 
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Die mittlere Flammkohle oder zweite Qualität dient ebenfalls znm Hausbrand und für 
einzelne Industriezwecke: Zuckersiedereien, Eesselheizungen , Locomotiven u. s. w.; sie wird gewöhnlich 
als Qualität Joseph Perier bezeichnet, da sie besonders auf diesem Hauptschachte gewonnen wird. 

Die dritte Sorte, als Trieu de la Motte charakterisirt, ist eine flammende Magerkohle, 
die sich nur zum Kalk- und Ziegelbrennen und ähnlichen Verwendungen, z. B. Hopfendarren, gebrauchen 
lässt; auch zum Hausbrand lässt sie sich verwerthen. 

Die geförderten Kohlen werden gesiebt, gereinigt und in drei Kategorien klasslrt: Stücke, 
Würfel und Klein, aus denen alsdann die von den Käufern verlangten Gemische gebildet werden. 

Die Verfrachtung ist eine sehr bequeme, denn das Feld grenzt an den Kanal Charleroi- 
Brüssel und ausserdem liegen die Bahnhöfe Roux, Monceau, Oourcelles und Trazegnies im 
Bereiche der Anschlüsse. 

§ 43. Die letzte an der Ausstellung betheiligte Grube des engeren Bezirkes von Gharleroi 
war Grand Conti & Spinois und deren Lagerungs Verhältnisse, wie auch die Qualität ihrer Produkte 
schliessen sich an die der vorgenannten Zeche an, welche übrigens mit ihr direct grenzt, nur liegt 
sie etwas mehr nach Süden. 

In Folge dieser Verhältnisse producirt Grand Conti & Spinois halbfette Kohlen aus den 
oberen Etagen der Lagerstätte und magere Flammkohlen aus den unteren Etagen, welche die gewöhn- 
liche bereits angegebene Verwendung finden, nachdem sie gerattert, gereinigt und klassirt worden sind. 

§ 44. Die Umgegend von Mons war auf der CoUectivansstellung der Societe generale durch 
7 Zechen vertreten, welche die Verhältnisse der dortigen Gegend zu einer vollständigen Anschauung 
brachten und das werthvoUe Material der kleinen CoUectivansstellung ergänzten. 

An die in Letzterer vertreten gewesenen Gruben schliessen sich im Osten und Nordosten von 
Mons zunächst die beiden Zechen: Sars-Longchamps et Bouvy (La Louviere) und Bray-Maurage 
et Boussoit (Maurage). 

Bei der Erstgenannten finden ähnliche tektonische Verhältnisse statt, wie bei einigen der schon 
erwähnten Zechen des engeren Bezirkes von Charleroi; das Kohlengebirge wird von einer zwischen 
21 und 82 m wechselnden Decke von jüngeren Schichten (morts-terrains) überdeckt und die Schichten 
der Kohlenformation fallen alle von Norden nach Süden mit einer Neigung ein, welche bis ca. 26^ geht, 
meist aber weniger beträgt. Die Flötze kommen nur in Platten vor und bestehen ans fetten und 
dreiviertelfetten Kohlen, die z. Th. zur Cokesfabrikation in eigner Cokereianlage, z. Th. znm Debit 
übergehen und natürlich einer mechanischen Vorbereitung unterworfen werden. 

Ausser dem Kohlensortiment und den verschiedenen Plänen und Profilen stellt die Zeche noch 
eine Sammlung von Grezähen aus. 

Die zweite der obengenannten Zechen, mehr nordwestlich belegen, arbeitet unter schwierigeren 
Verhältnissen; ein neuer Schacht, nach dem System Kind-Chaudron gestossen, erreichte erst in 
192,50 m die nicht mehr Wasser durchlassende Decke des Kohlengebirges, das letztere selbst in 200 m 
Tiefe und diese starke Ueberdeckung mit Mergeln und jüngeren Schichten hat dazu beigetragen, dass 
die Gesellschaft erst 1875 ihre erste Abbansolile auszurichten begann, obwohl die allererste Concession 
schon 1^27 ertheilt worden war. 

Ein zweiter Schacht, 1882 begonnen, soll den ganzen südlichen Theil der Lagerstätte, die sonst 
ziemlich regelmässig liegt, aufschliessen, und ist bei 265,45 m auf das Kohlengebirge gestossen. Ein 
natürliches Profil, aus den erbohrten Schichten hergestellt, gab auf der Ausstellung selbst einen Begriff 
von der Zusammensetzung dieser unangenehmen Verhältnisse des westlichen belgischen Beckens. 

Die Kohlen sind Fettkohlen, welche sich zu den verschiedensten Zwecken eignen und von der 
Gesellschaft selbst zur Cokesfabrikation benutzt werden. Sie geben eine weisse, der Flamme des Holzes 
ähnliche Verbrennungserscheinung und entwickeln durch die Verbrennung nur wenig Rauch, während 
ihre Dauer im Feuer eine ziemlich lange ist. Diese in den Mittheilungen der Gesellschaft gegebene 
Charakteristik lässt auf eine von der sonstigen Backkohle abweichende Qualität schliessen und es wird 
die Kohle wohl mehr zu den gasärmeren Backkohlen gehören. 

§ 45. Südlich und südwestlich von der Stadt Mons liegen in nächster Nähe bei einander 
die Zechen Levant du Fl^nu (Cuesmes), Produits (F16nu), Couchant du Fl^nu (Quaregnon), 
Hornu & Wasmes (Wasmes), Unis de FOuest de Mons (Boussu). 

Es ist erforderlich hervorzuheben, dass in dieser Gegend die Entwicklung des ganzen Kohlen- 
gebirges die weitaus mächtigste in ganz Belgien ist; die Gesammtmulde tieft sich immer mehr aus 
und immer mehr treten die jüngeren und jüngsten Flötze auf, welche das Charakteristische dieses Be- 
zirks ausmachen. 

Die Kohlen dieser Flötzpartie führen in der Gegend die Bezeichnung Flenus und unterscheidet 
man verschiedene Typen, welche aber allesammt unter^die Gruner-Hilt'schen Gruppen: Langflammige 

3* 
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Saudkohlen und langflammige Sinter- nnd Backkohlen fallen.*) Der Name rührt von der Ge- 
meinde Flenn her, nnter deren Gemarkung die stärkste Entwicklung dieser Gaskohlenpartie stattfindet 
Das grosse Profil in Burat: Les houill^res en France en 1866, Tafel 3, welches durch die Eirchthürme 
von Glin, Jemmapes, Flenu, Frameries und Eugies von Norden nach Süden gelegt worden ist, 
zeigt, wie sich die oherste Schichtengruppe nur innerhalh einer Zone von 2 km Muldenhreite entwickelt 
und zwai* hauptsächlich zwischen dem Kirchthurm von Jemmapes und der Station Fl^nu-Produits, wo 
ein streichender Sprung den Beginn der aufgerichteten Schichten des Südrandes auch für die obersten 
Flötzgruppen bezeichnet. 

Dadurch, dass in diesem Bereich auch die allerjüngsten Kohlen auftreten, be- 
sitzen die hier liegenden Concessionen, wie auch ihre nächsten Nachbarn in Osten und 
Westen, alle Arten Steinkohle von der allerjüngsten Gaskohle bis zu den magersten fast 
ohne Flamme verbrennenden Kohlen in einer Gesammtmächtigkeit von wenigstens 30 m. 

Da aber das Thal der Gesammtmulde bei Fi^nu ungefähr eine besondere Mulde bildet, die sich 
östlich von Cuesmes und westlich von Quaregnon schliesst, so gehen die obersten Schichten nicht sehr 
weit nach Osten und Westen in der Oberfläche des Kohlengebirges aus und das Vorkommen der aller- 
jüngsten Kohlen ist auch in der Längenachse der Gesammtmulde ein gewissermassen beschränktes. 

§ 46. Die Grube Levant du Flenu mit einem Felde von 5236 ha baut auf der östlichen 
Hälfte der eigentlichen Flenuzone und fördert, obwohl sie alle Flötze des Vorkommens besitzt, doch nur 
die oberen und mittleren Flötze und zwar in dem nordwestlichen Theile (Haut Fl^nu und Levant) die 
eigentliche langflammige Kohle, magere fl6nus und fl^nus ä gaz und im südöstlicheren Theile die fetteren 
fienns oder langflammige Backkohlen, sowie die wirklichen Back- oder Fettkohlen, welche, in der Mulden- 
mitte über 1000 m tief liegend, hier in mächtigen bis 600 m hohen „Rechten" bereits in die obersten 
Teufen und zu Tage, d. h. an die Oberfläche der Formation reichen. 

Auf 6 Schächten förderte die Grube 1885 über 700000 t = 12000000 Ctr. Kohlen, die sie 
sorgfältig aufbereitet und zum Theil auch vercokt.**) 

§ 47. Im Westen grenzt an die eben besprochene Gesellschaft eine andere, die der Produits 
zu Flenu, eine der ältesten des Bezirks, denn 1725 bildete sich die erste Gewerkschaft, um die durch 
Aufschlüsse nachgewiesenen Flötze als Grube Produits abzubauen. Das Feld ist jetzt 1453 ha gross, 
wozu noch eine unbenutzte Concession zu Nimy mit 1528 ha kommt. 

Der heutige Abbau bewegt sich auf den Platten zwischen dem aufgerichteten Südrande der 
Mulde, der dort häufig der „Haken" („crochon'O genannt wird, und der tiefsten Thalrinne der Mulde, 
welche mit dem Namen „naye" bezeichnet wird. 

Die Flötze fallen aUe sanft nach Norden ein und machen keine besonderen Schwierigkeiten 
beim Abbau; es scheint aber, als wenn auch wesentlich nur langflammige Sandkohle und Gaskohle ge- 
fördert würde. Die Tiefe der Abbaue erreicht hiernach kaum 500 m. 

Ueber die Kohlenqualität und Verwendung macht die Gesellschaft noch einige nicht un- 
interessante Mittheilungen, die hier unverkürzt folgen. 

Die eigentliche fl^nu-Kohle wird zum Hausbrand als Stücke, Würfel, gesiebte Gemische und 
gesiebte Kleinkohle sehr gesucht, wogegen die rohen Klein- und Staubkohlen in Puddel- und Schweiss- 
öfen, sowie in den Gasfeuerungen für Metallurgie und Glasfabrikation sehr gesucht werden. Ziegelöfen, 
keramische Feuerungen, Zuckersiedereien und Destillationen verwenden dieselbe Kohle in verschiedenen 
Mischungen. 



*) Vgl. Dfirre, Anlage and Botriob der EiMnhfitten I, 8. 2S6. 

**) Auf der Auutellung befanden sich spedoll aUe Nachweise, betreffend die Sortimng und Wische der Kohlen. Zunächst war als 
Modell In 'Js n. Or. der Stossrfttter von Leroy und Isaac anfgesteUt, welcher die Förderung in StOck-, WUrfel-, Fein- und Staubkohlen 
theilt, aus denen dann auch Qemlscho von verlangter beliebiger Zusammensetzung gemacht werden kOnnen. 

Auf Schüchtermann & Kr cm or* sehen Wäschen wurde ein Theil der kleineren Kohlen und des Staubes vollkommen verwaschen 
und daraus namentlich Vercokungsmatorlalt Kusskohlen und kleine Wfirfel hergesteUt. 

Das ausgesteUte, sehr sorgfältig etiqnettlrte Sortiment zeigte unter Anderem nachstehende Sorten: 

Oaillettes Grobe Wfirfel ttber 60 mm, 

Oailletcries Mittlere „ „ 40 „ 

Compositions criblAw^^^^^. ;;;;;;;;; ; j Mischungen gerattert und ungerättert, 

FInes ®^^^^JJjj^^- • • ;;;;;;;;;; ; ) KlelnkoWen 15—40 mm, gerattert und nicht gerattert, 

Poussier Staubkohlen 16 mm, 

„ k eoke lavä Staubkohle gewasehen, — S, — 4, 4— S, 8—15 mm, 

Coke cass^ leger Zerkleinerte, lockere Cokes, 

„ ,, extra p. fönte d. metanz pr^cieuz . . . Specialcokes, zerkleinert flir Qold- und Silberschmiede, 

„ pour brasseries et malteries lüeincokes fUr Malz- und Hopfendarren, 

Charbons lavds No. 1 Gewöhnliche Kohlen No. 1, 5 — 15 mm, 

f» »» »«2 „ „ I» 2, 16^26 „ 

M II II " 11 II II *i *ö— 40 „ 

II II ," * _ »» « " 'J l ^^^''~^ II 

Fines forges lavees 9—90 mm Gewöhnliche Schmiedekohlen von 8— SO mm, 

II »I »I 30—00 „ „ ,, ,, 50—60 „ 

Eine htibsche Sammlung der Steinkohlcnflora vervollständigte die Erläuterung der Verhältnisse nnd verschiedene kleinere Objekte, 
ein Kaminaufsatz zur Ranchvorzehrnng, eine Schmierbüchse nnd zwei Sichorheitslampon System Isaao und Mahieu waren ebenfsJls beigegeben. 
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Die Kohlen enthalten durchschnittlich 35/oo flüchtige Stoffe, entzünden sich 
sehr leicht und brennen mit sehr langer Flamme. 

Die sogenannte Gaskohle (fl^nu k gaz) findet ihre Verwendung hauptsächlich in den Gas- 
anstalten, von denen sie bedeutend bevorzugt wird. Die Gesellschaft Produits zählt z. B. die Pariser 
Gasgesellschaft und die Brüsseler Gesellschaft zu ihren Hauptkunden. In einer gut eingerichteten 
Gasfabrik ergeben 100 kg der genannten Kohle 28—30 cbm Gas von bestimmungs- 
gemässer Leuchtkraft. Nebenher kann 8elb8tvei*ständlich diese Kohle auch zu anderen Zwecken, 
z. B. zur Dampfkesselheizung verwendet werden. 

Die fetteren unter den Kohlen der gesammten Förderung werden in Form gesiebten und ge- 
waschenen Staubes zur Cokesfabrikation in 100 Knab'schen Oefen verwendet und man erzielt 
daraus leichte, aber ziemlich feste Cokes und Nebenprodukte. 

Die Cokes sind vorzüglich zur Zuckerfabrikation, zur Mälzerei, Brauerei, Hopfendarrung und 
anderen ähnlichen Arbeiten zu verwenden; zerkleinert und klassirt, bilden sie auch einen guten Haus- 
brennstoff, besonders für Paris. 

Die Nebenprodukte sind, ausser Ammoniak von 22^^, der Theer und seine weiteren Destillations- 
produkte, welche in besonderer Anlage hergestellt werden und wie allenthalben aus Benzol (Benzin), 
Naphtha, Beleuchtungsöl, Schmierölen, Anthracen und Asphalt (brai) bestehen. 

In der Ausstellung wurden alle diese eigenen Produkte und nebenbei kleinere Musterproben 
von daraus in anderen Fabriken dargestellten Farbstoffen und aromatischen Verbindungen zur 
Anschauung gebracht. Es waren u. A. Erythrosin, Fuchsin, Ponceau Methylviolett Alizarin, Methylgrün, 
Grenadin, Eosin und Alkaliblau vorhanden. 

§ 48. Die Grube Couch ant du Flenu, zu Quaregnon domicilirt, welche auf der Ausstellung 
durch Pläne und Profile, durch ein Kohlensortiment und durch Modelle repräsentirt war, baut auf der 
Mittellinie der Mulde. Die Flötze sind zum Theil nach Norden, zum Theil nach Süden einfallend und 
die ersteren, der Südhälfte der Mulde angehörend, zeigen wenig Störung, während die der Nordhälfte 
angehörenden Theile der Lagerstätten von zahlreichen Sprüngen durchsetzt werden. 

Das Feld ist nur 226 ha gross, liefert aber ganz gute Kohlen von derselben Beschaffenheit wie 
die vorherbeschriebene Grube. Dieselben werden theils auf festen, theils auf beweglichen Eättern 
klassirt und als Stücke, Würfel (über 40 mm), Feine (von 14—40 mm) und Staub (0—14 mm), sowie 
als Mischungen zum Verkauf gestellt. Die Verwendungsmoden sind absolut dieselben, wie für die 
Kohlen des FMnubezirkes überhaupt. 

Die ausgestellten Modelle bestanden in einem Modell einer Cüvelage (}fxQ natürlicher Grösse), 
die bei Schacht 5 in einer Höhe von 113 m angewendet ist, sowie in dem Modell einer Separations- 
anlage (gleiche Verjüngung). 

§ 49. Die Zeche Hornu & Wasmes, zu Wasmes domicilirt, ist eine sehr alte Gründung, 
welche aber erst seit der Promulgation des Berggesetzes von 1810 die jetzige Firma sich beilegte und 
nach mannigfachem Besitz Wechsel 1835 mit den Operationen vorging. 

Sie bebaut ein Grubenfeld von über 427 ha und stösst nördlich an die weltbekannte Zeche 
Grand-Hornu, östlich an die Zeche Rieu du Coeur, westlich an die Zeche Ouest de Mons und 
südlich an Grand Buisson. 

Da sie wesentlich südlich von der allgemeinen Muldenachse liegt, so haben die meisten „Platten^' 
ein leichtes Einfallen nach Norden und werden im Süden durch die aufgefalteten „Rechten'' und Platten 
begrenzt, welche aber wesentlich das gleiche Streichen wie die Muldenachse zeigen und welche wie die 
Platten nach Westen zu allmälig tiefer einsinken. 

Die Störungen sind Quersprünge, die wesentlich einander parallel und normal zum Streichen 
gerichtet sind und welche von Osten nach Westen fortschreitend die Kohlenlager immer mehr verwerfen. 

Ueberall ist das Kohlengebirge von morts terrains bedeckt, die im Norden und Westen 
wasserreicher sich zeigen als im Süden und Osten. 

Die Produkte sind wesentlich FUnu-Kohlen in drei Sorten: Eigentliche Fl^nus, Flenus zur 
Gasfabrikation und fettere Flenus zu metallurgischen und anderen Zwecken, welche, ausser einigen 
Zeichnungen und Plänen, in der Ausstellung sich befanden. 

§ 50. Die letzte Zeche, von der hier Erwähnung zu thun wäre, ist die der vereinten Kohlen- 
gruben Ouest de Mons zu Boussu, welche aus 6 früher selbstständigen Zechenverwaltungen entstanden 
ist und 5446 ha Grubenfläche einschliesst Bei fast 7 km Breite Nord-Süd schliesst sie alle Flötze des 
Beckens ein und weist im Süden die Abwechselung von „Rechten^^ und „Platten'' auf, welche den Süd- 
rand des Beckens überhaupt charakterisiren, während im Norden des Beckens die grossen Platten vor- 
herrschen, welche die Abbauverhältnisse des Borinage de Mons im Allgemeinen kennzeichnen. Bis 
jetzt bewegt sich der Abbau hauptsächlich auf dem Südfelde und geschieht die Förderung auf 10 
Schächten, während zwei Wasserhaltungsschächte noch besonders existiren. 
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Die Kohlen werden auf Rättern klassirt; die Feinen gehen auf die Wäschen, von welchen so- 
wohl deutsche als Berard'sche Systeme vorhanden sind und functioniren. Ein Theil des gewaschenen 
Stanbes wird vercokt unter Gewinnung der Nebenprodukte mittelst einfacher Theeranlagen und Scrubber; 
nur bei einer Anlage passiren die Gase noch Schwefelsänreapparate, um das noch vorhandene Ammoniak 
aufzufangen. (Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1885, S. 426 u. fif.) 

§ 51. Ausser den hier auszugsweise wiedergegebenen, die Gruben der drei CollektivaussteUungen 
betreffenden Notizen enthält der Bericht des Verfassers noch Angaben über einzelne Gruben und Firmen 
Belgiens, welche selbstständig in der Ausstellung vertreten waren. 

Es waren dies: 

Felix Dehaynin-Marcinelle — Produkte der Theerdestillation (a. a. 0., S. 328), 
Grube Forte Taille, Montigny le tilleul — Briquettes (S. 328), 

Grand Hornu bei Mons — Einrichtungen und Produkte (S. 339), 
Bernissart-Uennegau — Kohlen und Cokes etc. (S. 339), 
und Hochofenwerk Ougree bei Lüttich — Kohlen und Cokes (S. 339), 
Society anonyme des Houill^res unies du bassin de Charleroi — Einrich- 
tungen, Kohlen und Cokes (S. 340 — 357), 
Abhooz & Bonnefoi-Hareng — Flammkolilen (S. 409). 

Die Antwerpener Ausstellung bot hiernach eine einzige, seither nicht wiedergekehrte Gelegenheit, 
die metallurgisch und in anderer Hinsicht werthvollen Kohlenlagerstätten Belgiens gründlichst kennen 
zu lernen, und der Verfasser glaubte deshalb auch die Wiedergabe der Studienergebnisse nicht unter- 
lassen zu soUen, um über die besonders für die Cokerei interessanten Verhältnisse der belgischen Kohlen- 
lagerstätten das Nothwendigste mitzutheilen, umsomehr, als verschiedene Jahresberichte, unter Anderem 
der von A. v. Kerpely, von der Arbeit keine Notiz genommen. 

§ 52. Eine Reihe von Untersuchungen, betreffend die Kohlen des Bezirkes Anina-Steier- 
dorf, ist gelegentlich einer Beschreibung des dortigen Vorkommens publicirt worden (Berg- und Hütten- 
männische Zeitung 1885, S. 362) und im Folgenden wiedergegeben. 

Die Steierdorfer Kohle ist vermöge ihrer vorzüglichen Eigenschaften die beste Kohle der öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie und kommt den besten oberschlesischen und englischen Steinkohlen nahezu 
gleich. Die Kohle des Haupt- und des Hangendflötzes ist so gasreich, dass sie sowohl zur Erzeugung 
von Leuchtgas, als auch bei den Siemens'schen Generatoren mit bestem Erfolge verwendet wird. Die 
Liegendfiötze geben mehr Klein- und Staubkohle, die aber sehr gut backend ist und Cokes von vorzüg- 
licher Qualität gibt 

Die im Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien durchgeführten Analysen 
ergaben folgende Durchschnitts-Resultate: 
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a) In Bezug auf Aschengehalt und Heizkraft 










Haupt- 
flötz 


üangend- 
flötz 


Liegendflötz 




erstes 


zweites 


Asche . . . 




l,2/oo 
6590 

173 


3,0/oo 

6624 

172 


3,l/oo 
6590 

173 


6268 


Calorien 


Aequivalent eines Cubikmeters Fichtenholz von 282 kg in kg Kohle 
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b) In Bezug auf Cokesvermögen und Wass.ergehalt 



Kohle vom 



100 kg Kohle geben in kg 



Wasser 



Asche 



Cokes 



Kübeck-Schacht, Hauptfiötz 

do. Hangendflötz .... 

Breuner-Feld, Hauptflötz 

do. Hangendflötz 

Uterisch-Schacht, zweites Liegendflötz . 
Thinnfeld-Schacht, Hauptflötz .... 
do. Hangendflötz . . . 

Schwarzenberg-Stolln, erstes Liegendflötz 



1,5 


1,7 


66,3 


3,4 


1,5 


64,3 


1,8 


1,7 


66,3 


2,5 


1,9 


63,3 


1,5 


1,9 


65,6 


1,6 


1,7 


66,3 


2,9 


1,7 


63,8 


1,5 


1,9 


65,6 ; 

1 



Calorien 



6384 
6283 
6605 
6492 
6492 
6494 
6388 
6492 



§ 53. Die ersten Untersuchungen, welche Prof. Dr. Karl Nendtwich (Jahrbuch der k. k. 
geolog. Reichsanstalt in Wien, Bd. I, 1850, S. 707) in Bezug auf die Heizkraft der Steierdorfer Kohle, 
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verglichen mit jener von Buchenholz , sowie auf den Einflnss des natürlichen Wassergehaltes auf die 
fieizkraft (wobei die Heizkraft des Buchenholzes =100 angenommen und dessen hygroskopischer Wasser- 
gehalt mit 8,42/00 bestimmt wurde), durchführte, ergaben folgende Resultate: 



Kohle vom 



In 100 Oewlchtetheilen 

Infttrockener Kohle 

gebon hygrotkopiaches 

WftMor 



Theoretirche Helskraft 

dor vollständig 

wasMrfrelen Kohle 



Hoixkraft einschUess- 

Uch den natürlichen 

WaMei^haltes 



Aeqnivalont einer 

6 Fuss langen Wiener 

Klafter Buchenholz 



Grubenfeld Porkar. . 
do. Gerlistye . 



in kg Kohle 

1562,0 
1582,1 



2,73 189,12 191,20 

2,76 187,24 189,29 

Hierbei wurde das Gewicht einer wohlgeschichteten, 6 Wiener Fnss langen Klafter Buchenholz 
mit 2996,3 kg und die vollständige Verbrennung desselben zu Kohlensäure und Wasser angenommen. 

§ 54. Die Ergebnisse der im Laboratorium der Staatseisenbahn -Gesellschaft durchgeführten 
Analysen sind folgende: 

a) In Bezug auf chemische Znsammensetzung und Heizkraft. 



Thinnfeld-Schacht 



Hangend- 

flötz 
am 4. Lauf 



Hanptflötz am 4. Lauf 



Oberbank 



Unterbank 



Gustav- 
Schacht 
erstes 
Liegendflötz 
am 5. Lauf 



Wasser 

Flüchtige Bestandtheile . . ' 

Fester Kohlenstoff 

Asche 

1 g Kohle reducirt aus Glätte Blei in g 

Corrigirte Wärmeeinheiten 

Aequivalent einer Klafter 30z511. weichen Holzes in kg 

Gehalt an Schwefel in Procenten 

Gehalt an Phosphor in Procenten 

Die Asche enthält in 100 Theilen: 

Kieselsäure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Kalkerde 

Bittererde 

Phosphorsäure 

Schwefelsäure 

Alkalien und Verlust 



100,590 100,567 
b) In Bezug auf den Leuchtgasgehalt 



1,425 
31,145 
64,139 

3,291 



1,675 
29,895 
66,759 

1,671 



1,600 
28,400 
68,057 

1,943 



100,000 

26,6316 

6 125 

428,5 

0,758 

1,421 

52,120 

41,746 

2,914 

2,720 

1,090 
Spur 



100,000 

26,7639 

6 156 

426,5 

0,586 

1,099 

58,900 

26,279 

1,421 

10,837 

3,130 
Spur 



100,000 

26,5429 

6 105 

430 

0,518 

0,971 

58,900 
15,830 
20,870 
Spur 
2,963 

0,607 
Spur 
0,830 



1,775 
29,115 
66,747 

2,363 



100,000 



100,000 

26,6982 

6 132 

428 

0,538 

1,009 

49,570 
31,993 
15,067 
Spur 
3,370 

0,166 
Spur 



100,166 



Eine Tonne Kohle ergab in kg an 



Leuchtgas 

Theer 

Ammoniakwasser 

Cokes 

Die Gasmenge entspricht in cbm 

Das specifische Gewicht des Gases (atmosphärische Luft == 1) ist 

1 1 Gas entwickelt Calorien 

1 cbm Gas brennt in 10 mm -Brenner Stunden 



Würfelkohle vom 

Hauptflötz aus dem 

Gustav-Schacht 



205 
50 
25 

720 



1000 

245 
0,647 
3227,3 

18^/4 
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§ 55. Endlich seien liier die Ergebnisse der mit Steierdorfer Kohle im k. k. Marine-Arsenale 
zu Pola durchgeführten Versuche erwähnt. Man fand dort das Gewicht eines Cnbikmeters Stückkohlen 
mit 811 kg, das der Staubkohlen mit 820 kg. Die VerbreHnungsdauer von 100 kg Kohle auf dem Roste 
eines Dampfkessels betrug 70 Minuten, die Menge des während dieser Zeit verdampften Wassers war 
384 1, die in einer Stunde auf einem Quadratmeter Rostfläche verbrannte Kohlenmenge war 70,50 kg. 

Es wurde ferner constatirt, dass die Kohle sich sehr leicht entzünden lasse, mit langer Flamme 
brenne und eine intensive, ausdauernde Hitze entwickle, wenig Schüren erfordere und eine sehr geringe 
Menge von Asche, Russ und Theer gebe, wodurch die Reinigung der Roste fast ganz entfällt 

Diese vorzüglichen Eigenschaften der Kohlen erlauben es daher auch, dass sie selbst im rohen 
Zustande im Hochofen aufgegeben werden können, wie dies thatsächlich beim Eisenwerke in Anina 
geschieht, wo man die Kohle mit Holzkohle zusammen schon seit jeher und mit befriedigenden Er- 
folgen aufgibt. 

Die Steierdorfer Kohle hat ferner die guten Eigenschaften, dass sie selbst nach jahrelangem 
Lagern in ^eier Luft nicht verwittert und im Allgemeinen zur Selbstentzündung nicht geneigt ist. 

§ 56. Für die Kenntniss und die Klassifikation der Steinkohlen haben auch noch die Heiz- 
versuche der Kaiserlich deutschen Marine auf der Werft zu Wilhelmshaven erhebliche Bei- 
träge geliefert, welche sich in einer Zusammenstellung vereinigt finden, die bei E. S. Mittler & Sohn 
in Berlin 1886 erschienen ist. 

Es wurden ausser den deutschen Kohlen auch englische, schottische, selbst japanische, austra- 
lische und südamerikanische (Punta Arenas an der Magalhaesstrasse) untersucht (Kerpely-Kosmann, 
Jahresberichte 1886, S. 71.)*) 

§ 57. Betreffs der Hauptsorten englischer Kohle ist auf eine Arbeit von Hudson auf- 
merksam zu machen, welche sich im Oesterreichisch- Ungarischen Gastechniker 1886, No. 12, findet 
(Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1886, S. 161.) 

Danach würden gewöhnlich unterschieden: 

1. Anthracit, in Wales vorkommend, mit 

Feuchtigkeit 1,049— 0,92, 

gebundener Kohle**) . . . 7,165— 5,78, 

Kohlenstoff 87,504—89,23, 

Asche 3,5 — 3,65, 

Schwefel ....... 0,782— 0,42. 

2. Cokeskohle, backend, zur Cokes- und Gasfabrikation geeignet, aus den Bezirken von 
Durham, Northnmberland, Süd -Wales, Derbyshire und Lancashire herrührend, von nach- 
stehender mittlerer Zusammensetzung: 

Cokesausbeute Kohlenstoff Wasserstoff Stickstoff Sauerstoff Schwefel Asche 

Durham . . . 62,70 83,47 6,68 1,42 8,17 0,60 0,20 

Süd -Wales . . 72,60 83,78 4,79 0,98 4,15 1,43 4,91 

Derbyshire . . 59,32 79,69 4,94 1,41 10,28 1,01 2,65 

Lancashire . . 60,22 77,90 5,32 1,30 9,53 1,44 4,88 

3. Nichtcokende Kohlen, ohne Backfähigkeit, in Schottland, Südstaffordshire u. a. a. 0. 

Kohlenstoff Wasserstoff Stickstoff Sauerstoff Schwefel Asche 

Thickkohle (Südstaffordshire) . 78,57 5,29 1,84 12,88 0,39 1,03 

Heathenkohle 70,41 4,69 n. b. 12,47 0,71 2,20 

Schieferkohle (Schottland) . . 76,08 5,31 2,09 13,33 1,23 1,96 

4. Cannelkohle, ohne Backfähigkeit, oft sehr aschenreich, reich an flüchtigen Bestandtheilen, 
daher für die Gasfabrikation sehr werthvoll, selten dagegen für metallurgische Anlagen 
(Feuerungen) gebraucht. Durchschnitt: 

Flüchtige Bestandtheile 53,70, 

Rückstände 43,70, 

gebundene Kolde (?!) 4,90, 

Wasser 1,00, 

Schwefel 1,60, 

Asche 38,80. 

*) Die nntermchton Kohlen gehOren xu den togrenannten «tranchlosen" SohlffskeueUcoblen (tmokoleM steamcoali), oder CardilF- 
kohlen und haben für die Cokeret kein besonderes Interesse, weshalb der obige Hinwels genügt. 

**) Unter gebundener Kohle versteht der Verfasser die mit den Aschenbestandthellen verwachsene und daher von der Verbrennung 
oder Vergasung ausgeschlossene Kohle (?l); man muss hier noch die Einäscherung als durchaus unvoUkommen bezeichnen, da es gewissen- 
haften Problrern wohl stets gelingt, Kohlen dieses Charakters vollständig einzuäschern. 
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Die besten Cokes liefern wie bekannt die Durham-Eohlen, auf welche die Hochofenbetriebe von 
Cleveland nnd Cnmberland sich gründen. Sie haben in der Regel 7 — 8/00 Asche und ca. 0,75 Schwefel. 

Die ähnlichen, doch nicht so festen Wal es er Cokes sind minder hart und glänzend und auch 
weniger widerstandsfähig gegen Druck, so dass sie in Oefen von mehr als 50 engl. Fuss Höhe schlecht 
verwendbar sind (ähnlich also wie in Oberschlesien nnd an der Saar); sie enthalten meist bis 5/oo Asche 
nnd 0,5/00 Schwefel. Gute Cokes hat man auch in Staffordshire erzeugt durch Mischen magerer und 
fetter Kohle, eventuell unter Zusatz von Asphalt oder Pech. 

Hierzu ist zu bemerken, dass die Kohlen auf der Grenze von Derbyshire und Staffordshire, 
wie sie zur Cokesdarstellung für die Windöfen der Sheffielder Stahlwerke fabricirt werden, leichte, 
aber doch gleichmässig feste Cokes von grosser Reinheit liefern. 

Ueber den Brennwerth englischer Kohlen hat W. Thompson Angaben gemacht, doch 
ohne Nennung der Fundpunkte. (Journal Soc. Chem. Industries 1889, S. 525.) 

§ 58. Einen weiteren interessanten Beitrag zur Kenntniss der Steinkohlen lieferte eine Reihe 
von Untersuchungen, welche die Pariser Gasgesellschaft auf ihrer Versuchsanstalt La 
Yillette mit Gaskohlen angestellt hat. 

Obschon die Cokes und die Rücksichten auf deren Beschaffenheit hier nicht die Rolle spielen 
und spielen können, wie bei den eigentlichen Cokeskohlen, so sind die erzielten Resultate doch für die 
allgemeine Kenntniss der Steinkohlen von Interesse. (Journal für Gasbeleuchtung 1886, S. 710.) 

Merkwürdig ist die Klassifikationsgrundlage, deren man sich bedient hat. Die ganze Ein- 
theilung stützt sich auf den Sauerstoffgehalt der Kohlen, welcher bei den zur Leucht- 
gasdarstellung verwendbaren Sorten zwischen 5,5 und 12 Gewichtsprocenten beträgt.*) 

Die sonstigen Bestandtheile und Produkte aus der trockenen Destillation wechselten wie folgt : 

Wasserstoff . . 5 — 6 Gewichtsprocente, 

Kohlenstoff 

Stickstoff . . 

26—40 „ 

31—23 cbm pro 100 kg, 
2 — 1,6 hl pro 100 kg oder 73,18-60,73 Gewichtsprocente, 

39—5,6 Gewichtsprocente, 
Ammoniakwasser 4,5 — 10 1 pro 100 kg, 
Schwefel . . . 0,5 — 2 Procent. 

Man hat nach den gewonnenen Resultaten fünf Typen von Gaskohlen ausgesondert, für die nicht 
allein die constituirenden Bestandtheile, sondern auch die mehr zufälligen Gemengtheile, z. B. Asche und 
hygroskopisches Wasser, fixirt sind. 

Die Schlüsse hieraus erscheinen etwas gewagt, z. B. dass die sauerstoffi*eichsten Kohlen (mit 
dem grössten Gehalt an gebundenem Wasser) auch diejenigen seien, welche am leichtesten hygroskopisches 
Wasser absorbirten, sowie dass mit dem Sauerstoffgehalt nicht allein die Menge der Destillate, ein- 
schliesslich Theer und Ammoniakwasser, sondern auch der Aschengehalt zunehme (?!). 

Dass die Gasmenge im letzteren Fall ebenfalls abnehme, ist von Interesse. 

Ohne auf die einzelnen Typen weiter einzugehen, mag hier aber erwähnt werden, dass der 
Typus, welcher als Gaskohle die meisten Vortheile bieten dürfte, nachstehende Verhältnisse zeigt: 

Elementarzusammensetzung: 

Sauerstoff 7,71 

Wasserstoff 5,40 

Kohlenstoff 85,89 

Stickstoff 1,00 

100,00 
Hygroskopisches Wasser 3,31 (2 ,17—6,17) 

Flüchtige Bestandtheile 33,80 

Cokes 66,20 



Destillate etc. 
Gas . . . . 
Cokes . . . 
Theer . . . 



89—81 „ 

1-1 



100,00 

Aschengehalt von Kohle 7,21 

„ „ Cokes 10,80 

Theer aus 100 kg 5,08 

Ammoniakwasser 6,80 



*) Da in der Folge die Annahme gemacht wird, dass der Stlekitoffgehalt ziomlloh conatant lel and l/oo (?) betrage, so stimmen 
die für die zur Leaehtgasfabrlkation geeigneten Kohlen aufgesteUten Gehaltsgrenzen an Sauerstoff ziemlich mit den aus der Oruner und 
Hilt* sehen Klasslficatlon abzuleitenden Werthen überein, da nach letzterer die langflammigen Backkohlen 10,0— U,2 Sauerstolfund Stick- 
stoff, die echten Backkohlen aber 5,6—11 Sauerstoff und Stickstoff enthalten und die beiden Kohlenklassen sind, welche zur Gasfabrikation 
fOr Lenchtawecke sich eignen. (DOrre, AUgemeine Htlttenkundo, S. 155; Anlage und Betrieb der Eisenhfitten I, 888 u. ff.) 

Dürre, Neuere Cokes(ifen. 4 
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Gas zusammen Setzung: 

Kohlensäure 1,78 

Kohlenoxyd 8,21 

Wasserstoff 50,10 

Sumpfgas (durch Brom absorbirbar) . . 35,03 (incl. Stickstoff) 

Kohlenwasserstoffe 0,96 

Andere Kohlenwasserstoffe 3,98 

100,00 
Specifisches Gewicht 0,399 (Luft = 1,00). 

§ 59. Eine ausführliche Studie über die Kohlenlager Ungarns bringt L. Litschauer (Berg- 
und Hüttenmännische Zeitung 1886, S. 1), welche alle geologischen Horizonte umfasst und besonders die 
Braunkohlenlagerstätten berücksichtigt 

Nordenström bespricht die Kohlenlagerstätten Spaniens in den Jernkontorets Annaler 
1885, S. 168, woraus hervorgeht, dass dortselbst vier Hauptkohlengebiete existiren, von welchen das 
nördliche und mittlere die bedeutendsten sind. Der grösste Kohlenreichthum steckt in Asturien, wo 
das Hauptfeld, Langreo und Klares, 50000 ha misst, während die kleineren zusammen 7000 ha ausmachen. 

Neue Kohlenlager hat Brackebusch in Argentinien gefunden und berichtet darüber im Chemisch- 
technischen Gentralanzeiger 1887, No. 23. 

§ 60. Zur Kenntniss deutscher Kohlen liefern zunächst zwei Analysen oberbayrischer Grob- 
und Würfelkohle einen Beitrag, die sich im 16. Bericht des dortigen Kesselrevisions -Vereins mitgetheilt 
finden. Es sind langflammige, schlecht backende Kohlen mit nachstehenden Bestandtheilen: 

Grobkohle Würfelkohle 

Kohlenstoff 56,65 50,65 

Wasserstoff 4,36 3,97 

Sauerstoff (und Stickstoff) 13,16 1 2,9 1 

Schwefel 3,78 3,83 

Wasser 10,20 14,44 

Asche 11,85 14,20 

Eine sehr umfängliche TJntersuchungsarbeit lieferte H. Bunte über deutsche Gaskohlen im 
Journal für Gasbeleuchtung 1888, S. 863.*) Besonders sind neben der Elementarzusammensetzung auch 
die Resultate der Vercokungsproben mitgetheilt, obschon die erzielten Cokes nicht eigentlich metallurgisch 
werthvolle Produkte sind. 

Als durchschnittliche Zusammensetzung der Kohlensubstanz ergeben sich aus der gesammten 



Analysenreihe folgende Werthe: 

Westfälische Gaskohle 
Schlesische Gaskohle 
Saarkohle (Gaskohle) 
Böhmische Gaskohle . 
Sächsische Gaskohle . 



Kohlenstoff 
85,39 

84,80 
84,45 
82,65 



Wasserstoff Sauerstoff (u. Stickstoff) 
5,44 9,17 

5,30 9,90 

5,43 10,12 

5,88 11,47 

5,74 1 1,88 



82,38 

Die Vercokungsresultate sind von Interesse, wenn sie auch nicht in dem Maassstab ausgeführt 
zu sein scheinen, der ein Parallelisiren mit den Grossbetriebsresultaten einigermaassen zulässt. 

Ueber die Verhältnisse der Saarkohlen berichtet R. Remy ausführlich in der Prenssischen 
Zeitschrift für Bergwesen 1890, S. 101, und berührt besonders ihre Vercokungsfähigkeit , welche, wie 
nachstehende Zusammenstellung ergibt, ziemlich verschieden ist. 

Es betrugen 





in der bei 90<> getrockneten 








Gokesausbeute 


für die Sorten 


aschenfreien Kohle 


Aschen- 


Qaunsbrlngen 
ans lufttrockner 


Licht- 




bei einem Kohlon- 


bei einem disp. 


gehalt 


Kohle bei l(fi 
11. Normaldruck 


stärke 


aus oei 
900 trock- 


«U0 AUlb- 

trockner 




stoffgehalt von 


Waueratoffgeh. von 








net Kohle 


Kohle 




Procent 


Procent 


Procent 


Cnbikmeter 


Kerzen 


Procent 


Procent 


Hangendefiötzpartie .... 


75,33 76,92 


2,29—2,38 


7,94 


23,063 


4,80 


63,11 


62,37 


Hangendeflammkohlen- 


Mittlere 
Flötz- 


1 














partie .... 


74,34—82,14 


1,34-3,29 


7,14 


24,411 


10,22 


64,07 


64,40 


Liegendeflammkohlen- 
















partie .... 


partie 


73,64 84,38 


1,83 3,65 


6,77 


25,908 


11,77 


63,41 


63,14 


Fettkohlenpartie (Liege 


mdfiötz) . 


75,46—85,64 


2,39 4,46 


5,28 


27,453 


13,12 


67,25 


66,51 



*) Diese vier Analynenreihen finden sich aneinandergereiht in FI seh er -Wagner 's Jahresbericht 188S, S. 1 u. ff. 
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Der Eohlenreichthnm Oberschlesiens, besonders im Hinblick auf die Zukunft, erfährt eine 
Besprechung von G. Oäbler (Zeitschrift des Oberschles. Berg- und Hüttenmännischen Vereins 1891). 
Danach beruhte die Zukunft der oberschlesischen Kohlengewinnung vorzugsweise mit auf den in der 
Nähe von Loslau durch Bohruugen neuerschlossenen Eohlenflötzfolgen, in welchen auf 23 Flötzen über 
32 m Kohle liegen, während jedes der übrigen 11 Flötze immerhin noch stärker als 0,5 m ist. 

Eine noch jetzt disponible Eohlenmenge von 21 m sichert der oberschlesischen Eohlengewinnung 
noch eine reiche Zukunft. 

§ 61. Bezüglich ausländischer Eohlenvorkommnisse treten noch folgende Notizen in der Litera- 
tur auf. Das einzige Steinkohlenbergwerk der Türkei befindet sich nach W. Kellner bei Bender 
Eregli (Heraclea pontica des Alterthums) am Schwarzen Meer, wird aber schlecht betrieben. Lignite 
kommen häufiger, vor, da 13 Stellen angeführt werden. (Berg- und Hüttenm. Zeitung 1887, S. 37.) 

. üeber die Kohlenlager des südlichen Russlands macht P. Hagemans eingehende Mittheilnngen, 
nach denen die des Donetzgebietes grosse Bedeutung versprechen. 

Eine grosse Reihe von Bestimmungen lassen erkennen, dass die von A. Tschirikow unter- 
schiedenen Gruppen von Lissitchansk, Lugano und Bielaia Sandkohlen und gasreichste Sinterkohlen mit 
56,33 — 68/00 Cokesausbeute liefern, während die Gruppen des Kalmius, sowie eine andere, nicht beson- 
ders bezeichnete sehr gute Backkohlen enthalten mit 65,5— 87/oo Cokesausbeute. 

Den Beschluss macht der Bezirk der Grube Bodejarowka etc. mit einer halbanthracitischen 
Flammkohle (Cardiffqualität), sowie die mittlere und östlichste Gebietsgruppe mit Anthracitkohlen, die 
fast noch keine Ausbeute finden. 

Nach Meudelejeff (Fischer-Wagner 1889, S. 11) sollen die Lager am Donetz'so reich sein, 
dass sie ganz Russland versorgen könnten. 

Ueber das Brandeisl-Kladnoer Kohlen werk berichtet die Berg- und Hüttenmännische Zeitung 
1890, S. 68 u. 285. 

Die Steinkohlen von Carmaux sind ihrer Zusammensetzung nach von F. Fischer, Jahresbericht 
für chemische Technologie 1890, S. 3, berührt. Es sind gasreichere Kohlen mit 70,65— 71,42/oo Gokes- 
ausbringen und 24,10— 25,50/oo Destillaten und nur 3,08— 5,30/oo Asche. 

Für die Kenntniss amerikanischer Kohlen ist eine Zusammenstellung von Analysen wichtig, 
welche W. B. Phillips im American Manufacturer, Bd. 48, S. 481 (danach Fischer-Wagner 1891, 
S. 7) veröffentlicht hat und in welchen namentlich die hohen Wasserstoffwerthe auffallen. 

Diese meist aus Kentucky und Alabama stammenden Kohlen enthalten 25,80 — 62,90, meist 
40— 45/00 flüchtige Stoffe, 69,90— 34,50/oo Rückstände (als fixer Kohlenstoff bezeichnet) und die Wasser- 
stoffziffem wechseln zwischen 6,01 und ll,52/oo; betragen aber bei 12 von 25 untersuchten Kohlen- 
arten über 10/ooi 

Ob die Kohlen backen etc., wird nicht angegeben. 

§ 62. Ausser den gelegentlich mitgetheilten Kohlenanalysen sind noch folgende grössere Zu- 
sammenstellungen in der Literatur erschienen: 

0. V. John und H. B. v. Foullon untersuchten eine Menge österreichischer Stein- und Braun- 
kohlen. (Jahrbuch der k. k. Reichsanstalt Wien 1886, S. 331.) 

M. Nevole untersuchte böhmische und schlesische Kohlen und Produkte. (Zeitschrift für Zucker- 
industrie in Böhmen 11, S. 435.) 

S. M. Losanitsch veröffentlichte Untersuchungen serbischer Brennstoffe. (Bericht der deutschen 
chemischen Gesellschaft 1887, S. 2717.) 

Studien über die Lagerstätten der jüngeren fossilen Brennstoffe, 
besonders der Braunkohlen, sowie über ihre Eigenschaften und technische Verwendung. 

§ 63. Obschon die jüngeren fossilen Brennstoffe hinsichtlich ihrer Verwendbarkeit in hütten- 
männischer Beziehung meist nur in Fragen direkter Befeuerung, nicht in Fragen der Cokerei Wichtig- 
keit besitzen, so verdienen die zahlreichen und stets von Neuem wiederholten Versuche, brauchbare 
Brennstoffe zum Schachtofenbetrieb aus Urnen herzustellen, eine weitergehende Rücksicht auf das Vor- 
kommen und das Verhalten derselben. 

Zudem erscheint es nach den seitherigen Arbeiten, halben und ganzen Erfolgen, durchaus nicht 
ausgeschlossen, das Ziel, aus den jüngeren Brennstoffen hinlänglich feste Agglomerate durch Vercokung, 
theils mit, theils ohne vorgängige Pressung, zu erreichen. 

4* 
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Die Briqaettir- und Darrarbeiten sind natürlich zn übergehen gewesen, mid nur die auf Agglo- 
meration bei Entgasung abzielenden Arbeiten waren zu erwähnen. 

Bezüglich der allgemeineren zusammenfassenden Arbeiten sind nicht die gleichen Verhältnisse 
vorhanden wie bei den Steinkohlen, obschon Monographien für Braunkohlen und Torfe längst existireu. 

Die obwaltenden, sehr viel grösseren Unterschiede zwischen den einzelnen Torf- und Braun- 
kohlenvorkommnissen, der zeitlich und räumlich enorme Abstand der auf das Alluvium, Tertiär, die 
Kreide und den Jura, selbst den Keuper sich vertheilenden einzelnen Lagerstätten der als „jüngere^' 
zusammengefassten Brennstoffarten erschweren jede gemeinsame Auffassung. 

Die einzelnen Mittheilungen sind meist in chronologischer Folge geordnet, da eine systematische 
Theilung und Gruppirung aus gleichen Gründen nicht angängig schien, wie bei den älteren Kohlen. 

§ 64. F. d*Albuquerque d'Orey bespricht portugiesische Torfvorkommnisse (Berg- und Hütten- 
männische Zeitung 1881, S. 257). Es ist ein Flötz am Sadofluss, 1 m mächtig, nachgewiesen. 

de Molen untersuchte einen bretonischen Torf (Thal des Aven im Departement Finistöre) und 
fand bei einem Destillationsversuch: 

45,00 Cokes (über deren Beschaffenheit nichts angegeben ist), 
1,00 Ammoniumsulfat, 
1,1 — 1,2 Essigsäure, 

19,41 Destillate, nämlich: 

8,84 Pseudoparaffin und Paraffin, 

1,10 leichte Oele (Benzol, Toluol), 

4.73 Leuchtöle (150—220® Siedetemperatur), 
2,00 rohe Phenole, 

2.74 harzige, in Natron lösliche Substanzen; 

ausserdem Aceton, Methan, Buton und andere Gase. (Comptes rendus 92, 139; Genie civil 1881, 213.) 

§ 65. Auch Vergleiche der Braunkohlen mit den jüngsten Gliedern der Steinkohlenformation 
sind versucht worden, z. B. verglich M. Buchner eine Bogheadkohle von Besiutta an der Pontebba- 
bahn mit der echten schottischen von Torbane Hill und mit der böhmischen Plattenkohle. (Dingler's 
Journal 240, S. 76.) 

Die flüchtigen Bestandtheile wechselten von 40,88 — 46,80, während die Kohle von Falkenau 
50,14, die schottische Bogheadkohle 68,51— 69,1 0/oo flüchtige Bestandtheile gegeben. 

lieber die Beschaffenheit der Destülationsrückstände theilt der Verfasser nichts mit; es ist aber 
anzunehmen, dass bei 40 — 50/oo Aschengehalt (der Rohkohle) jeder Gedanke an Verwerthung nach dieser 
Richtung fallen muss. 

§ 66. L. Sostegni hat chemische Untersuchungen des Torfes vorgenommen, um die Humin- 
säure zu isoliren und mit Alcohol zu behandeln. Er erhielt einen löslichen und einen unlöslichen Theil, 
welche zwar verschiedene, doch wenig abweichende Zusammensetzung zeigten. (Landwirthschaftliche 
Versuchsstation 32, S. 9.) 

§ 67. In der schon (S. 26) citirten Arbeit von L. Litschauer (Berg- und Hüttenm. Zeitung 
1886, S. 1) finden sich ausführliche Angaben über die Kohlen von Salgo Tarjan, die tertiäre Braun- 
kohlen sind und von der gleichnamigen Gesellschaft ausgebeutet werden. 

Bezüglich der Zusammensetzung schwanken die Kohlen zwischen 

40,55 und 58,44 Kohlenstoff, 



3,40 „ 


5,27 Wasserstoff, 


0,793 „ 


1,031 Schwefel, 


17,84 „ 


30,07 Sauerstoff und Stickstoff, 


7,95 „ 


26,31 Asche. 


Die trockene Destillation ergab: 




14,42 bis 


24,91 Wasser, 


0,684 „ 


0,838 Schwefel, 


12,69 „ 


19,41 Sauerstoff und Stickstoff, 


20,24 „ 


30,45 Kohlenwasserstoff etc.. 


34,75 „ 


48,73 Rückstände mit 



13,80 bis 33,62 Kohlenstoff und 
6,36 „ 22,14 Asche. 
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üeber die bei Diosgyör aufgefundenen Braunkohlenlagerstätten macht die Berg- und Hütten- 
männische Zeitung 1887, S. 169, einige Mittheilungen, aus denen auch die Zusammensetzung der sehr 
wasser- und aschereichen Kohle hervorgeht. 

R. Hofmann bespricht die Braunkohlenformation im Zsilythal im südwestlichen Siebenbürgen, 
deren reinste Vorkommnisse 12,28/oo Asche enthielten und brauchbare Hochofencokes gaben. Der Aschen- 
gehalt wurde durch Waschen auf 4,72/oo in der Kohle und 8,67/oo in den Cokes ermässigt, während 
das Cokesausbringen sich auf 6I/00 belief. (Oesterreichische Zeitschrift 1886, S. 269.) 

§ 68. Die bekannten Torflager von Ebensee (Salzkammergut), welche einen Flächenraum von 

pptr. 50 ha einnehmen, zeigen bei 3 m durchschnittlicher Mächtigkeit nachstehende Zusammensetzung 

des Brennstoffes: 

Kohlenstoff 48,34/oo 

Wasserstoff 6,20 „ 

Sauerstoff 29,60 „ 

Schwefel 0,15 „ 

Wasser 13,96 „ 

Asche 1,69 „ 

(A. Aigner in der Oesterreicdischen Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 1890, S. 343.) 

§ 69. Ein Vorkommen der Braunkohlen in Toscana beschreibt Th. Haupt (Berg- und Hütten- 
männische Zeitung 1890, S. 165). Es sind in diesen alten, schon von den Etruskern, nicht aber als 
Brennstoffe, sondern als Fundament- und Isolirungsmittel (Otfried Müller), benutzten Kohlenlagerstätten 
wesentlich zweierlei Arten von Kohlen zu erkennen: zuunterst die Glanzkohle, jedenfalls aus homo- 
genen, vermoderten Theilen entstanden, und bituminöses Holz mit mehr oder weniger Erdkohle ver- 
gesellschaftet darüber, in der pliocenen Kohlenformation. 

Es ist noch von einer erdigen Kohle die Rede, welche, einer leichten Verkohlung aus- 
gesetzt, einen langflammigen Brennstoff gibt, der einen ungewöhnlich hohen Gasgehalt vermuthen lässt 
und mehr der Boghead- als der Braunkohle ähnlich sieht. 

Hierzu ist zu bemerken, dass in dem zuletzt erwähnten Verhalten vielleicht ein Wink oder 
ein Fingerzeig liegt, in welcher Weise die Vercokbarkeit der Brannkohle zu beurtheilen ist. 

§ 70. Das interessante Braunkohlenrevier von Elbogen und Karlsbad wird sehr eingehend 
von J. Schardinger beschrieben (Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch 1890, S. 245). 
Man unterscheidet daselbst wesentlich drei Hauptsorten: 

Lignit (besser gesagt erdige Braunkohle, da die Holztextur nur in Einlagerungen vorkommt), 
Braunkohle (oft erdig, oft schwarz und wasserglänzend), 
Gaskohle (auch Spiegel-, Glanz- oder Mattgaskohle genannt).*) 

Die erstere, der Lignit, tritt in mächtig entwickelten Flötzen in der Elbogen-Neusattler 
und in der Karlsbad-Ottowitzer Mulde auf. 

Die Kohle dieser Flötze ist roth- bis dunkelbraun, mit zahlreichen dunklen und glänzenden 
Zwischenlagen, splittrig im Querbruch, der Schichtung gemäss leicht und in dünnen Lagen spaltbar und, 
wenn etwas trocken, sich aufblätternd. 

Häufig finden sich Einlagerungen mit deutlicher Holzstruktur. 

An der Luft wird der sonst bankartig brechende Lignit rissig und zerfällt in Grus; bei längerem 
Liegen (wo?) wird er häufig gleichmässig schwarz und glänzend. In der Kegel ist er frei von Schwefeleisen. 

Die Zusammensetzung anlangend, ist der „Lignit'^ eine Kohle, welche bei 3— 3,5/oo Asche 
32 — 36/oo der Kohlensubstanz flüchtige Produkte gibt. 

Die Gaskohle ist gleichmässig im Aeusseren, grau bis dunkelschwarz, mit scharfkantigem, aus- 
gezeichnet muscheligem Bruch, in der Begel spröde wie Glas; theil weise stänglig abgesondert, an der 
Luft völlig unveränderlich; entzündet sich leicht und verbrennt mit sehr langer Flamme. 

Bei 4— 12/00 Asche gibt sie 44— 71/oo der Kohlensubstanz an flüchtigen Produkten und ist als 
Zusatz zur Steinkohle bei Gasanstalten sehr beliebt, da sie leicht entgast und doch noch schönes Licht gibt. 

Die Braunkohle (auch als untere Braunkohle unterscheidbar) ist hell- bis dunkelbraun von 
Farbe, erdig, mit schwarzglänzender, ungleichmässiger Streifung, oft auch gleichmässig schwarz und 
glasglänzend, von splittrigem Bruch, zähe. Keisst an der Luft, zerfällt aber nicht so rasch wie der 
Lignit, brennt schwer an und verbrennt mit ätzender Eauchwirkung (wegen des vielen Schwefelkieses). 

Mit 3— 10/00 Aschengehalt, entwickelt die Braunkohle 30— 47/oo der Kohlensubstanz an flüch- 
tigen Bestandtheilen. 

Die Beschaffenheit der Kückstände wird nicht erwähnt, scheint also keine Veranlassung zu 
besonderer Bücksichtnahme zu bieten. 



*) Wieder ein detttUchos Beispiel der Verworrenheit in der KohlenklasalfikAtion. 
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§ 71. Texanische Braankohlenlager beschreibt 0. Lerch (Geol. Eeport of Texas; Berg- und 
Hüttenmännische Zeitung 1891, S. 267). 

Braunkohlen aus Ungarn hat Petersen analysirt; wenig bekannte Fundpunkte, daher auf die 
Quelle zu verweisen (Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch 1890, S. 419). 

§ 72. Es mag am Schlüsse dieses Abschnittes gestattet sein, auf Studien hinzuweisen, welche 
der Verfasser aus Veranlassung eines der Sociedad de fomento fabril de Chile zu St. Jago er- 
statteten Gutachtens über die Zukunft einer selbstständigen Eisenindustrie auf chilenischem 
Gebiet im April 1891 erstattet hat.*^) 

In diesem Gutachten ist bezüglich der Vercokbarkeit dortiger Lignite oder Braunkohlen nach- 
gewiesen, dass ein Theil derselben Cokes von gleicher Beschaffenheit gebe wie langflammige Back- und 
Sinterkohlen der Steinkohlengrnppe. 

Es wurden 22 Eohlensorten untersucht, welche aus der Gegend von Lota, Coronel und 
Arauco zwischen dem 36. und 38. Grad südlicher Breite, 400 — 500 km südlich von Valparaiso, 
stammen und hauptsächlich vom Hause Cousine & Co. zu Lota, vom Hause Schwager zu Coronel 
und von der Gesellschaft Arauco geliefert, bezw. ausgesucht worden waren. 

Vier dieser Kohlenarten ergaben geschmolzene Cokes ohne Risse, während eine Probe mehr 
gesintert, die sechste halbgeschmolzen ausfiel. 

Bei den übrigen waren die Rückstände umsoweniger fest und gleichzeitig umsoweniger 
porös, je mehr die Quantität des Rückstandes zunahm; nur eine einzige aus Valdivia bewies, dass 
anch mit starker Abnahme des Rückstandes, wie bei den Steinkohlen, ein Vermindern der Backfähigkeit 
eintreten könne. Leider fehlten die Zwischenglieder, um den vollständigen Uebergang der Qualitäten 
nachweisen zu können. 

Ordnet man die untersuchten Muster nach dem Verhältniss von Rückstand und flüchtigen Be- 
standtheilen und beginnt mit den gasreichsten, so entsteht folgende Reihe, welche aber beweist, dass 
die chilenischen Braunkohlen eine Ausnahme bilden dürften, indem sie ein ähnliches Verhalten zeigten 
wie bei der Steinkohlenreihe und eine deutliche Backfähigkeit, welche in den Sorten No. 2— 7 in gleicher 
Stärke wie bei vielen Steinkohlen der oberen Etagen auftritt und in der sub 6 angeführten Kohle das 
Maximum erreicht. 



• 


Procente 




Auf 100 




Ort und Benennung: 


der Rohkohle 


Farbe 
der Asche 


Kohlensubstanz 


Beschaffenheit der Cokes 




Cokes 
im Mittel 


• 

Aache 


Cokes 


Fiachtige 
Produkte 




1. Valdivia, Gesellsch. fomento fabril 


50,70 


10,25 


weiss 


44,37 


55,63 


pulverig 


2. Compania Arauco zu Colico . . 


53,02 


6,40 


grau 


49,81 


51,26 


halbgeschmolzen 


3. Zeche Mina alta zu Lebu . . . 


53,20 


2,10 


hellbraun 


52,20 


47,80 


do. 


4. Firma Schwager zu Coronel . . 


60,67 


16,90 


heUgelb 


52,68 


47,33 


gesintert 


5. Cousine & Co. zu Lota .... 


55,10 


4,55 


dunkelbraun 


52,96 


47,15 


geschmolzen 


6. Firma Schwager zu Coronel . . 


56,60 


5,75 


dunkelgrau 


53,95 


46,05 


geschm. ohne Sprünge**) 


7. Cousine & Co. zu Lota .... 


58,60 


7,30 


graugelb 


55,34 


44,67 


geschmolzen 


8. Muster ohne Bezeichnung . . . 


57,87 


2,15 


braun 


56,94 


43,06 




9. Firma Schwager zu Coronel . . 


62,37 


12,05 


gelbbraun 


57,21 


42,79 




10. do. . . 


58,98 


3,25 


hellbraun 


57,60 


42,40 




11. Compania Arauco zu Arauco . . 


59,27 


2,60 


do. 


58,18 


41,82 




12. Firma Schwager zu Coronel . . 


58,77 


1,35 


rothbraun 


58,21 


41,79 


Die Festigkeit nimmt, 


13. Cousine & Co. zu Lota .... 


59,03 


1,80 


hellbraun 


58,28 


41,72 


ebenso wie die Porosi- 


14. do. .... 


59,05 


1,55 


rothbraun 


58,41 


41,59 


tät, mit der wachsenden 


15. Firma Schwager zu Coronel . . 


59,27 


1,30 


hellbraun 


58,73 


41,27 


/Rückstandsmenge ab und 


16. do. . . 


59,68 


2,10 


do. 


58,81 


41,19 


das körnige, sandige 


17. do. . . 


60,43 


3,60 


do. 


58,95 


41,05 


Aussehen nimmt unmerk- 


18. do. . . 


59,92 


1,95 


do. 


59,12 


40,88 


lich zu. 


19. do. . . 


59,97 


1,80 


rothbraun 


59,24 


40,77 




20. do. . . 


61,25 


4,20 


gelb 


59,55 


40,45 




21. do. . . 


60,56 


1,70 


rothbraun 


59,88 


40,12 




22. do. . . 


61,87 


1,80 


braun 


61,17 


38,84 





*) Da« Gutachten, auf Gmnd der fraheren Berichte von Ch. Vattler und eigener Untennohung chilenischer Materialien aus- 
gearbeitet, ist im Verlag der Chilenischen Gesandtschaft zu Paris 1891 erschienen, begleitet von den gleichseitig eingeforderten Gutachten 
des Generaldirektors Hovine von der Gesellschaft Providence in Belgien und des Ingenieurs Delafond vom Creusot in Frankreich, den 
einsigen sonst befiragten Gutachtern. 

**) Maxlmnin der CokeegClte. 
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Zn bemerken ist noch, dass die snb 5 angeführte Nammer als eine sehr gnte Dampfkessel- 
kohle bezeichnet worden ist, und dass die snb 7 angefahrte als ,,Gas kohle" gilt. 

Der Zusammensetzung nach sollte man das für erstere nicht gleich vermuthen, weil sie anf 
dem Roste stark sintert; doch spielen da jedenfalls andere Verhältnisse mit, die nicht übersehen werden 
konnten, umsoweniger, als die geringste Angabe über Flötzfolge, Alter etc. fehlte und weder der 
Professor W. Lastarria (von der Bergschule zu St. Jago) noch andere der Gesandtschaft zugeordnete 
Ingenieure in Paris Auskunft zu geben vermochten. Derartige Angaben hätten den Untersuchungen 
des Verfassers eine ganz andere Tragweite verliehen. 

B. Studien und Erfahrungen betreffend die trockene Destillation. 

§ 73. Als trockne Destillation definirt die neuere chemische Technologie bekanntlich alle Vor- 
gänge, welche eine mit Zersetzung verbundene Destillation organischer Stoffe (im Gegensatz zur Destillation 
mit Wasser) vorstellen. 

Während z. B. Essigsäure, Benzol u. A. für sich erhitzt, unzersetzt destilliren, Glycerin für 
sich erhitzt, theilweise zersetzt wird, während es mit gespanntem Dampf unverändert flüchtig ist, lassen 
sich die Kohlenhydrate, darunter Zucker, Stärke, und die hier hauptsächlich in Betracht kommende 
Cellulose weder allein noch mit Wasserdampf unzersetzt destilliren. 

Beim Erhitzen dieser Korper treten, in Folge von Vereinigung von Sauerstoff und Wasserstoff 
zu Wasser, sowie durch Bildung von Kohlenstoff-, Wasserstoff- und Sauerstoffhaltigen Verbindungen die 
mannigfachsten Zersetzungsprodukte auf: Gase, flüssige und feste Destillate, während Kohle als Rück- 
stand übrig bleibt 

In der Grossindustrie unterwirft man das Holz und die daraus entstandenen fossilen Brennstoffe 
in grösstem Maassstab der trockenen Destillation; die daneben vorkommende gleichartige Behandlung 
der Knochen (zur Gewinnung von Knochenkohle vorzugsweise) geschieht nur in geringem Umfang und 
interessirt hier nicht. 

§ 74. Die Wahl des geeigneten Materials und die Führung des Destillationsprocesses richten 
sich wesentlich nach den Zielen der Fabrikation. 

Während z. B. die Leuchtgasindnstrie aus fossilen Brennstoffen die bei der Destillation ent- 
weichenden Gasgemische als Hauptprodukt herstellt, welche für sich zur Beleuchtung, mit Luft gemischt 
zur Heizung dienen — und als Nebenprodukte sowohl das wässrige (ammoniakhaltige) Destillat, als auch 
den an aromatischen Kohlenwasserstoffen reichen Theer, endlich den Destillationsrückstand, die Cokes 
gewinnt, sind die Letzteren das Hauptprodukt der hier zu behandelnden Destillationsprocesse der Cokereien 
für metallurgische und andere industrieHe sowie ökonomische Zwecke und die entweichenden flüchtigen 
Destillationsprodukte dienten lange Zeit nur zum Heizen der Destillationsapparate selbst, bis man sie 
in neuerer Zeit von Theer und Ammoniak wasser befreite und nur den Rest, das Gemisch permanenter 
Gase, zur Heizung verwerthete. 

Analog verhält es sich mit der trocknen Destillation des Holzes, welches die Köhler unter 
Verlust der gasformigen und flüssigen Destillate Jahrhunderte hindurch in Meilern zn Holzkohlen 
schwälten und noch schwälen, während die neueren Holzkohlenfabriken oder Holzdestillationen die Ge- 
winnung der überdestillirenden Flüssigkeiten, der Essigsäure, des Methylalkohols, des Acetons etc. als 
Hauptsache betreiben, die Theer- und Holzkohlengewinnung aber als Nebensache. 

§ 75. Aus Vorstehendem geht hervor, dass die Produkte der trockenen Destillation verschieden 
sind je nach dem Eohstoff; doch auch die Erhitzung übt einen gewissen Einflass. 

Was die technische Chemie darüber mit einiger Sicherheit festgestellt hat, wird im Folgenden 
recapitulirt. 

Das sauerstoffreiche Holz liefert viel Gase, darunter neben Kohlenwasserstoffen viel Kohlensäure 
und Kohlenoxyd. An flüssigen Destillaten treten Kohlenwasserstoffe der Methanreihe auf bis zu hoch- 
siedenden, auch feste. Dann findet sich die sauerstoffreiche Essigsäure, Methylalkohol, Aceton und andre 
Ketone, sowie andre Fettkörper; demnächst constatirt man von den dichteren aromatischen Stoffen 
methylirte Phenole und Kreosot. 

Kohle bleibt verhältnissmässig wenig: nach Früherem von über 44/oo in der Cellulose nur etwa 
20 /oo des lufttrocknen Holzes. 

Die Braunkohle liefert viel Gase, ebenso der Torf und die bituminösen Schiefer; es bilden 
sich ausser den Kohlenwasserstoffen der Methanreihe, feste Paraffine auch phenolartige Stoffe, ähnlich 
wie bei der Holzdestillation, auch wenig aromatische Verbindungen. 

Die Steinkohle endlich, kohlenstoffreich und sauerstoffarm, liefert weniger und kohlensäure- 
ärmere Gase, während sich im flüssigen Destillat wenig Fettkörper, dafür mehr aromatische Körper, 
namentlich Kohlenwasserstoffe: Benzol und homologe, Naph talin, Anthracen etc. befinden. 
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Daneben entsteht aus dem Stickstoff- und Schwefelgehalt der Steinkohlen Ammoniak und Schwefel- 
wasserstoff neben wenig Cyan, Schwefelkohlenstoff und aromatischen Stickstoff- und Schwefelverbindungen 
(Anilin- und Pyridinbasen, Nitrilen, Thiophen u. s. w.) Der Schwefel destillirt meist ganz ab, während 
ein Theil des Stickstoffs bei den Eückständen bleibt. 

§ 76. Was den Einfluss der Temperatur anlangt, so ist Folgendes das Wahrscheinlichste. 

Man nimmt an, dass die Destillate nicht fertig gebildet in den Rohstoffen enthalten sind, sondern 
sich erst beim Erhitzen bilden durch Vorgänge, die noch fast ganz in Dunkel gehüllt sind 
(u. A. Ost, technische Chemie S. 242). 

Vielleicht entstehen zunächst die Kohlenwasserstoffe der Methanreihe, aus denen durch Abspaltung 
von Wasserstoff glühbeständigere aromatische Kohlenwasserstoffe sich bilden können, während aus Sauer- 
stoffverbindungen unter Abspalten von Wasser wieder andre Körper hervorgehen, was z. B. für Aceton 
erwiesen scheint. 

Bei hoher Temperatur entstehen daher wohl vorwiegend aromatische Stoffe, bei niedriger Fett- 
körper, wobei zu bemerken ist, dass die vollkommene Destillation der Steinkohle erst bei hoher Temperatur 
als abgeschlossen anzusehen ist, während Holz und Braunkohle eher sich zu verändern pflegen. 

Verzögert man daher bei Steinkohlen den Verlauf der Destillation durch langsames Erhitzen 
überhaupt, oder durch Einleiten von Wasserdampf etc^ so bilden sich mehr Fettkörper (Alkohol, Aldehyd, 
Capronsäure etc.), während Holz und Braunkohle in stark glühenden Retorten unter Druck destillirt, 
mehr aromatische Körper geben, als sie bei der vorher charakterisirten Behandlung geben würden. 

Daraus folgt, dass den Brennstoffen im Allgemeinen eine verschiedene Behandlung je nach dem 
Ziel der Arbeit zu geben ist und z. B. eine relativ niedrige Temperatur noth wendig ist, um aus Holz 
viel Essigsäure, aus Braunkohlen viel Paraffin zu gewinnen und aus Steinkohlen ein gutes Leuchtgas. 

Steinkohlen in kleinen Räumen rasch erhitzt, geben im Allgemeinen mehr DestiUate und eine 
geringere Cokesausbeute, während die langsamere Erhitzung in grösseren Räumen, wo die Destillate auch 
einer hohen Temperatur länger ausgesetzt sein können, mehr Cokes und weniger Gas gab. Dies ist 
natürlich nur ganz allgemein zu verstehen und die Beschaffenheit der Rohstoffe bedingt wesentlich die 
Beschaffenheit der Destillate.*) 

§ 77. Nach der Einführung der Destillatgewinnung wandte man sich der Untersuchung des ge- 
wonnenen Theers zu, verglich denselben mit dem auf den Gasanstalten seither gewonnenen und gelangte 
zu einigen, wenn auch recht spärlichen, doch immerhin praktisch nicht ganz werthlosen Erfahrungen 
und Aufschlüssen über den Verlauf der trocknen Destillation in den neuen Cokesöfen. 

Es war ja bekanntlich die Ansicht verbreitet und in gewissem Maasse auch gerechtfertigt, dass 
eine gute Cokesqualität und eine gute Theerqualität einander ausschlössen, wenn sie in demselben 
Process erzielt werden sollten und ein Unterschied in der Theerqualität der seitherigen Destillations- 
anstalten und der neuen Vercokungsanlagen war auch leicht aufzufinden. 

Dieser Unterschied hat sich allmälig ausgeglichen und andere Vortheile, z. B. eine grössere 
Stetigkeit in den Wandlungen der Theerpreise, die nicht mehr von den Speculationen der Händler in 
solchem Maass abhingen wie früher, sondern sich ermässigten, die Vortheile der Ammoniakgewinnung 
bei der Cokerei etc., Alles vereinigte sich, um die Destillatgewinnung bei der Vercokung als im All- 
gemeinen vortheilhaft erscheinen zu lassen, auch vom Standpunkte des Theerconsumenten. 

Dr. Otto hat bereits in einem Vortrag vor dem Technischen Eisenhütten verein am 15. Juni 
1884 darauf hingewiesen, dass auch sonstige Bedenken, z. B. die wegen einer Ueberproduktion an Theer 
und Ammoniumsulfat in Folge der allgemein bei den Cokereien eingeführten Destillatgewinnung, ange- 
sichts des grossen Bedarfs an Theer und Ammoniak schwinden müssen und dass besonders für Deutsch- 
land, das noch immer grosse Quantitäten Rohmaterialien zur Farbenfabrikation aus dem Ausland beziehen 
muss, die Steigerung der einheimischen Theerproduktion als ein wirthschaftlicher Vortheil zu bezeichnen 
ist, ganz abgesehen von der Exportfähigkeit deutscher Theerprodukte aus den reichen Kohlenrevieren 
Westfalens, der Saar und Oberschlesiens. 

Untersuchung der Destillate, ihrer Mengen und Zusammensetzung. 

§ 78. Unter den Untersuchungen, welche sich auf die Destillate beziehen und aus dem Kreis 
der Praxis stammen, sind in erster Linie die von Dr. Knublauch zu erwähnen, Chemiker der Gas- 
anstalt in Köln a. Rh. 



*) Bezüglich der fractionlrten Destillation der BrennstofTo Ist auf die Arbeiteu von Durin aurinorksam zu machen, welche sich 
in den Mittheilnngen von de Mo Ion Über bretonische Moostörfo befinden (Comptes rendus 92, S. 1S9: 96, S. 652). 
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Derselbe hat die aaf 2,76 — 3,46 /oo der trocknen Kohle sich belanfende Theeransbente der 
Dr. Otto' sehen Anlagen auf Zeche Pluto b. Wanne untersucht und als Resultate auf wasserfreien Theer 
berechnet, folgenden Gehalt an den hauptsächlich in Betracht kommenden Körpern gefunden: 

Benzol 0,954— 1,06 /oo 

Naphthalin .... 4,27 — 6,27/oo 

Anthracen .... 0,675 — 0,64 /oo 

Pech etc. .... rund 50 /oo« 

Dieses Pech kann je nach der Menge des unlöslichen Rückstandes durch Destillation weiter 
zerlegt werden und dieser Ruckstand, in Essigsäure und Benzol unlöslich, beträgt 10 — 25 /oo des Theers. 

Die Gaszusammensetzung beträgt bei demselben Vercokungsprocess: 

Ein Gas von Köln enthielt: 



Benzoldampf . . . 


0,60 


oder 0,61 


1,54 


Aethylen C^H^ 


, 1,61 


„ 1,63 


1,19 


Schwefelwasserstoff . 


. 0,42 


„ 0,43 




Kohlensäure . . . 


. 1,39 


» 1,41 


0,87 


Kohlenoxyd . . . . 


, 6,41 


„ 6,49 


5,40 


Wasserstoff . . . . 


52,69 


„ 53,32 


55,00 


Methan (CH^) . . 


. 35,67 


„ 36,11 (ohne Wasser) 


36,00 


Wasserdampf . . . 


. 1,21 







Die Aehnlichkeit in der Zusammensetzung bestätigt sich durch das Verhalten des Ofengases 
beim Brennen in Beleuchtungsapparaten, wo es zwar nur die halbe Leuchtkraft eines guten Leucht- 
gases entwickelt, bei Anwendung grösserer Brenner aber doch zu verwenden ist. 

Neben dem Theer und seiner Zusammensetzung, ist namentlich das Ammoniak, die Umstände 
seiner Entstehung beim Destillationsprocess, sowie seine Ausbeute Gegenstand mancher Untersuchung 
gewesen. 

Dr. Otto theilt (am angeführten Ort) bereits 1884 mit, dass die Ammoniakausbeute (nicht der 
Gehalt an Ammoniak der Kohlen) in Form von Ammoniumsulfat sich belief: 

in Westfalen .... auf ca. l/oo der trocknen Kohle 

in Oberschlesien ... „ „ l,3/oo v » 

in Niederschlesien . . „ „ 0,8— 0,9 /oo » yy 

im Saarrevier .... „ „ 0,7— 0,8/oo t) „*) 

Weiter theilt derselbe Untersuchungen von Dr. Knublauch mit, wonach 

die Kohle von Pluto b. Wanne die Kohle von Heinrich Gustav 

ausser 26,8 cbm Gas 27,8 cbm Gas 

11,4 Kilo Theer 10,25 KUo Theer 

0,97 „ Ammoniumsulfat 1,08 „ Ammoniumsulfat 

pro 100 Kilo gegeben hätten. (Stahl und Eisen 1884, VII.) 
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§ 79. Weitere Untersuchungen über die Theerbeschaffenheit beim Cokesofenbetrieb theilt 
W. Smith mit, aus denen die interessante Thatsache hervorgeht, dass die Bauart oder das System der 
Oefen hierbei nicht ohne jeden Einfluss ist. 

Der Theer und das Ammoniak wasser aus den Simon-Carv 6s 'sehen Oefen soll den entsprechen- 
den Produkten der Gasanstalten näher stehen als der Theer und das Ammoniakwasser aus den Bienenkorb- 
öfen von Jameson. 

Dieser Unterschied dürfte noch weiter zu studiren sein, ehe man ein Urtheil über die versuchte 
Erklärung desselben abgeben kann. (Journal Society Chem. Industries 1884 und Dingler's Journal 252, S. 36.) 

§ 80. Gl. Winkler hat sich ebenfalls mit der Frage der Gewinnung der Destillate unter be- 
sonderem Hinblick auf das Ammoniak beschäftigt und bezweifelt, ob es gelingen werde, die allgemeine 
Durchführung der Ammoniakgewinnung aus Cokesofengasen durch das seither beliebte einfache Anschliessen 
an die Theergewinnung zu erreichen, ohne das Vercokungsverfahren an sich zu ändern. 



*) Roseoe fand bereits frfiheri daaa Ton dem ilTgehalt der Kohle 

14,66 'oo i^B -K&s 

l,66/oo » <V ^ 

85,20 /oo Im Leuchtgas fortgehen 
48,68 /oo im Cokes bleiben. 

(Engineering and Mining Journal 1888, Vol. 86, No. 4; Berg- u. Hattenmännlsche Zeitung 1888, S. 688). 
DQrro, Neuere Cokesöfen. 
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Er hält das in grösserem Maass vorzunehmende experimentelle Vorgehen in diesem Fall für 
sehr wichtig, um ziffemmässig festzustellen: 

welchen Wärmeaufwand die Vercokung selbst erfordert, 
unter welchen Umständen man die besten, dichtesten Cokes erhält, 
wie das höchste Ausbringen zu erreichen sei, 
welche Beschaffenheit die flüchtigen Destillationsprodukte haben, 
welche Ausbeute an Theer und Ammoniak geliefert wird, 

welche Einrichtungen für die Abkühlung der flüchtigen Produkte erforderlich werden, 
welche Flüssigkeitsmengen man mit der ihnen beiwohnenden Wärme entwickeln kann, 
welchen Heizwerth sie nach erfolgter Abkühlung besitzen, 

mit welchem Erfolge man sie also für die Cokesofenerhitzung selbst verwenden könnte, 
ob und wieweit das Ammoniakausbringen durch alkalische oder chlorirende Zusätze zur Kohle 
gesteigert werden könnte? 

Nach Mittheilungen der Foster'schen üntersuchungsergebnisse, dass Steinkohle mit 1,73 Stick- 
stoff, 14,51 /oo desselben als Ammoniak, l,56/oo als Cyan, 35,26 /oo in Gas und 48,66 /oo in den Cokes 
lieferte, gibt Winkler die Resultate einiger Versuche mit Kohlen und Cokes aus Deuben im Plauen- 
schen Grunde. — Eine auf Grund wirklicher Verhältnisse zusammengesetzte Durchschnittsprobe mit 

72,88 /oo Kohlenstoff, 
0,48 „ Wasserstoff, 
Sauerstoff, 
Stickstoff, 
Schwefel, 
Asche, 
Wasser lieferte: 



2,31 „ 
0,56 „ 
2,56 „ 
18,36 „ 
2,85 „ 



100,00/00 
53,2 Cokes 

mit 39,91 = 68,3/00 Kohlenstoff, 



0,26 = 6,9 
1,27 = 21,2 
0,31 = 28,7 
1,40 = 72,9 
10,05 = 100,0 



Wasserstoff, 

Sauerstoff, 

Stickstoff, 

Schwefel, 

Asche, 

Wasser, 



53,2, wie oben. 



46,8 1 


lüchtige Produkte 


mit 18,53 




31,7/ 


'00 Kohlenstoff, 


3,49 




93,1 


„ Wasserstoff, 


4,72 




78,8, 


p; Sauerstoff, 


0,77 




71,3, 


, Stickstoff, 


0,52 




27,1, 


, Schwefel, 


— 




> 


, Asche, 


18,77 


— 


100,0 , 


, Wasser. 


46,8, 


wie 


oben. 





Die Stickstoffmenge im Ammoniak war nicht zu ermitteln. Winkler hält es schliesslich für 
möglich, aus 18 Mill. Tonnen jährlich vercokter Kohlen 58600 Tonnen Ammoniak zu gewinnen. 
(Jahrbuch für Berg- und Hüttenwesen in Sachsen 1884.) 

§ 81. Whrigt (L.) stellte Versuche über Vergasung von Kohlen bei verschiedenen Hitzegraden 
an, besonders mit Bücksicht auf die Qualität des erzeugten Theers, die schwefelhaltigen Bestandtheile 
des Gases und die Ammoniakausbeute (Journal of Gaslighting 1888, Bd. 51, S. 237; Bd. 52, S. 169; 
Dingler's Journal 268, S. 173). 

Eine Derbyshirekohle ergab bei auf 800® geschätzter Temperatur: 

Cokes 64,97/oo = 57,38 C 1,24 H 1,05 S 1,06 N 1,28 

Theer 7^28,, = 6,11,, 0,46,, 0,05,, 0,06,, 0,60,, 

Gaswasser 9,78 „ = 0,08 „ 1,06 „ 0,12 „ 0,22 „ 8,30 „ 

Gas 12,28 „ = 7,56 „ 2,85 „ Sp. 0,36 „ 1,46 „ 

In der iteinignngsmasse 1,20 „ = 0,22 „ 0,02 „ 0,39 „ 0,01 „ 0,56 „ 



2,96 Asche 






95,46/^,^^ = 71,35 C 5,63 H 1,61 Ä 

Dieselbe Kohle ergab bei auf 1100® geschätzter Temperatur: 

Cokes 64,10/oo = 57,95 C 0,70 H 0,77 S 

Theer 6,47 „ == 4,78 „ 0,38 „ 0,06 „ 

Gaswasser 9,78 „ • = 0,08 „ 1,06 „ 0,13 „ 

Gas 15,11 „ = 8,53 „ 3,42 „ Sp. 

In der Reinigungsmasse 2,11 „ = 0,38 „ 0,04 „ 0,74 „ 



1,71 N 12,20 2,96 Asche 



0,47 iV^ 
0,05 „ 
0,21 „ 
0,86 „ 
0,02 „ 



1,24 
1,18 „ 
8,30 „ 
2,30 „ 
0,93 „ 



2,97 Asche 






97,57/00 = 71,73 C 
Die Kohle enthielt 75,71 „ 

■ 

Verluste und Fehler betragen . 



5,61 iT 
6,27 „ • 



1,70 5^ 1,61 iV 13,95 
1,72 „ 1,72 „ 11,59 „ 



2,97 Asche 
2,99 



?> 



—3,98 — 0,66Ä —0,02 5^ — 0,lliV +2,36 —0,02 Asche 
im Ganzen — 2,43. 
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• 

Die Folgernngen ergeben sich ans vorstehenden Zahlen von selbst; man erhielt 

ad I ... . 6,48 1 Theer von 1,0 spec. Gew., 

21,14 cbm Gas von 18 Kerzen; 

ad U . . . . 5,37 1 Theer von 1,207 spec. Gew., 

9,66 1 Gaswasser, 
31,21 cbm Gas von 15,3 Kerzen. 

(Alles jedenfalls anf 100 kg [nicht angegeben] bezogen.) 

§ 82. Bezüglich des Cyans und der Cyanverbindangen in der Destillation der Steinkohlen 
ist auf Untersuchungen von M. Pendri^ aufmerksam zu machen, welche ergeben, dass die grösste Menge 
des Cyans im Gaswasser bleibt. 

Wenn 1 t Kohlen 100 1 Gaswasser und 300 cbm Gas liefert, so finden sich im Ammoniakwasser 
313,2 und in der Reinigungsmasse 189,3 g Gesammtcyan. 

Es wird vorgeschlagen, die Hälfte des Ammoniakstickstoffes der Steinkohlen in Cyanammon 
überzuführen und daraus Berlinerblau zu machen, in welchem dasselbe Gewicht Stickstoff einen höheren 
Werth hat als im Ammoniak. 

Die Einzelheiten der Untersuchung sind aus der Quelle zu entnehmen (Journal de Teclairage 
au gaz 1888, 20. Juni; Journal für Gasbeleuchtung etc. 1888, Bd. 31, S. 1006). 

§ 83. An die Frage der Ammoniakbildung beim Cokereiprocess überhaupt schliesst sich am 
besten eine kurze Betrachtung analytischer Untersuchungen an, welche von verschiedenen Chemikern 
ausgeführt sind, um die Ausbeute an Ammoniak (und Theer) für verschiedene Kohlen zu ermitteln. 

Erwähnenswerth sind folgende Anweisungen. 

Sigismund Schmitz in Bochum theilt (Stahl und Eisen 1886, S. 396) eine Reihe von Er- 
fahrungen mit, die bei der Untersuchung bestimmter Kohlen gewonnen worden. Als feststehend nimmt 
der Verfasser zunächst an, dass 

1. der Stickstoffgehalt der Steinkohle zwischen l/oo bis etwas über 2/oo schwankt, 

2. beim Vercoken etwa ^U des Stickstoffes in den Cokes zurückbleibt (ältere Schriftsteller 
geben % an),*) 

3. bei der Destillation wahrscheinlich 0,1— 0,4/oo als Stickstoff entweicht, 

4. der verbleibende Rest (abgesehen von den kleinen als Cyan, Ferrocyan und Rhodan im 
Theer auftretenden Mengen) der als Ammoniak entweichende Stickstoff, der „Ammoniak- 
stickstoff", ist. 

Das Ammoniak bildet sich bei der Destillation nachweislich in zwei Stadien: zum grössten Theil 
unmittelbar bei der Kohlenentgasung, zum kleineren Theil erst bei der Berührung der Destillations- 
produkte mit den glühenden Rückständen — den Cokes. 

Versuche in einem entsprechenden Apparat (dessen Einrichtung aus der Quelle hervorgeht) er- 
gaben für dieselbe Kohle: 

0,14— 0,138 — 0,145 — 0,131— 0,15/qq Ammoniak bei der Vercokung für sich in Patronenform; 
0,245 im Mittel bei vorgelegter, stark glühend gehaltener Kohlenschicht. 

Schmitz leitet die flüchtigen Produkte durch Schwefelsäure (1:2 Verdünnung), spült später 
Alles zusammen, behandelt mit Quecksilberoxyd, dampft zu geringerem Volumen ein und destillirt dann 
das Ammoniak ab, welches in Schwefelsäure aufgefangen und titrirt oder in Salzsäure geleitet und mit 
Platin weiter bestimmt wird. 

Es ergaben die Kohlen von 
Zeche Kaiserstuhl mit 1,39/^0 N im Mittel 0,244/oo -^^3 = ^7^^'^/wi ^^* ^^^ 

„ Pinto „ 1,45 „ „ „ „ 0,258 „ „ = 1,002 „ 

„ Wilhelmin-Victoria**) . ,, 1,77 „ „ „ „ 0,306 „ „ = 1,190 „ „ 

§ 84. Eine andere Methode gibt Friedr. C. G. Müller in Brandenburg an, welche sich in 
Stahl und Eisen 1888, S. 82, beschrieben findet. 

Der Apparat ist ziemlich einfach und besteht aus einem schwerschmelzigen Verbrennungsrohr, 
welches, durch eine Eisenrinne und ein Thonrohr geschützt, in einem Verbrennungsofen liegt, der nach 
Willkür stark oder schwach erhitzt werden kann. Dieses Rohr ist mit einem U förmigen Rohr ver- 
bunden, das Salzsäure enthält und in Wasser gekühlt wird. 



*) Roflooe gibt In der Notls S. 83 nur gegen 49/oo ^r Gaaretortenbetrieb an. 

**) Die Theerbestimmung ftthrt Schmitt in einem Metallrobr (72 mm lang und SO mm weit) anB, da« durch ein MeMiagrohr 
mit einer Reihe von U-Röturen, mit Watte gefOUt und in Wauer gekül^lt, verbunden lit. lieber die Methode nelhti itt auf die Quelle zu verweisen. 

5* 



36 

Nach Beendigung der DeBtillation giesst man den Inhalt der Vorlage über ein gewogenes Filter 
und füllt das Condensationsrohr mit Wasser, erwärmt es, um den Theer zusammenzubringen, und filtrirt 
ebenfalls auf gewogenem Filter, trocknet im Exsiccator und wägt In der Säure bestimmt man das 
Ammoniak mit Platinchlorid. 

Müller hat beobachtet, dass bei 500—600® sich stürmische, stark leuchtend brennende Gase 
entwickeln, Wasserdampf und Theer entstehen, während in der zweiten Periode bei heller Rothgluth 
unter Schrumpfen des Rückstandes wieder Gas entsteht, in dem Sauerstoff, Wasserstoff und Stickstoff 
sich finden. 

Die Menge des in den Zersetzungsprodukten als Ammoniumverbindungen sich findenden Stick- 
stoffes nimmt Müller als etwa V& des gesammten Stickstoffes der Kohle an. 

üeber die Theilung der Ammoniakbildung stellte Müller Folgendes fest, als er die Produkte 
der Destillation der ersten Periode in einer, die der zweiten in einer anderen Vorlage aufgefangen hatte: 



Es ergaben in der 


ersten Periode: 


zweiten Periode: 


Cokeskohle von Bochnm . 


. . 0,065/ooJVHs 


0,267/«„ NH, 


Desgl. (andere Grabe) . . 


. . 0,059,, „ 


0,144 „ „ 


Gasflammkohle yon Essen . . 


. 0,120 „ „ 


0,178 „ „ 


Cokeskohle vom Bahrrevier . 


. 0,056,, „ 


0,242 „ „ 


Zwickaner Kohle 


. 0,028 „ „ 


0,144 „ „ 



§ 85. Die Müller'schen und Schmitz'schen Erfahrungen sind durch Versuche bestätigt worden, 
welche Ingenieur R. Richter im Laboratorium des Verfassers an der Aachener technischen Hochschule 
(Sommer 1891) ausgeführt hat. 

Auf Grund von Vorversuchen wurde ein etwas einfacherer Condensationsapparat, bestehend aus 
einer einzigen, dreimal U förmig gebogenen Glasröhre von gleichmässiger Weite (15 mm), mit Salzsäure 
gefüllt und in Kühlwasser gehängt angewendet, welche sich leicht ausspülen Hess und möglichst wenige 
Anschlüsse durch Pfropfen etc. bot. Auch konnte wegen der Weite der Rohre der Anschluss während 
des Erkaltens bestehen bleiben, ohne ein Zurücksteigen der Absorptionsflüssigkeit befürchten zu lassen. 

Untersuchungen auf Theer allein wurden auch mit Hilfe einer einfachen Allonge ausgeführt 
und ergaben befriedigende Resultate. 

Eine sehr grosse Hauptsache war eine kräftige Erhitzung oder Garbrennen, weshalb ein mit 
Holzkohlen geheizter Verbrennungsofen angewandt wurde, in welchem das Glasrohr auf Asbestbettnng 
in einer Eisenrinne oder einem Eisenrohr lag. Durch Schirme wurde der Ofenraum abgesperrt, so dass 
erst vorn an der Mündung, dann in der Mitte, später am ganzen Rohr Feuer angelegt und unterhalten 
werden konnte. 

Der gesammte Ammoniakgehalt dreier Arten von belgischen Cokeskohlen aus dem Gebiet von 
Charleroi (wahrscheinlich von der S. 17 genannten Zeche R6union oder der daranstossenden Zeche Sacr6 
Madame zu Dampremy) betrug: 

0,234 für eine Sorte I = 0,908 (NH^^SO^ 

0,212 „ zweite „ 11 = 0,824 „ 

0,235 „ dritte „ III == 0,910 „ nach doppelt ausgeführten Proben. 

Die Theer- und Cokesausbeute sowie der Aschengehalt betrugen in Mittelwerthen: 

bei I . . . 12,02/qo Theer, 75,94/^ Cokes, 9,125/^^ Asche, 
„ n . . . 7,22,, „ 80,43,, „ 11,10 „ „ 

„ in . . . 8,77 „ „ 74,76 „ „ 11,35 „ „ 

Verhalten einzelner Substanzen bei der Destillation. 

§ 86. In dieser Hinsicht ist noch wenig geschehen, nachdem Muck die einschlägigen Fragen 
in seiner letzten Arbeit ganz generell besprochen hat (S. 4). 

Nur der Einfluss des Schwefels und des Wassergehaltes hat Veranlassung zu vereinzelten 
Arbeiten und Besprechungen gegeben; ebenso hat Siepmann in Bochum nur einen Versuch gemacht, 
das Verhalten der harzigen Bestandtheile aufzuklären und namentlich ihren Einfluss auf das Backen der 
Kohlen zu untersuchen, ohne indess positive Resultate zu erlangen, da zwischen der Menge jener Be- 
standtheile und der Backfähigkeit eine Beziehung nicht zu ermitteln war. 

§ 87. Schwefel verhält sich bei der in verschlossenen Gefässen vorgenommenen Erhitzung 
der Steinkohlen sehr verschieden nach seinem Verbindungszustand. Es scheint, als wenn ein Theil des 
Schwefelgehaltes sich als Dampf schon bei einer Temperatur entwickelt, welche weit unter dem Siede- 
punkt des Schwefels sowie unter der Zersetzungstemperatur des Schwefelkieses liegt. 

0. Helm (Archiv der Pharmacie 220, S. 38) hat ohne Erfolg den Versuch gemacht, diesen als 
organisch gebunden angesehenen Schwefel aus der Kohle durch Behandeln derselben mit organischen 
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Lösongsmitteln (Alcohol, Aether, Benzin, alcoholische Ealilange etc.) zu gewinnen oder dnrch Behandeln 
der Kohle mit Salzsänre das Schwefeleisen za zersetzen. 

Die Untersuchung zweier englischer Kohlen ergab: 

Asche 3,70 1,28 /^ 

Eisenoxyd 0,155 0,068,, 

Gesammtschwefel 0,538 0,885 „ 

Schwefelsäure 0,105 0,033 „ 

woraus dann berechnet wurden: 

Organisch gebundener Schwefel . 0,372 0,818 „ 

Schwefelkies 0,232 0,102 „ 

§ 88. Einige interessante Bemerkungen über den Wassergehalt der Steinkohlen (Gries) 
und seinen Einfluss bei der Vercokung bringt E. Remy in der bereits in dem Abschnitt A. an- 
gezogenen Arbeit über die Kohlenaufbereitung und Vercokung im Saargebiet. 

Die Wirkung soll vornehmlich darin bestehen, dass die Anfangs entstehenden Wasserdämpfe 
bei ihrer Bildung eine grosse Wärmemenge verschlingen und dadurch also nur eine allmälige Steigerung 
der Hitze und eine alhnälige Entgasung der Kohle stattfindet 

Auch soll nach der Ansicht des Verfassers die Feuchtigkeit ein dichteres Zusammensetzen der 
Ofenbeschickung ermöglichen, wodurch in den heisseren Lagen einer frühzeitigen Schmelzung vor 
vollendeter Entgasung vorgebeugt wird und endlich die Kohle gleichmässig zu dichten 
Cokes zusammenschmilzt 

Diese letzte Behauptung muss bestritten werden, da nach vollendeter Entgasung schwer- 
lich irgend eine Kohle gleichmässig zu dichten Cokes zusammensohmelzen wird. Das sogenannte 
Schmelzen geschieht nur durch Vorhandensein strengflüssiger Kohlenwasserstoffe, welche allerdings 
durch vorzeitige stürmische Erhitzung eine Einbusse erfahren könnten. 

Der günstige Einfluss, nicht des Wassergehaltes allein, sondern auch der Nässe der Kohlen, 
ist übrigens durch Versuche und praktische Erfahrungen festgestellt und zwar, was sonderbar klingt, 
sowohl für gasarme wie für gasreiche Kohlen. 

Aus diesem Grunde kann man diem Wasserzusatz wohl wesentlich eine verdichtende Rolle zu- 
schreiben, besonders wenn sich das im folgenden Absatz näher besprochene Stampfen der Einsätze 
damit verbindet, welches bei der Ausführung der Qu aglio 'sehen Patente so lange fortgesetzt wird, bis 
auf der Oberfläche des Cokeskuchens Wasser tropfbarflüssig austritt.*) 

Aenderungen in der Führung des Destillationsverfahrens. 

§ 89. Ausser den allgemeinen Aenderungen des Cokesofenbetriebes, die mit der Einführung 
der Destillatgewinnung und anderer Ziele zusammenhängen und am besten, wo es erforderlich ist, bei 
den einzelnen Ofenconstruktionen besprochen werden, sind nur wenige principielle Aenderungen des Ver- 
fahrens zur Ausführung gekommen. 

Die eine, das Nässen der Kohle, ist schon erwähnt worden und verlangt keine besonderen 
Vorrichtungen, wohl aber grosse Mengen Wassers, eine sehr solide Bauart der Oefen und gute Mischung 
der Gokeskohlen. 

üeber das Wasserquantum gehen die Ansichten auseinander, und es kann hier nur die Einzel- 
erfahrung entscheiden. 

§ 90. Eine wichtigere Neuerung im Betrieb der Ookesöfen bilden dagegen die Bestrebungen, 
die Backung der in dieser Hinsicht minder günstig sich verhaltenden Kohlen durch vorgängige Processe 
zu befördern. 

Versuche, anthracitische, wie auch andere magere Kohlen zu briquettiren und dann zu vercoken, 
haben verschiedentlich stattgefunden, ohne zu durchgreifenden Resultaten, namentlich für die Gross- 
produktion an Cokes zu führen. 

Der verstorbene Specialdirector Hilt in Kohlscheid bei Aachen hat die nach belgischem System 
aus anthracitischer Staubkohle daselbst hergestellten Briquettes zu vercoken gesucht, aber die Versuche 
haben erkennen lassen, dass die Entgasung des Bindemittels (Theerasphalt oder brai sec) stattfand, ohne 
eine erhebliche Bindung der Kohlepartikeln zu verursachen, vermuthlich weil dieselben etwas später ent- 
gasen und den vielleicht vorhandenen Zusammenhang wieder durch- oder unterbrechen. 



*) HOasener (Stahl und Elsen 1892, S. 194) erklärt ebenfallB die Wirkung des Wanaers bei der Vercokung als eine rein mecha- 
niiche. Die gasreicheren westfälischen Cokeskohlen, etwa aus der Zone der Zechen Hibernia (Qelsenklrchen), Consolidation (Schalke), 
Friedrich Joachim (Kray), bedürfen tur Ersielung einer guten Qualität bei roSgllchst grossem Cokesansbringen eines höheren Wasser- 
gehaltes als die üblichen Cokeskohlen der liegenden Partien und zwar die ersteren 15 — 17/'oo, die letzteren etwa 10 — 1%'too» HUssener meint 
nun, dass bei trockneren Kohlen die sehr heftige Gasentwickelung der ersten Stadien des Betriebes die Kohlonthellchen auflockert und sogar 
mitreisst , während der Wassergehalt die Entgasung verzögert, die Kohlentbeilchon bei einander gelagert lässt und dadurch eine bessere Ver- 
dichtung des ausscheidenden Kohlenstoffes zu Cokes, sowie eine bessere Verschmelzung der dichter nebeneinander gelagerten Theilcheu begünstigt. 
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Der VerfaBser ist nach gleichzeitig und wiederholt angeführten Versnchen in kleinem Maassstab 
zum selben Besoltat gekommen und seine eben angeführten darauf gegründeten Vermuthnngen fanden 
Hilt's vollständige Zustimmung.*) 

Wäre es ökonomisch thunlich gewesen, das Cokespulver der Anthracite zu briquettiren und dann 
nochmals zu vercoken, so würde man unzweifelhaft zu ähnlich festen Produkten gelangt sein, wie die 
aus Cokespulver etc. hergestellten Kohlensteine, Kohlen tiegel etc., weil dann nur ein Entgasungsprocess 
zu beachten gewesen wäre. 

Das Binden der Anthracite mit fetten Kohlen hat ja bekanntlich bessere technische Erfolge 
gegeben, wie dies die Besultate der Lür mann 'sehen Oefen (cf. weiter unten) erkennen lassen, dennoch 
scheint eine Concurrenz mit der Cokesbereitung zu Grossindnstriezwecken nicht möglich zu sein (ohne 
hier ein endgültiges Urtheil aussprechen zu wollen). 

Die Briquettindustrie hat in neuerer Zeit auch Cokesbriquetts in kleineren Formen und Grössen, 
gewöhnlich eiförmig geliefert, welche eine grosse Härte zeigen und ein anderes Bindemittel als Theer- 
asphalt zu haben scheinen. 

Zur Vercokung solcher sogenannter Eierbriquettes hat sich H. Müller unter No. 48345 
eine Ofenconstruction patentiren lassen, bei welcher irgend ein brennbares Gas mit Luft verbrennt, 
zunächst einen Wärmespeicher passirt, dann in den mit den Briquettes („Boulets^') gefällten Schacht 
gelangt, oben unter der Aufgebezone in einen Eaum, der das Fnttermauerwerk umgiebt, austritt 
und schliesslich in einen Kamin oder nach anderen Verwendungen hinzieht. Die vercokten Briquettes 
werden durch Drehung einer eine Eollvorrichtung am Boden des Kühlraums sperrenden Walze aus- 
getragen und fallen in Fördergefilsse (Fischer-Wagner's Jahresbericht 1890, S. 25). 

Man hat verschiedene Substanzen vorgeschlagen gehabt, namentlich Pflanzenschleime und Zucker- 
rohstoffe (Melasse), um mit deren Hilfe nicht allein Kohlenbriquettes**) sondern auch Cokesbriquettes 
zu machen. 

Bezüglich der Agglomerationsversuche mit Kleinkohlen ist noch auf ein Verfahren von 
E. Fiedler in Beuthen (D. R.-P. 16017) aufmerksam zu machen, bei welchen die von der Halde 
kommenden Staubkohlen mit Theer gemischt werden sollen unter Hinzufügen von Kreide, Soda oder 
Kochsalz (letztere beiden Substanzen besonders bei erdigen Kohlen) und Behandeln mit Schwefel- oder 
Salzsäure. 

Die gepressten Steine sollen angeblich durch die entwickelte Kohlensäure ein lockeres Gefüge 
erhalten, wodurch bei der späteren Verbrennung der Zutritt des Sauerstoffs erleichtert werden soll. 

A. Gurlt in Bonn (D. E.-P.) empfiehlt als Bindemittel gebrannten Dolomit oder sonst caustische 
Magnesia enthaltende Stoffe mit Chlormagnesium (in Lösung) gemengt. 

Auf ein wunderbares Bindemittel, was H. Lenk in Zelle b. Aue, Sachsen (D. E.-P. 13371) 
vorschlägt, bestehend aus Gadolinit, basischem Calciumphosphat, Wasser und Aethylschwefelsäure und 
Ozokerit und einer complicirten Behandlung unterworfen, mag hier lediglich der Merkwürdigkeit wegen 
hingewiesen werden. 

§ 91. Besonders ist es das erzherzogliche Werk zu Trzynietz b. Teschen, welches sich er- 
folgreich mit der Einführung einer solchen Vorbereitungsmethode der Cokeskohlen beschäftigt hat, nach- 
dem Anderes vorhergegangen. 

Bereits im Jahre 1884 wird über eine Methode berichtet, aus schlecht backender Steinkohle 
durch Stampfen dichte Cokes zu erhalten (Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen 1884, S. 331). 
Die Aufgabe war, aus sehr reinen und sehr phosphorarmen, aber gar nicht backenden Steinkohlen 
brauchbare Hochofencokes herzustellen. 

Versuche mit heissgehenden Oefen von engem Querschnitt gewährten keine Erfolge, 
ebensowenig Zuschläge von Theer und Pech zu den zerschleuderten Kohlen, Letztere jedenfalls 
aus den angeführten Gründen. 

Indem man von der Ansicht ausging, dass eine magere Kohle bei der Vercokung nur geringe 
Mengen von Theer, d. h. dickflüssigen Kohlenwasserstoffgemisclien entwickeln, welche nicht ausreichen, 
die zwischen den Kohlenkörnern der Ladung befindlichen Hohlräume zu füllen und die Kohlentheilchen 
gut zu verbacken, suchte man die Hohlräume durch Stampfen der Kohle vor dem Einsetzen zu verkleinem. 

Man construirte einen hölzernen Kasten mit abnehmbaren Seitenwänden, dessen Boden aus einer 
Blechplatte bestand, und stampfte diesen Kasten mit normalfeuchter, feiner Kohle voll, welche versuchs- 
weise in verschiedener Füllung aufgegeben wurde. 

♦) Gegenthemge R«8ultete scheinen in Süd Wales mit dortigen Anthraciton erzielt worden zu sein; wonIgstenB berichtet 
L. N. Lakens (Engineering and Mining Journal 40, 8. 889) von der Herstellung von Anthracitcokes aus einem Gemisch von 0Oibo Staub- 
kohle, 96loo bituminöse Kleinkohle und 5.'oo Pech in Carr'schem Desintegrator gemengt und in horizontalen Oefen vorcokt. Ebenso soUen in 
Pennsylvanien aus 50/oo Anthracitstaub und 60 oo bituminöser Kohle für den Uochofenproccss brauchbare Cokes erzeugt werden. 

**) Soviel dem Verfasser erinnerlich, sind auch in Kohlscheid Versuche gemacht worden, den Theerasphalt beim Briquettiren 
durch Pflanzenschleim, z. B. den des isländischen Mooses n, A. zu ersetzen, um das hier und da auftretende Zerfallen der Briquette im 
Feuer möglichst einzuschränken; ein Bericht über diese Versuche ist nicht bekannt geworden. 
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Schüttete man 1 m lioch Kohlen ein, so redncirte sich darch Stampfen die Höhe des Besatzes 
nur um etwa 15/oo> während bei Aufgeben von drei gleichhohen Theilpartien nnd dreimaligem Stampfen 
die Höhe der anfänglichen losen Fällung um 22/oo zusammengegangen war*) 

Es ist zu vermuthen, dass bei weiterer Theilnng der Aufgabe an frischer Kohle eine noch 
stärkere Oompression derselben eintreten wird, ganz analog wie bei jeder Formerarbeit im Giesserei- 
betrieb, und dass lediglich nur der Zeitaufwand und die Lohnfrage eine Grenze ziehen. 

Der 80 erzielte Kuchen wurde, nach Zurücklegen der Kastenwände, auf der Blechplatte in den 
Ofen gezogen, indem eine Kette um das Zahnradende der durchgeschobenen Ausdi*ückyorrichtung ge- 
schlungen und an einem Haken der Blechplatte befestigt wurde. 

Die Yercokung soll, ohne Yerlangsamung, gleichmässiger verlaufen sein, da die Gasentwickelung 
im Anfang nicht so vehement auftrat, und die erzielten Cokes erwiesen sich durchweg als dichte Pro- 
dukte mit nur sehr geringem Löschfall. 

Andere Compressionsmittel, Stampfen und Walzen, Eindrücken mit der Cokesausdrückmaschine etc., 
haben keine günstigen Resultate gegeben.**) 

Die Oefen blieben übrigens in gleichmässiger Hitze, und es kann anscheinend hiernach von 
der Anwendung sehr heissgehender Ofensysteme Abstand genommen werden. (Oesterreichische Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen 1884, S. 231.) 

§ 92. Später hat sich J. Quaglio in Berlin dasselbe Verfahren, welches in Trzynietz 
zuerst erfolgreich zur Ausführung gebracht worden ist, für Deutschland patentiren lassen (No. 36097 
vom 29. August 1885, ausgegeben am 15. Juli 1886), nachdem die Erzherzogliche Hüttendirektion zu 
Teschen auf die Verwerthung der Erfindung selber verzichtet hatte. 

Der Patentanspruch besteht in mehreren Sätzen: 

1. An einem zur Erzeugung eines gepressten Kohlenkörpers von der Gestalt der Yerkohlungs- 
kammer bestimmten Apparat mit auseinandergehenden Seitenwänden und beweglicher Bodenplatte die 
Einrichtungen, um den gepressten Kohlenkörper in die Vercokungskammer zu bringen und zwar 
durch Einschieben oder Einziehen des nach dem Einbringen der Kohle wieder zu entfernenden Bodens, 
auf welchem der Kohlenkörper ruht, in die Kammer, während die Seitenwände ausserhalb der Kammer 
bleiben, oder die Einbringung des Kohlenkörpers ohne Bodenplatte, mit den Seiten- und Stirnwänden, 
eventuell mit einer Decken wand, wobei die Wände wieder aus dem Ofen nach der Ohargirnng zurück- 
gezogen werden. 

2. Die Oombinirung der unter 1. genannten Einrichtung mit dem Ookesausstossapparat, und 
zwar derait, dass dieser Apparat mit dem Kohlenkasten vereint ist, oder dass (wie in den betreffenden 
Figuren auch angegeben) der an der entgegengesetzten Seite (Langseite der Ofenbatterie) befindliche 
Ookesausstossapparat beim Zurückgehen den Kohlenkörper in die Kammer zieht, worauf der Boden mittelst 
einer Winde zurückgezogen wird. 

3. Feste Verbindung der Bodenplatte mit der Zahnstange. 

4. Um das Einstampfen der Kohlen in den Kasten, Anspruch 1. mechanisch bewirken zu können, 
die Anordnung einer Stampfvorrichtung, bestehend aus mehreren Stampfen, welche mittelst eines an einer 
Hauptwelle verschiebbaren Wagens horizontal über den Kohlenkasten sich bewegen und vertical hoch 
und niedrig eingestellt werden können. 

5. An Stelle der im Anspruch 4 genannten Vorrichtung, die Anordnung, dass die Stampfen auf 
einem stationären Gestell angebracht sind, wogegen der Wagen mit dem Kohlenkasten während des 
Einstampfens unter den Stampfen hin und her bewegt wird. 

Von diesen 5 Ansprüchen beziehen sich die drei ersten wesentlich auf die Gestalt und die Be- 
wegung des Kohlenkuchens, während die zwei letzten sich mit der Construktion und dem Gang einer 
Stampfmaschine befassen, welche unter Umständen die Handarbeit zu ersetzen bestimmt ist. 

§ 93. Die Stampfen sind ähnlich construirt wie Pochstempel und tragen im oberen Theil ihres 
Schachtes eine Scheere, in welcher der Hebedaumen der Betriebswelle eingreift, um die Hebung 
zu bewirken. 

Die Hebedaumen sitzen zu je drei auf einer Welle; da 3 Wellen vorhanden sind, so arbeiten 
gleichzeitig 9 Stampfen, welche indess nur durch ihr eignes Gewicht wirksam werden. 



*) Die Volnmprooente des Ganzen sind der HOhenabnahme proportional, da Ja keinerlei Ver&ndemng des Horixontalquerschnittes 
stattgefnnden hat. 

**} Die yon anderer Seite gemeldeten, angeblich guten Erfolge eines analogen Verfahrens von C. Sachsse in Orsesche, dnrch 
Belasten der Ladung durch mittelst eines Schlitzes im Ofengewölbe eingelassene Beschwemngsplatten der Beschickung, oder durch die 
Wirkung eines In ähnlicher Welse eingeführten Stampfers, sind doch nicht vollständig glelchmässlg gewesen; ebenso die durch Walzen der 
Beschickung im Borsigwerk erzielten. Alle' solche wilhrend des Betriebes platzgreifende Mittel tragen eigentlich selbstverständlich die 
Keime des lüsserfolges nothwendigerweise in sich, well sie die Verdichtung in einem Zeltverlauf bewirken wollen, in welchem gerade die 
Kohlenladnng extensiven Wirkungen ausgesetzt ist. 
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Damit die Höhe der Damnen veränderlich sei, erfolgt die Bewegungsübertragung von der am 
Maschinengestell gelagerten Horizontalwelle aus durch eine verschiebbare Gonusübersetznng auf eine 
Verticalwelle, die am fahrbaren Stempelgernst seitlich gelagert ist und auf welcher sich wiederum eine 
verschiebbare Conusfibersetzung befindet, welche die mittlere der drei Danmenwellen bewegt, die unter- 
einander durch Stirnräderübersetzungen verbunden sind. 

Die Verticalverstellung der ganzen Stampferanlage geschieht durch vier in den Ecken des 
Daumenwellenrahmens befindliche Vorgelege sammt Zahnstangen und Sperreinrichtungen. 

Die Stampfen bestehen aus vierkantigen festen Holzstangen mit Eisenschuhen und besitzen 
sowohl oben als unten Führungen, um in verticaler Lage erhalten zu werden. 

Die Erwägung, ob ein solcher Maschinenbetrieb oder eine gut organisirte Handarbeit zu wählen 
ist, wird in jedem Einzelfall besonders Platz greifen müssen, ebenso die Frage des Ersatzes durch 
hydraulische oder andere Pressung. 

§ 94. unabhängig von diesen Versuchen und Neuerungen, die zur Annahme der Stampfmethode 
auf grossen oberschlesischen und anderen Cokereien z. B. der Poremba-Schächte, der Königin 
Louise-Grube b. Zabrze (Firma E. Friedländer), der Julienhütte b. Bobrek, der Königshütte 
u. A. geführt hat, sind auch Versuche von Saltery gemacht worden, Feinkohle mit Melasse zu briquet- 
tiren und daraus Cokes darzustellen. 

Dr. Kossmann berichtet darüber (Sitzungsbericht des Vereins zur Beförderung des Gewerbe- 
fleisses 1886, S. 134), dass Kohlen eines notorisch nicht backenden Flötzes in der gedachten Weise be- 
handelt, völlig gesinterte, stänglich abgesonderte, dabei poröse und gleichzeitig feste Cokes geliefert hätten. 

Nach der Ansicht des Berichterstatters bewirke die Melasse, welche an sich einen aufgeblähten 
Destillationsrückstand lieferte, bei mageren Kohlen eine Erniedrigung des Schmelzpunktes der Zellsubstanz 
derselben und ein Eintreten der Schmelzung, ehe die flüchtigen Kohlenwasserstoffe entwichen seien. 

Diese und die weiteren Annahmen dürften als vorläufig ebenso unbeweisbar, wie unbe- 
streitbar zu übergehen sein.. Eher ist an eine durch die Melasse, wie auch durch Wasser hervorge- 
brachte Verdichtung der rohen Kohlenmasse und eine festere Lagerung derselben festzuhalten, denn an 
die Verklebung der Kohlentheilchen miteinander durch den langsam verkohlenden Zucker und andere 
organische Stoffe. 

Eine eigenthümliche Brennstoffdarstellung durch Agglomeration vegetabilischer Abfälle mit 
Theer etc. geben G. Bornemisza und W. v. Kopal in Wien an (D. R.-P. 31664), welche indessen 
für die Briquettirung wichtiger ist als für die Ookerei. 

Später hat noch C. Blauel auf die Möglichkeit hingewiesen, magere Kohlen unter Zusatz von 
Fettkohlen oder Schwarzpech (20 /qq) zu vercoken (Stahl und Eisen 1889, S. 33). 

Erfahrungen betreffs der an Cokesöfen angehängten Kesselbetriebe. 

§ 95. Bezüglich der Abhitzeausnutzung durch Dampfkesselbetrieb ist eine Mittheilung von 
Interesse, wonach durch angehängte Kesselfeuerungen der Effekt einer Cokesofenanlage d. h. die Leistung 
erheblich vermindert würde, weil die Geschwindigkeit der Gase durch den Widerstand der Züge herab- 
gesetzt und dadurch der Vercokungsprocess verzögert sei. 

Der Vortheil der Benutzung der Ueberhitze käme daher nicht voll zur Wirkung. Als Beleg 
wird nach Chansselle (Grubendirektor zu St. Etienne) mitgetheilt, dass die 100 Cokesöfen zu 
M6ons, deren Abhitze zur Kesselfeuerung benutzt wird, täglich im Mittel 140 Tonnen Cokes geben, 
während sie bei direkter Verbindung der Oefen mit der Esse 150—155, also bis IO/^q mehr liefern 
würden. Diese Abhitze verwerthung verlangt daher für gleiche Ofenleistung 10/q^ mehr Oefen und eine 
entsprechende Vergrösserung des Anlagecapitals (Oesterr. Zeitschrift für Berg- u. Hüttenwesen 1890, S. 539). 

Neuere Untersuchungen über die Destillations-Kückstände. 

§ 96. Man hat sich in den letzten zehn Jahren auch mit der Untersuchung der Cokes an 
sich, ihrer Festigkeit, Textur und Porosität beschäftigt und ist zu Besultaten gelangt, welche hier auch 
zu berücksichtigen und im Nachstehenden zusammengestellt worden sind. 

Die Cokes, der Bückstand der trockenen Destillation der Steinkohle, bilden mehr oder minder 
feste Agglomerationen entgaster Kohletheilchen. Die Ausführung des Destillationsprocesses selbst vermag 
auf die Beschaffenheit der Cokes zu wirken und es spricht sich dies ausser im Aussehen der Cokes auch 
vornehmlich in der Dichtigkeit und Schwere derselben aus. 

Die Farbe der Cokes ist dunkelgrau; der veränderliche Metallglanz derselben lässt aber silber- 
weisse, hellgraue, dunkelgraue und fast schwarze Cokes unterscheiden, wenn man nur Stücke beachtet. 
Das Pulver aller Cokesarten ist dunkelgrau bis schwarz. 
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Die viel wichtigere Dichtigkeit schwankt zwischen 1,2 und 1,9 (Huck a. a. 0. S. 151). 
Feine Mahlung der Kohlen, sowie längere Daner der Vercokung — bei starkem Druck und nachhaltiger 
Heizung der Ofenwände — begünstigen die . Verdichtung der Destillationsrückstände, wobei zu beachten 
ist, dass sich in einer Cokesofenladung ganz verschiedene Dichtigkeiten erkennen und nachweisen lassen. 

§ 97. Genaue Messungen in Betreff der Dichte und Porosität der Cokes sind wohl zuerst von 
den Amerikanern unternommen worden; weiterhin zu erwähnende deutsche Versuche beziehen sich mehr 
auf Hygroskopicität und Zerdrückbarkeit, welche Eigenschaften allerdings ebenfalls mit der 
grösseren oder geringeren Dichtigkeit zusammenhängen. Eine Publikation von Dewej in den Trans- 
actions Americ. Inst. Mining Engineers (Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 1884, S. 95 und 
Oesterr. Zeitschrift 1884, S. 527) bespricht Versuche im Nationalmuseum zu Washington, welche aus 
folgenden Einzeloperationen bestanden: 

1. Wägung von 20 — 40 g schweren Cokesstücken in der Luft; 

2. Wägnng derselben nach Erhitzen auf 100^ C. und Erkalten im Trockenapparat; 

3. Wägung derselben, nachdem sie 12—14 Stunden im Wasser gelegen, und dann unter den 
Eecipienten einer Luftpumpe gebracht und gelassen waren, so lange sich Bläschen zeigten, 
endlich wieder 3 Stunden in Wasser gekocht und wieder unter der Luftpumpe behandelt 
waren, in Luft und in Wasser. 

Die Differenz von 1 und 2 stellte das hygroskopische Wasser dar, und das Verhältniss der ad 3 
gefundenen Gewichte des Totalvolums der Ookesstücke zu einem gleichen Volum Wasser ergab ausserdem 
das scheinbare specifische Gewicht. Zur Fehlerelimination wurden verschiedene Messungen doppelt 
ausgeführt. 

Zwei Cokes aus Connecticut ergaben: 

Feuchtigkeit 0,034 0,053 

Wirkliches spec Gewicht 1,76 1,74 

Scheinbares „ „ 0,892 0,526 

Porenraum Volumprocente 49,37 46,92 

Cokessubstanz in engl. Pfund pro Cubikfuss . . 55,68 57,81 

§ 98. Ein anderer Amerikaner, John Fulton (Proceedings Meeting Institute American 
Mining Engin. Troy 1883; Zeitschrift des Vereins deutscher Ingenieure 1884, S. 596; Dingler 252, S. 286) 
untersuchte Würfel, welche aus dem Innern grösserer Cokesstücke geschnitten waren, um die grösste 
Zellenentwickelung zu erhalten. 

Sie wurden zunächst bei 93,5® C. getrocknet und gewogen, demnächst unter dem Recipienten 
einer Luftpumpe in ein G^fäss mit destillirtem Wasser gestellt und die Luft ausgepumpt, um das Ein- 
dringen des Wassers zu bewirken. Nach Verschwinden der letzten Bläschen wurden die nassen Würfel 
wieder gewogen. 

Die Würfelform ermöglichte weitere Versuche auf Härte und Zerdrückbarkeit. 

Aus der Combination der Resultate ergab sich, dass die Kennzeichen guter Cokes im 
Allgemeinen, im Besondern guter Schmelzcokes wesentlich in einer gewissen Härte und 
einer gut entwickelten Zellenstructur, demnächst in einem gewissen Grade der Beinheit 
und in einer weitgehenden Gleichmässigkeit bestehen müssen. 

Die Härte der Zellenwände soll dem Einflüsse heisser Kohlensäure besser widerstehen und die 
Entwickelung einer hinlänglichen Zellenstructur ist für die calorische Ausnutzung sehr wichtig, da sich 
dabei ein günstiges Oberflächenverhältniss für den Sauerstoff der Gebläseluft erreichen lässt. 

§ 99. Weit vollständiger und für die deutschen Verhältnisse auch weit interessanter sind die 
Untersuchungen von Dr. Thörner in Osnabrück (Stahl und Eisen 1884, S. 594 und 706). 

Sein Verfahren ist dadurch einfacher, dass es die Luftpumpe ganz umgeht. Die von verschiedenen 
Stellen einer grösseren Cokesprobe genommenen drei bis vier Probestücke von verschiedener Gestalt 
werden, gut abgebürstet, in der Luft und dann im Wasser gewogen (nach dem Ansaugen). 

Dann kocht man dieselben in einem mit Rückflusskühler versehenen Wasserbade von verzinntem 
Kupfer unter häufigem Abkühlen (durch Einstellen in kaltes Wasser bewirkt) bis zur Gewichtsconstanz 
zweier nacheinander folgenden Wägungen. 

Die rasch mit Löschpapier abgetrockneten Stücke wägt man nun rasch in der Luft. Kleine 
Fehler beim Abtrocknen gleichen sich durch anderweit anhängendes Wasser wieder aus. 

Die erhaltenen Resultate sind bezüglich der Beziehungen zwischen Porosität und Fabrikations- 
methode sehr interessant und zeigen die Einwirkung der verschiedenen Ofensysteme. 

Die Summe der Porenräume schwankt ungeföhr zwischen 15 und 50/oo des Gesammtvolums und 
ist am Kleinsten bei unvollkommenen mit Stückkohlenfüllung arbeitenden Vorrichtungen (Meilern und 
offenen Oefen oder Stadeln). Bei Anwendung von schwächer geheizten neuen Systemen schwankt 

DQrre, Meaere CokeBÖfen. 6 



42 

die Snmme der Porenränme zwischen 29 und 35/oo, während energischer eckende Oefen 40 — 50/oo 
Poren hervorzubringen scheinen. 

Später hat Thörner ein besonderes Volnmenometer angegeben, welches eine schnellere Ans- 
fühning der Proben möglich macht. 

Aach C. Reinhardt hat ein, leider etwas umständlicheres Verfahren zu gleichem Zwecke 
angegeben. (Stahl und Eisen 1884, S. 521, und 1885, S. 501.) 

' § 100. Diese Untersuchungen der Cokesstructur sind veiToUständigt worden durch weitere, auf 
einer anderen Bahn sich bewegende Arbeiten Thörner's (Stahl und Eisen 1886, S. 71). Derselbe stellte 
von mehreren Cokes- und Holzkohlensorten Dünnschliffe her (nach dem für petrographische Untersuchungen 
üblichen Verfahren) und fertigte dann bei 50facher Linearvergrösserung photographische Aufnahmen an. 

Die erhaltenen Bilder, dunklen, netzartig durchbrochenen Gbweben ähnlich, zeigten für Holz- 
kohlen eine vollkommen erhaltene vegetabile Struktur mit langgestreckten Porencanälen, die den Feuer- 
gasen ein rasches Durchdringen der Kohlenstücke gestatten und eine wesentliche Ursache der günstigen 
Wirksamkeit der Holzkohlen in den Schmelzprocessen bilden. 

Bei den Cokes findet man dagegen meist abgeschlossene Zellen oder Zellengruppen, deren 
Wände aus einer dichten, glasig erscheinenden, für Gase undurchdringlichen Masse bestehen und nur 
recht schwer oxydirt werden. 

Bezüglich einzelner Cokessorten fand Thörner nachstehende Unterschiede und Kennzeichen. 

Meilercokes zeigten am wenigsten Schmelzung und die weitgehendste Erhaltung der ursprüng- 
lichen Steinkohlenform, d. h. eine gewisse Längsstruktur. 

Eetortencokes von den Gasfabriken Hessen eine durchgängige Schmelzung erkennen, wobei 
massige Porenwandungen mit Porenhöhlen wechseln; die Cokessubstanz ist zu einer völlig dichten, 
undurchlässigen, glasigen Masse zusammengeschmolzen. 

Ofencokes standen in der Mitte der vorgenannten beiden Extreme. Sie besassen ein regelloses 
poröses Gefüge, doch erschien die Cokessubstanz als geschmolzene dichte glasige Masse. 

Gepresste Cokes zeigten die meisten, aber auch kleinsten Poren. 

§ 101. Mit der Dichtigkeit hängt zunächst die Hygroskopicität der Cokes zusammen, welche 
naturgemäss mit dem abnehmenden specifischen Gewichte wächst, aber immer geringer bleibt als die 
der Holzkohle. 

Es existiren ältere und neuere Versuche, welche darthun, dass bei trockener Luft und gewöhn- 
licher Temperatur nur 1— 2/oo Feuchtigkeit von den Cokes mittlerer Beschaffenheit absorbirt werden 
und dass durch Eintauchen in Wasser vollkommen durchnässte Cokesstücke dieses Wasser zum grössten 
Theil wieder verlieren. 

Die neueren von Dr. Muck in Bochum angestellten Versuche (Eintauchen der Cokes in heisses 
Wasser und Ablaufenlassen auf Trichtern ergaben 

für dichte Cokes für schaumige Cokes 

nach 1 Stunde 13,10/oo Nässe 31,96/oo Nässe 

„12 Stunden 9,53 „ „ 26,23 „ „ 

«36 „ 7,64 „ „ 17,32 „ „ 

Man wird nicht sehr fehl gehen, wenn man für Schmelzcokes und nicht zu lange gelagerte Waare 
einen durchschnittlichen Feuchtigkeitsgehalt von 5 — 6/oo annimmt. 

§ 102. Eine andere Frage der grösseren oder geringeren Dichtigkeit der Cokes ist ihre mehr 
oder minder grosse Festigkeit und der wechselnde Widerstand gegen das Zerdrücktwerden 
und Abreiben. 

Dieser Punkt beherrscht bis zu einem weitgehenden Grade die Construktion wie auch den Betrieb 
.der mit Cokes geheizten Schmelzöfen. Je härter und dichter die Schmelzcokes sind, um so höher kann 
man die Oefen machen und um so energischer den Betrieb führen, während das ausschliessliche Vor- 
handensein leichterer und zerdrückbarerer Cokes den Ofenbau und selbst den Betrieb in engere Grenzen 
einschränkt 

um in dieser Hinsicht bestimmte Maasse zu erhalten, sind Versuche angestellt worden, die Cokes 
verschiedener Herkunft zu zerdrücken und aus den Zerdrückungsgewichten ergibt sich dann die Möglichkeit 
des Vergleiches. Director Jougnet fand für verschiedene Cokes die nachstehenden, auf den Quadrat- 
centimeter bezogenen Zerdrückungsgewichte: 

1. Cokes aus Carvösöfen von 70 cm Breite 66,40 kg 

^* » }f n » "" » » 79,72 

3' » 7t )i 11 ^0 ff „ 92,32 

4. „ „ alten Bienenkorböfen 43,92 

5. „ „ „ „ von 50 cm Breite . . 52,12 

6. „ „ Copp^e'schen Oefen „ 50 „ „ . . 80,50 
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Ans den drei ersten Versuchen kann man ableiten, dass die Festigkeit mit der Entwickelang 
der Heizfläche der Cokesöfen zunimmt. Der Cokeskuchen wird relativ schmaler und höher und von der 
Heizung kräftiger beeinflusst. Das schlechteste Resultat zeigen die Bienenkorböfen, obschon gegentheilige 
Resultate aus England bekannt sind, wo Cokes aus Bienenkorböfen sich in den Eisenhochöfen tragfähiger 
zeigten, als Cokes aus neuerbauten anderen Construktionen. 

Es ist bedauerlich, dass Jongnet keine Angaben über das Material der Cokes, d. h. den 
Charakter der Kohlen gemacht hat und dass er weiter nicht in der Lage gewesen, Cokes aus Appolt'schen 
Oefen zu untersuchen. Der betreffende Smet'sche Ofen kann auch nicht von sehr guter Construktion 
gewesen sein, da sonst die Resultate dieser Oefen durchweg zufriedenstellende sind. (Vergl. Dürre, 
Anlage und Betrieb der Eisenhütten^ Bd. I, S. 273 u. ff.) 

§ 103. Ausser diesen Messungen und den oben angedeuteten von J. Fulton, S. 41, sind noch 
eingehende neuere Versuchsresultate von Dr. Thörner in Osnabrück (Stahl und Eisen 1886, S. 71) 
bekannt geworden, welche sich den Ergebnissen der Textur- und Porositätsuntersuchungen desselben 
Forschers würdig anreihen. 

Gesiebte Stückchen von 9 — 11 mm Durchmesser wurden in einem einfachen Apparate dem 
Gewichte eines belasteten oder durch sein Eigengewicht wirkenden Metallkolbens ausgesetzt und das 
Einsinken des Letzteren gemessen. 

Bei 2000 kg für je 100 g Probesubstanz und einem Durchmesser von 53,2 mm (also 0,9 kg 
pro Quadratmillimeter) ergaben sich genügend vergleichbare Werthe, die bewiesen, dass die Porosität 
in ziemlich geradem Verhältniss zur relativen Festigkeit oder Zusammendrückbarkeit der Cokes steht. 

Die Volumverluste des ursprünglichen Raumanspruchs der 100 g Versuchssubstanz schwankten 
übrigens bei allen Cokessorten, die in sehr verschiedener Weise hergestellt waren, nur zwischen 

43,1 und 54,7/oo ^^i 
28,4— 61,6/oo Porenraum. 
Die geringste Zerdrückbarkeit zeigten die Meilercokes, die grösste eine Sorte Retortencokes. 
Die Ofencokes bewegten sich zwischen 46,7 und 51,9/oo Drückung, bewiesen also dadurch die Gleich- 
mässigkeit der heutigen Fabrikation. 

Diese Mittheilungen genügen, um die Wichtigkeit solcher Untersuchungen darzuthun. Bezüglich 
der Ausführung der Versuche wie auch der einzelnen Resultate muss auf die Quellen verwiesen werden. 



2. Kapitel. 

Nenernngen in der Ansftthrnng 

der trockenen Destillation zur Gewinnung von Eäckständen and Destillaten, 

besonders nenere Cokesöfen and Destillationsapparate. 

§ 104. Die hier zu besprechenden Einzelheiten, wenn sie auch selbstverständlich Einflass auf 
den Gang der Operation gehabt haben, beziehen sich in allererster Linie auf den Ban der Apparate, 
der Cokesöfen nnd Verkohlungsapparate. Die Substanz des Kapitels zerfällt in mehrere angleiche Abschnitte: 

A. Neuere Ziele der Cokerei-Indnstrie, eingeleitet durch die Bestrebungen von Dr* Otto nnd 
F. W. Lürmann. 

B. Neuerungen an Cokesöfen vor dem Jahre 1883. 

C. Allgemeine Einführung der Theer- und Ammoniakgewinnung, namentlich in Deutschland 
und England. 

D. Einführung des Sie mens 'sehen Hegenerativprincips bei den Vercokungsapparaten. 

E. Neueste Cokesofen-Construktionen verschiedenen Charakters. 

Eine andere, vielleicht systematischere Theilung erschien nicht angezeigt, weil die reiche Thätig- 
keit der Erfinder, angeregt durch die Erfolge Einzelner, eine ausserordentliche Vielseitigkeit der Formen 
und Ausgestaltungen entstehen liess, die nur schwer dem Zwang eines Elassifikationsversuchs sich gefugt 
haben würden. 

A. Neuere Ziele der Cokerel-Industrle, 
eingeleitet durch die Bestrebungen von Dr. Otto und F. W. Lftrmann. 

§ 105. Die Verbesserungen im Ban der Cokesöfen, welche in den letzten zehn Jahren, beson- 
ders aber seit dem Jahre 1883, sich vollzogen haben, bestehen theils in rein baulichen Anordnungen, 
ohne in den Grundzügen des Betriebes etwas zu ändern, theils schliessen sie sich an die vorgeschilderten 
erheblichen Veränderungen einzelner Betriebsverhältnisse an. 

Während die Oefen von Smet, Frangois-Hexroth, Appolt, Goedecke & Bauer, Copp6e, 
B. Wintzek wesentlich auf der Erreichung einer möglichst energischen Wandheizung und dadurch er- 
zielten heftigen Vercokung mit nachhaltiger Erhitzung beruhten, waren bereits in den ersten Cokesofen- 
Patenten von Dr. Otto und Lürmann*^), bezw. No. 7054 und 12432, andere Ziele zu erkennen. 

Das erstangeführte Patent enthält den ersten Anfang einer planmtlssigeren Vorwärmuug der 
Verbrennungsluft für die in den Eanalnetzen circulirenden Destillationsprodukte, und diese Oefen haben 
auch bei gasärmeren, schwachbackenden Kohlen vorzügliche Besultate dadurch gegeben, dass eben das 
spärlichere Heizmaterial recht vollkommen verbrannt worden ist. 

Die Lürmann'sche Cokesofen-Construktion bezweckte dagegen durch continuirliche mechanische 
Beschickung der Destillationsräume eine gewisse Verdichtung der Cokes, durch passende Circulation, 
Trennung der Destillations- und Entleerungsräume etc. neben energischster Wärmewirkung, die Möglich- 
keit eines continuirlichen oder nur wenig unterbrochenen Betriebes. 

In der letztangeführten Patentschrift war bereits die Eventualität vorgesehen, dass die patentirte 
Einrichtung sowohl für Processe ohne, als für solche mit Gewinnung der Destillate durchgeführt werden 
könne, indem die drei Fälle der Heizung des die Retarten umgebenden Eanalnetzes erwähnt wurden: 

a) durch die gasförmigen Destillationsprodukte (bei Gewinnung der flüssigen und festen 
Destillationsprodukte [Rückstände]); 

b) durch die flüssigen Destillationsprodukte (bei Gewinnung von Leuchtgas und festen Destil- 
lationsprodukten [Rückständen]); 

c) durch die festen Destillationsprodukte (Rückstände), wenn Leuchtgas, Solaröl, Theer etc. 
gewonnen werden sollen. 

*) Vgl. ttber die Entwlckelnng der älteren gaton Gokesofen-Gonttroktloneii : Dürre, Anlage and Betrieb der Etoenhfitton, Bd. I, 
248 o. ff. Dm betreffende Stück ist 18b2 erschienen, doch früher verfMit. 
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In einem Nachtragspatent zu dem Patent No. 7054 spricht anch Dr. Otto von der Ansdehnong 
seiner Einrichtungen znr Verbesserung der Verbrennung auf enttheerte Gase, ohne aber die Frage 
der Destillatgewinnnng weiter zn berühren, als znr Sicherung seiner Patentansprüche auch für diesen 
Betrieb nothwendig schien, da bereits in jener Zeit man sich sehr viel mit der Einführung der Destillat- 
gewinnung beschäftigte, welche indess erst einige Jahre später wirklich ins Leben trat. 

In diesen beiden Bestrebungen: gesteigerte Energie in der Ausnutzung der flüchtigen Cokerei- 
prodnkte als Brennmaterial für den Destillationsprocess und Gewinnung der aus den Destillaten isolir- 
baren werthvollen Bestandtheile, gipfelt eigentlich die ganze Fortentwickelung des Cokesofenbaues 
und -betriebes. 

Man findet in Folge dessen von jener Zeit an kaum noch Neuerungen oder Verbesserungen an 
Cokesöfen, die nicht gleichzeitig die Destillatgewinnung berücksichtigten. Dennoch gibt es immer noch 
eine Reihe von Ausführungen, welche bloss vercoken und die Destillate lediglich als Feuerungsmate- 
rial ausnutzen. 

Es wird sich deshalb empfehlen, keine eigentliche Klassifikation oder Eintheilung zn machen, 
sondern einzelne Oefen oder kleinere Gruppen, ohne zu scharfe Begrenzung, zu besprechen, wobei der 
Entwickelung einer Construktion aus der anderen vollste Rücksicht gewährt werden kann. 

Viele der zu beschreibenden Oefen sind vielleicht nur Projekte oder Entwürfe geblieben, weil 
sich keine Veranlassung fand, dieselben auszuführen, und weil, wie auf manch' andei*en Gebieten, sich 
eine ziemlich bedeutende Regsamkeit auch auf dem der Cokesofenbetriebe zeitweilig gezeigt hat. 

B. Neuernngen an Cokesöfen etc. vor dem Jahre 1883. 

§ 106. Seit dem Bekanntwerden der Eingangs genannten wichtigen Neuerungen von Dr. Otto, 
F. W. Lürmann sowie der Oarves'schen Erfolge sind zunächst die folgenden, meist durch Patente 
geschützten Erfindungen zu Tage getreten. 

Das Auftreten der verschiedenartigen Richtungen, in welchen diese Neuerungen sich bewegen, 
zeugt von dem Eindruck, den die neuen Ideen gemacht. Nach verschiedenen Seiten hin geschehen Ver- 
stösse, und erst später fand man, wie weiterhin gezeigt werden soll, den rechten Weg, die Bestrebungen 
zusammenzufassen und einem einheitlichen Ziel zuzuführen. 

Wenn auch vieles des nachstehend Angeführten Entwurf oder Projekt geblieben ist, so verdient 
es doch eine, wenn auch fiüchtige, Besprechung und Kritik. 

Cokesöfen von Schaffer und Jäger mit Ausgleichung der Gasqualität 

und Gastemperatur. 

§ 107. Ein Patent No. 13455 vom 15. Juli 1880 ab (erschienen am 9. Juni 1881), Friedr. 
Schaffer in Rothenbach-Gottesberg und Carl Jäger in Waidenburg ertheilt und Neuerungen an 
Cokesöfen betreffend, enthält eine sehr complicirte Anordnung der Züge. Die Gase sämmtlicher Räume 
gelangen zunächst nach zwei Sammelkanälen, die über oder unter allen Räumen hinführen, und werden 
von dort aus zuerst in die Sohlen- oder Deckkanäle, dann in die Verticalkanäle geleitet, erhalten unter- 
wegs Luftzuführung und gelangen schliesslich in die Esse. 

Das Sammeln und Ausgleichen der Gase in Zusammensetzung und Temperatur, femer die Con- 
struktion eines besonderen Vercokungsofens für Schlamm, aus Rostanlage und Cokesöfen bestehend, end- 
lich die Anwendung von Hohlgussthürzargen bilden die Ansprüche des auf sehr heterogene Dinge sich 
ausdehnenden Patentes. 

Selbstverständlich wird auch die besondere Geeignetheit der erstangeführten Ofenconstruktion 
für die Benutzung gereinigter Gase hervorgehoben. 

Neuerungen zur Cokerei von H. Clay-Bull. 

§ 108. In entfernterer Beziehung zur eigentlichen Vercokungsfrage steht ein Patent von 
H. Clay-Bull in Brooklyn (U. S. A.), welches sich speciell auf Trogeinrichtungen zum Verwaschen der 
Vercokungskohlen, Cokesofenbetrieb in einem Apparat mit Bodenschlitzen, einseitiger Ziehthür und Ab- 
kühlung der Cokes durch Dampfstrahlgebläse zur Bildung von Wassergas bezieht. 

Die angegebene Gestalt des Cokesofens ist nur als schematische Figur, keineswegs aber als 
ausführbarer Entwurf anzusehen. (D. R.-P. No. 14503 vom 19. November 1880.)*) 



*) Eine eigentliche Cokegofen-Gonstruktton desselben Erfinders mit Abkühlung der Oftse durch Wasser trägt die No. 4278 des 
Patentes. (Kerpely 1881, 82, S. 83.) 



Bienenkorbüfen mit Lnftvorwärmiiiig nDd WasserabkUhlnDg 
von Chambers und Yon Walker. 

§ 109. A. U. Ohambera in London leitet in einen bienenkorbfOrmigen Cokeaofen zar inten- 
siveren Verbrennang der Gase einen Luftetrom, welcher in einem eisernen, anf dem Domgew!}lbe des 
VercoknngaranmeB aufliegenden Eohr hoch erhitzt worden ist. 

Die in der Patentschrift ansgeBprochene Ansicht, dass durch diese gesteigerte VerbrennnngB- 
intensitst der Gase eine gegen die der gewöhnlichen CokesJlfen bedeutend gesteigerte Produktion von 
Cokes erzielt werde, kann bestritten werden. (D. K.-P. No. 13434 vom 26. September 1880.) 

§ 110. Ein anderer bienenkorbfOrmiger Ofen mit Wasserabkflhlnng der Gase rKhrt von Walker 
her und ist in Stahl und Eisen 1881, S. 57, besprochen. Das britische Patent trägt die Nnmmer dllO 
vom 2Ö. JoU 1880. 

Breiter Ofen mit Bodenheizung von H. Herberz. 

§ 111. Unter diese iUteren Construktionen ist noch ein Ofen von H. Herberz in Langendreer 
zu rechnen, welchen Fig. I darstellt (D. E.-P. No. 15086 vom 1. Hftrz 1881; Kerpely's Berichte 1881 
bis 1882). Um die Zersetzung der Destillationsprodnkte durch die glühenden Kohlen zn vermeiden und 
die obere Schicht stets kühl zu erhalten, ist den Oefen die dargestellte Einrichtung gegeben worden. 



Die Eohlenladung wird vom Boden ans erhitzt, unter welchem sich ein gekröpfter Kanal hin- 
zieht, welcher am vorderen Ende die durch einen Bläser einatrßmendea Gase anftiinunt, die nach ge- 
schehener Circnlation und Vorwärmung durch Schlitze ausstrOmen und mittelst ebenfalls vorgewärmter 
Lnft znr Verbrennung gelangen, nach hinten ziehen und bei ihrer Rttckkehr znr Vorderseite die Vor- 
wärmnng der durch kleine flache Kanäle entgegenslriSmenden Lnft bewirken. 

In Bau und Profilirung erinnert der Ofen an deitjenigen von Dubochet & Pauwels (vgl. DQrre, 
Anlage und Betrieb der Eisenhütten I, 244, 249) und gehört noch zu den ersten mit Gewinnung der 
Nebenprodukte ausgerüsteten Apparaten, bei denen man stets besorgt war, den grössten Theil der Theer- 
aosbeute zu verlieren. 

Condensations-Apparate von Stroehmer und Scholz. 

§ 112. Diese Neuerungen verdienen angeführt zu werden, weil sie die entstandene Thätigkelt 
auf dem Gebiet der hierher gehürenden Erfindungen bestens beweisen. 

Franz Stroehmer und Theodor Scholz in Dresden lassen sich Verfahren und Apparate 
znr Gewinnung von Ammoniak, Theer und anderen Destillationsprodnkten aus den Gasen der Cokeaofen 
unter No. 13395 patentiren (gültig vom 18. Jnni 1680, erschienen am 23. Hai 1881). 

Sie ersetzen die früher noter No. 8174 patentirten, kostspielig befondenen EintanchrGbren durch 
Einführung eines feinen Dampfstrahls in die ans dem Ofen kommende Abaangeröhre, den Gasen entgegen, 
welchen Dampfatrahl sie je nach der Ofenhitze und Gaaent Wickelung bis auf die Ladung des Ofens 
niederblasen. Ein zweiter Dampfstrahl kann auch aus dem untersten Theil des Absaugerohres je nach 
Bedflrftiiss und nach dem Stadium des Ofenprocesses mit den Gasen nach oben geführt werden. 
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Durch diese doppelte Einfülirnng hofften die Erfinder den Druck und Zug im Ofen so zu regu- 
liren, wie sie es den Umständen im Ofen nach für entsprechend und nützlich hielten, und wollten die 
Vercokung heschleunigen oder hemmen, d. h. verzögern. 

Durch geeignete Einrichtungen kann man sowohl die Wirkungen der Dampfstrahlen unterstützen, 
als auch den Ofen ganz ausschalten, so dass die Gase den alten Weg nehmen. 

Ans den Absaugeröhren gelangen die Gase in einen geräumigen Kanal, dessen Decke mit 
Ammoniakwasser gekühlt werden kann, und werden nun durch einen Exhaustor, oder besser zwei, ab- 
gesaugt und in einen anderen, über dem Kühlwasser der vorhin genannten Decke errichteten Kanal 
gedrückt, den sie in umgekehrter Eichtung durchstreichen, um nach einem Condensator zu gelangen. 

Derselbe enthält eine ganze Beihe immer enger werdender Böhrensysteme, die äusserlich von 
Wasser gekühlt werden, das dem Gas entgegenströmt. 

In den letzteren dieser Systeme werden die Gase noch durch das Wasser der tieferliegenden 
Verbindungskästen getrieben und sollen dadurch den Rest der condensiblen Bestandtheile verlieren. 

Die Theilung des Condensators gestattet eine theilweise Fraktionirung der Destillate, denn die 
einzelnen Verbindungskästen enthalten ganz verschiedene Produkte neben dem Ammoniakwasser — zuerst 
Theer und schwere Oele, dann leichtere Oele und schliesslich (bei schwefelhaltigen Kohlen) auch noch 
Schwefelkohlenstoff. 

Die Gase sind nunmehr kühl und trocken und können in verschiedener Weise benutzt werden. 
Bei gasreichen Kohlen schlagen die Erfinder vor, ausser zur Cokesofenheizung dieselben zur Beleuchtung 
(nach vorgängiger Beinigung) und zur Heizung von Anlagen zu verwenden, während bei gasarmen 
Kohlen die Cokesofenheizung zunächst zu berücksichtigen ist. 

Die Condensationswässer werden nach geschehener Snlfatisation mittelst verdünnter Schwefel- 
säure behufs weiterer Kühlung in Bassins geleitet, wo sie auch gleichzeitig alle theerigen und öligen 
Theile durch Abscheidung auf der Oberfläche oder am Boden verlieren. 

Die Snlfatisation soll beim Einlaufen in die Bassins mittelst eines Strahles verdünnter Schwefel- 
säure geschehen, wobei nur auf Neutralisation, nicht Ansäuerung der Lauge zn sehen ist. 

Da sich aus der schwefligen Säure der Cokesofengase, vermuthlich durch Einwirkung des Wasser- 
dampfes, ebenfalls Schwefelsäure bilden kann, ist bei schwefelhaltigen Steinkohlen mit Vorsicht zu operiren. 

Die gesättigte und gekühlte Flüssigkeit wird nunmehr in den oberen der vorgenannten Saug- 
nnd Kühlkanäle der C^se geleitet und wird daselbst eingedampft und concentrirt, während sie den Gasen 
Wärme entzieht 

Nach erfolgter Concentration (die Verdampfungs- bezw. Kühlnngskästen müssen mit Blei aus- 
gekleidet sein) fliesst die Lauge in einen grösseren Kessel, wo sie mit Kalkmilch übersättigt wird und 
man das freiwerdende Ammoniak durch Dampf einströmung abdestillirt und in GOprocentige Schwefelsäure 
leitet. Aus der entstehenden Lauge krystallisirt man dann das Sulfat als ziemlich reines Salz heraus. 

Die Patentansprüche enthalten die Dampfeinführnng in den Cokesofen gegen die Gase und mit 
denselben zn den angeführten Zwecken, die Construktion und Anordnung des grossen Sammelkastens zur 
Kühlung der Gase und Eindampfen der Ammoniaklauge, endlich die Construktion und Anordnung des 
Condensators. Ob die Apparate später ausgeführt worden sind, ist nicht ersichtlich. 

Entlastungsventil zu einer Theervorlage und Neuerung an der Befeuerung 
der Cokesofen durch die enttheerten Gase von A. Hegener. 

§ 113. A. Hegener in Köln liess sich unter No. 13996 die Constmktion und Anwendung 
eines Entlastungsventils für die Theervorlage an Cokesofen patentiren, sowie die Befeuerung der Cokes- 
ofen mittelst der gereinigten Gase unter Anwendung der angegebenen Injektionsapparate, welche das 
Brenngas den Heizkanälen der Oefen unter Druck zuführen und die Verbrennungsluft selbst ansaugen. 

Das Patent, gültig vom 11. April 1880 und ausgegeben am 4. Juli 1881, bezweckte ebenfalls 
(also ziemlich frühzeitig) die Gewinnung von Ammoniak und Theer ans den Cokesofengasen. 

In einem Cokesofensystem, welches, wie der später patentirte Ofen von Semet-Solvay, dop- 
pelte Kanalnetze in den Zwischenwänden zeigt, werden die Kohlen möglichst ohne Druck vercokt und es 
gehen durch zwei nahe den Thürseiten liegende Abzüge die Gase nach Kreuzrohren ab, deren horizon- 
taler, bezw. leicht geneigter Zweig nach der Theervorlage führt, in welche das erwähnte Entlastungs- 
ventil eingebaut sich befindet, das die Theervorlage und die weiteren Condensationsanlagen während der 
Periode der Entleerung und des Wiederanfüllens vollkommen abschliesst 

Die Destillationsprodukte werden bei geöffnetem Ventil vollkommen dmcklos abgeführt, da sie 
durch einen Krümmer im ^ Tauchrohr über der Theeroberfläche abströmen können. 

Das Gasgemisch passirt nun die Condensatoren , wo seine Temperatur durch indirekte Wasser- 
kühlung bis mindestens 15® erniedrigt werden kann und der allergrösste Theil des Ammoniaks gewonnen 
werden soll. 
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Von da geht das Gas in Scnibber, um die letzten Spuren von Ammoniak und Theer zu ver- 
lieren, wird von einem Exhaustor aufgesaugt und nach der Cokesofenbatterie zurückgedrnckt. 

Es gelangt durch die Injektionsapparate, die einem Bunsenbrenner mit drei Lufteinströmungen 
ähnlich sehen und mittelst eines Stöpselventils geregelt werden können, unter die Böden der Vercokungs- 
räume, steigt in den Wandkanälen, die aus zwei horizontalen Zweigen bestehen, herauf und dann herab 
nach zwei Sammelkanälen im Fundament. 

Die Patentansprüche enthalten nichts die eigentliclie Ofenconstruktion Betreffendes, weshalb die 
erwähnte Aehnlichkeit der Kanalnetzzeichnung mit den Seme t- Solvay 'sehen Anordnungen unwesent- 
lich erscheint 

Erfahrungen und Neuerungen bei den Oefen von Fritz W. Lürmann. 

§ 114. Der aus dem Grobe & Lürmann'schen Generator hervorgegangene Cokesofen, in 
etwas anderer Form als in dem früher angezogenen, jetzt nicht mehr gültigen Patent No. 12432 nebst 
Zusatzpatent erkennbar, ausgeführt, ist durch das Patent No. 13021 vom 8. Juni 1880 erneut geschützt 
worden als Cokesofen mit mechanischer regelmässiger Beschickung, continuirlicher Ver- 
cokung unter Druck, Cokesabkühlraum bezw. Verbrennungsluft-Vorwärmungsraum und 
nur theilweiser Entleerung. 

Dieses fast ein Jahr später, 6. Mai 1891, ausgegebene Patent ist durch eine Keihe von Zusatz- 
patenten erweitert bezw. vervollständigt worden, um der ursprünglichen Ofenconstruktion die Wettbewerb- 
fähigkeit mit anderen Cokesofen zu sichern. Es sind dies die Zusatzpatente: 

I. No. 16134 vom 24. Mai 1881, ausgegeben am 25. November 1881. 

n. „ 17055 „ 8. Juni 1881, „ „ 

III. „ 17179 „ 8. Januar 1881, 

IV. „ 17203 „ 12. Juli 1881, 
V. „ 18128 „ 15. September 1881, 

VI. „ 18927 „ 12. Januar 1882, „ „ 

Vn. „ 20211 „ 25. April 1882, „ „ 

Vm. „ 29088 „ 19. December 1883, „ „ 

Es kann hier nur ganz fern liegen, die ausserordentlich zahlreichen Patentansprüche zu 
formuliren, welche die Grundlage der vorher angeführten Schutzurkunden bilden. Erwähnt mag nur 
werden, dass gleich im Zusatzpatent I auch die Combination der Destillatgewinnung mit der bereits 
geschützten Ofenconstruction, im Zusatzpatent Vill die Heranziehung isolirter eiserner oder steinerner 
Wärmapparate nach dem Prinzip der eigentlichen Winderhitzer zur Erhitzung des Gases allein, der 
Luft allein, beider zusammnn, beansprucht ist. 

Der Ofen von Lürmann, in mehr oder weniger abgeänderter Construktion, als wie die Patent- 
schriften sie erkennen lassen, während des Betriebes fortdauernd verbessert, ist an verschiedenen Stellen 
erbaut und in Betrieb gebracht worden. 

Auf der Grube Neu-Laurweg der Vereinigungsgesellschaft für Kohlenbergbau im Wormrevier 
zu Kohlscheid sind 1882 9 kleinere Oefen erbaut und in Betrieb gesetzt worden, welche wesentlich 
dazu dienen sollten, die dort in starkem Verhältniss fallende anthracitische Kleinkohle unter Zusatz 
eines backenden Mittels zu agglomeriren. 

Es gelang nach und nach, ein Gemisch von 50—70 Theilen Anthracitgries und 50 — 30 Theilen 
Fettkohle (aus Westfalen) zu sehr hartem, wenn auch nicht besonders grossstückigen Cokes bei ca. 80/qq 
Ausbringen zu verarbeiten. Die abziehenden Gase wurden zur Kesselfeuerung der nahen Schachtanlagen 
benutzt und vollkommen verbrannt. 

Die anfängliche Aufgebevorrichtung durch Schraube- und Maschinenbetrieb erwies sich als nicht 
recht geeignet und man ging später zur Verwendung einer Art Kolbenbetrieb über, wie er auf Tafel I 
angegeben ist. 

§ 115. Die früher gehegten Erwartungen bezüglich der Compressions Wirkungen haben sich 
nicht vollkommen erfüllt und die erreichten Erfolge sind grossentheils der starken Destillationshitze 
zuzuschreiben, welche die mit vorgewärmter Luft verbrannten Gase erzeugten. Der Hitzegrad war ein 
solcher, dass verschiedene Aenderungen in Leitung und Führung von Luft und Gas nothwendig wurden, 
um einzelne Stellen des Canalnetzes vor dem raschen Abschmelzen zu schützen. (Mittheilungen des 
t Specialdirectors C. Hilt.) 

Die Voraussetzung dieser starken Wärmeentwickelung und ihrer verdichtenden Wirkung bei 
nicht zu gasreichen Kohlen wird bestätigt durch Erfahrungen, welche mit eigentlichen gutbackenden 
Cokeskohlen gemacht worden sind, bei welchen eine starke Ausdehnung der Masse beobachtet ist, welche 
wiederum nur als Folge der raschen Entgasung und Cokesbildung in Lürmann'schen Oefen angesehen 
werden kann. 



49 

Ein anderer, in ökonomischer Hinsicht den Srfolg dieser Oefen beeinflnssender, eigenthämlicher 
Umstand liegt in der Ungleichmässigkeit des von hinten nach vorn vorrückenden und in den sogenannten 
Entleernngsranm hinnnterbröckelnden Cokesknchens. Es hat sich gezeigt, dass beim Ziehen des Cokes 
von Hand ganz unvermeidlich Stücke von weniger befriedigender Gare beim Ziehen mit unterlaufen und 
dass die Aushaltung von garen und nicht garen Stücken zu einer Steigerung der Löhne nothwendig 
führen muss, sobald ein Grossbetrieb von ca. 100 Oefen besteht, welche Zahl doch bei anderen Systemen 
nichts Ungewöhnliches ist 

Die seiner Zeit für die Anlage in Rfemke vorgesehene Ausfahrmaschine ist in der Tafel fort- 
gelassen worden. Es ist nicht bekannt geworden, ob sie zu allgemeinerer Verbreitung der Cokesofen- 
construktion beigetragen hat Zu bemerken ist noch, dass sie in Kohlscheid nicht angewandt worden ist 
und dass daselbst ein einfacherer Entladungsprocess im Gange ist, der leidliche Resultate liefert, obschon 
man mit dem Znsatz der backenden Kohlen erheblich hinaufgehen musste. 

§ 116. Auf der Tafel I sind dargestellt in den Figuren 

1 ein Längsschnitt durch den Ofen, dessen Mitteltheil fortgelassen ist, so dass Aufgebe- und 
Ausfahrseite in der Linie CD zusammenstossen. Auf jener ist die Gasentziehung (zur 
Gewinnung von Nebenprodukten) sowie die Leitungen zur Zurückführung der permanenten 
Gase, auf dieser dagegen der Abzugskanal für die verbrannten Gase, welcher nach einem 
Kessel oder einer Esse führt,*) 
2 — 3 Querschnitthälfte durch den letzten Wand- und Sohlenkanal, sowie durch den Mittelkanal 
und die seitlichen Vertheilungskanäle, so dass man auch die Ruckführung der permanenten 
Gase genau sehen und beurtheilen kann, 

4 eine vordere Ansicht des Ofens, d. h. der Thür mit den verschiedenen auch in 1 erkenn- 
baren Bodenzügen, 

5 ein Horizontalschnitt (halb) nach GH (I) in etwa zweidrittel Höhe des Vercoknngs- 
raumes, 

6 ein Horizontalschnitt (halb) durch die Sohlenheizkanäle. 

Die in der Zeichnung horizontal angelegte Sohle ist bei den meisten Ausführungen mehr oder 
minder geneigt angelegt worden, um eben das Entladen von Hand zu erleichtern. 

Der Schlitz im Entladeraum führt die Verbrennungsluft (hier die Gase) zu, welche sich durch 
Abkühlen der Destillationsrückstände hinlänglich erwärmen soll, um die Verbrennung kräftig zu unterhalten. 

Diese Schlitzvorlage ist ganz besonders im Zusatzpatent IV (No. 17203 vom 12. Juli 1881) 
erkennbar, wo die Combination derselben mit einem Lürmann'schen Entgasungsraume von continuirlichem 
Betrieb den ersten Patentanspruch bildet und sowohl Temperaturregnlirung, als auch je nach Bedarf 
Cokesdarstellung, Gaserzeugung zu Heizzwecken und Beides zusammen möglich machen soll.**) 

Die Lürmann'schen Zusatzpatente erlöschen am 7. Juni 1895, 15 Jahre nach der Ertheilung 
des Patentes No. 13021***), soweit sie aufrecht erhalten worden sind. 

Ofenconstruktion von H. Müller. 

§ 117. Es mag gestattet sein, im Anschluss an die Besprechung des Lürmann'schen Cokes- 
ofens einer Construktion zu gedenken, welche wesentlich auf dasselbe Ziel hinarbeiten sollte, nämlich 
durch starken Druck die Vercokung schwachbackender Kohlen zu erleichtern oder Cokesbriquettes aus 
Gemischen herzustellen. 

Zur Erzielung dieses Druckes sollten mehrere theils construktive, theils betriebliche Momente 
mitwirken. 

„Von der Idee geleitet, sagt der Erfinder in seiner Patentbeschreibung, dass das mit jedem 
„Vercokungsprocess verbundene Bestreben zu einer Volumvermehrung, wie es sich durch das Aufblähen 
„der frei erhitzten Backkohle kundgibt, wenigstens in vielen Fällen genügen müsse, um den äusseren 
„Druck zu ersetzen, wenn man nur die Vorsorge treffe, jenem Bestreben ein Hinderniss entgegen- 
„zusetzen, durch welches seine Energie gewissermaassen nach einwärts gekehrt wird, construirte der- 
„selbe den in der umstehenden Zeichnung dargestellten Cokesofen. Im Gegensatz zu den gewöhnlichen 
„Oefen dieser Art, bei welchen einige wenige, der Länge nach im Gewölbe vertheilte Einfüllöffnungen 
„nur eine sehr unvollkommene Füllung gestatten, so dass die hineingebrachte Kohle ihrem Bestreben, 



*) Als Original Ist Blatt II Heft 7^ Stahl und Eisen 1883 benutzt, allerdings unter Weglassung des Äusziehapparates, welcher wie 
schon bemerkt nicht tiberall zur Ausführung gelangt Ist. 

**) Wegen dieser grossen UnlversalitHt ihrer Ansprtlche gehören die allermeisten der Lürmann* sehen Patentschriften ebensowohl 
in das Gebiet der Gokerei, als in dasjenige der Qasfabrikatlon. Es ist schwer zu sagen, ob bei der heutigen Vertiefung In Einzelheiten und 
Einzelbetrieben eine so breite Basis fiir die Verbreitung einer Erfindung günstig ist oder nicht. 

***) F. W. LÜrmann, D. R.-P. No. 29557 und 81660, hat sich später noch Einrichtungen schUtzen lassen, um Druck auf Kohlen 
auszuüben, die in horizontalen Cokesofen vercokt werden sollen. 

Dürre, Neuere Cokesüfen. T 
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„sich auszudehnen^ im vollen Maasse genügen kain, ist der vorliegende darauf berechnet, vollständig 
„mit Staubkohle angefüllt zu werden , um es dadurch zu erreichen, dass jenes Bestreben, gehindert, 
„sich nach aussen zu entwickeln^ gezwungen werde, sich gewissermaassen in inneren Druck, innere 
„Pressung umzusetzen." 

Bedenken hinsichtlich der vielleicht schwierigeren Entleerung scheint der Erfinder nicht gehabt 
zu haben, obschon er zur Vereinfachung des Aufbaues eine radiale, die Convergenz der Seitenwände von 

selbst ergebende Anordnung der einzelnen Vercokungsräume in Vor- 
schlag bringt. 

Um die vollständigste Füllung zu erreichen, war es noth wen- 
dig, den Ofenraum von aussen her in der ganzen Länge zugänglich 
zu gestalten. 

Diese Aufgabe löste der Erfinder durch nachstehende Einzel- 
anordnungen, welche auch die Durchschnittsfigur 2 wiedergibt. 

Es ist der Versuch gemacht worden, die Decken der liegenden 
Vercokungsräume anstatt aus Gewölben aus Kragsteinen zu bilden, die 
sich bis auf einen Schlitz von 5 — 10 cm einander nähern, welcher 
jedoch nicht über den ganzen Ofen sich hinzieht, sondern von Zeit zu 
Zeit (je 0,5 — 1 m) durch Brücken unterbrochen sein kann. 

Der Verschluss geschieht durch eisenarmirte Deckelstücke und 
durch Abdichten mit Lehm oder Aufstreuen von Cokesstaub. 

Die Ookesgase sammeln sich hierbei natürlich in den Winkeln 
der treppenförmigen Ueberkragung der Decke und treten aus diesen 
Winkelräumen, welche man in mancher Beschreibung als Kanäle be- 
zeichnet hat, durch in den Steinen selbst ausgesparte Kanälchen (s. die 
Skizzen unter der Hauptfigur) nach den zur Sohle herabführenden 
Heizkanälen, um mit vorgewärmter Luft entzündet und weitergeführt 
zu werden. 

Die Vorwärmung der Luft geschieht in anderen Horizontal- 
kanälen, welche in der Zwischenmauer der Aufgeberinnen liegen und 
ans welchen sie in ebenfalls zahlreichen Strahlen in die Gaskanäle 
herabströmt. Durch diese Anordnung wie auch durch die eigen thüm- 
liche schmale und hohe Profilirung des Vercokungsraumes ist ausserdem 
ein äusserst rascher Verlauf und eine energische Wirkung des Ver- 
cokungsprocesses anscheinend beabsichtigt worden. (D. R.-P. No. 20582 
vom 23. Mai 1882.) 

Eine ähnliche Wirkung auf die Ofenfüllung verfolgte die Ofen- 
construktion von C. Sachse zu Orzesche in Oberschlesien, bei welcher 
durch einen von Stegen unterbrochenen Schlitz im Scheitel des Ofens 
Thonplatten eingestellt werden, die auf die Füllung drücken und die- 
selbe verdichten sollen. 

Die bezüglichen Patente (No. 22111 und No. 22876) sind be- 
reits erloschen. 






Neuerung an Schachtcokesöfen von Emil Franzen in Angleur (Belgien). 

§ 118. Ein stehender (Schacht-) Cokesofen von Franzen in Angleur (D. K.-P. No. 21867 
vom 18. August 1882, ausgegeben am 27. April 1883), in Fig. 3 dargestellt, zeigt einen gerundet vier- 
eckigen Schacht, dessen Wände von schräg aufsteigenden Schlitzen durchbohrt sind, die nach verticalen 
Kanälen führen, in welche naturgemäss die Vercokungsgase dringen müssen. Sie begegnen daselbst zahl- 
reichen Luftströmen, welche von aussen her eintreten und in sechs übereinanderliegenden horizontalen 
Kanalsystemen die Feuerkanäle umziehen und dadurch vorgewärmt werden. 

Die Gase ziehen unten durch weitere Kanäle ab und gelangen nach Essen, welche ähnlich an- 
geordnet sind wie bei den Appoltöfen, aber ebensogut isolirt zur Seite stehen können. 

Der Aussturz der fertigen Ladung findet durch Aufklappen der an den Breitseiten in Angeln 
sich bewegenden Bodenverschlussthüren statt und die Cokes gleiten auf einer krummen Fläche (die 
Krümmung normal zur Ebene der Zeichnung gedacht) nach der einen Langseite der Batterie heraus. 

Die Disposition ist die einer halben Appoltbatterie, nur stossen die einzelnen Vercokungsräume 
mit den Schmalseiten aneinander, während dies bei der Appolt'schen umgekehrt ist und die Breitseiten 
der Kammern einander zugewendet sind. 
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Als FatentaDspriiche sind angegeben: 

1. das Entweichen der Gmc ans dem Vercokungsranm durch die kleinen Bchrägen Kanäle 
auf dem ganzen Umfang nnd der ganzen Kühe des Vercokungsranmes ; 

2. die Anordnung der rings nm die Feuerkanäle i 
übereinanderliegenden Kammern zur Erhitzung i 
der Verbren nnngH In ft, welche in der angedeu- I 
teten Weise von anasen eingeführt nnd nach 

den Feuerkanälen abgegeben wird. 

Die Construktion nnterscheidet sich von den früher*) 
beschriebenen Oefen von Appolt und von v. Bauer-Goedecke 
dadurch, dass die Oase regelmttssig von allen Theilen des 
Schachtes abgezogen werden, ond dass das Feuer gleichmäBsig 
nach nnten abgeleitet wird. 

In der Fatentzeichnung münden die Fenerkanäle mit 
etwas reichlicherer Weite, als in der vorliegenden nnd man- 
chen anderen Reproduktionen**), in den Obertheil der Retorte, 
und es ist dies jedenfalls praktisch, um die Gleichmässigkeit 
des Eintritts der Feuergase in die obersten Zonen des Ofens 
noch mehr zn sichern. 

Kohlenschmelz- nnd Entgasangsofen 

mit Eauehverbrennung für Cokeserzeugung 

von St. Hiltaweky. (Fig. 4.) 

g 119. Hiltawsky in Zaborze (Oberschlesien) ver- 
sucht in analoger Weise, wie Wintzek es gethan, gasreiche 
Staubkohlen durch Anbringung zahlreicherer Gasanstritts- 
Öffhungen rascher nnd mit geringerer Gefahr für die Dichtig- 
keit der Rückstände von den fluchtigen Produkten der Destil- 
lation zu befreien. (D. E.-P. No. 2U56 vom 2. JuU 1882.) 

Wie aus den Zeichnungen hervorgeht, treten die 
Dämpfe und Gase nicht allein über der Kohlenfnllnng dnrch , 

eine ganze Menge flacher Oeffnnngen in die Wandhohlräume, 
sondern auch der Boden der Vercoknngskammer, d. h. die Ofen- CJ^- 

sohle, ist durch mehrere Schlitze unterbrochen und so die un- O^T'^. Jf 

terste Schicht der Füllung mit dem Sohlenkanal direkt verbunden. 



$i<j , 



Die Wandhohlräume sind nicht als Kanalsysteme angeordnet, sondern bilden ein von der Sohle 
bis znr Höhe der Gewölbe aufläge reichendes Ganze, nur unterbrochen von zwei Reihen gegenseitig etwas 
versetzter Bindersteine von quadratischer Gestalt. 

■> Dürre, Anlag* imd BMrlBl) dar ElHuhatt 
■<■} Stahl HBd Kiaan ISS3, S. «I>1; Kerpely'i 
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Diese Gestaltung erinnert an den Cokesofen von Ringel, welcher für schlechtbackende böhmische 
Kohlen erfunden worden war.*) 

Nur ist dort die Zone der Einströmungsöffnungen von dem Reste des Wandhohlraumes durch 
eine horizontale Mauerzunge getrennt, welche die Gase zwingt, zunächst bis an die Aussenwand zu 
strömen, ehe sie nach unten treten und sich im Hohlraum bis zur Sohle hin verbreiten können. 

Bei dem hier vorliegenden Cokesofen gelangen die Gase nunmehr durch zwei nach unten führende, 
mittelst Schieber, die von aussen geregelt werden können, beliebig verschliessbare Füchse in das Sohlen- 
kanalsystem, welches für alle Oefen zusammenhängend angeordnet ist, und unter welchem auch der 
Hauptabzugskanal, der zur Esse führt, sich befindet. 

Ob sich die an diese Construktion geknüpften Erwartungen erfüllt haben, das Backen ober- 
sclilesischer Staubkohlen intensiver und wirksamer zu gestalten, ist nicht bekannt geworden. Zu be- 
zweifeln ist es nicht ohne Weiteres, da für die Kohlen jener Gegend schon aus dem Anfang der 60er 
Jahre günstige Erfahrungen mit Appoltöfen vorliegen, und da auch die Resultate der Wintzek'schen 
Oefen bewiesen haben, dass ein erleichterter Gasaustritt aus der Kohlenfüllung viel dazu beiträgt, die 
Cokes zu verdichten. 

C. Allgemeine EinfAhrung der Theer- nnd Ammoniakgewlnnung^ 

namentlich in Deutschland nnd England. 

§ 120. Wie früher schon angedeutet, gelangten die seit 1878—80 aufgetauchten, zum Theil 
in einzelnen der vorher besprochenen Neuerungen und Aenderungen bereits erkennbaren Bestrebungen, 
auch in Deutschland und anderen Ländern, die anderweitig geglückte Ausnutzung des Cokereiprocesses 
zur Theer- und Ammoniakgewinnung durchzuführen, erst später zum Abschluss und zu einer betriebs- 
massigen Durchbildung. 

Im Folgenden wird versucht werden, den hochinteressanten Gang der Entwickelung durch die 
möglichst dem Zeitlauf nach geschilderten Einrichtungen und Betriebe klarzulegen, wobei natürlich in 
erster Linie auf öffentlich bekannt gewordene Thatsachen und Vorgänge Rücksicht zu nehmen sein wird. 

Der durch A. Hüssener modificirte Knab-Carvesofen. 

§ 121. Bekanntlich war der älteste Ofen mit Gewinnung der Nebenprodukte, welcher Erfolg 
hatte und den Anstoss zur Errichtung weiterer Oefen dieser Art gab, der Ofen von Knab zu St. Etienne, 
welcher aber nur mit Sohlenheizung betrieben wurde.**) 

Carves fügte die Wandheizung mit drei horizontalen Zügen hinzu und erbaute, seit 1866 etwa, 
eine Reihe von Destillationsanlagen, von denen besonders die zu Bess^ges und Terrenoire die Auf- 
merksamkeit der Techniker erregten und Veranlassung zum Studium der Frage in anderen Industrie- 
bezirken gaben.***) 

Für Deutschland trat die ganze Sache in den Vordergrund, als durch die Bemühungen von 
A. Hüssener und K. Möller die Aktiengesellschaft für Kohlendestillation in Essen entstand und den 
Bau von 50 Carv6s'schen Oefen (mit kleinen Modifikationen) bei Gelsenkirchen unternahm. Aus 
einem ausführlichen Bericht über die Inbetriebsetzung und ersten Resultate, welchen A. Hüssener vor 
der Generalversammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute erstattete, ist Folgendes zu entnehmen. f) 

Bei diesen auf Taf. II dargestellten, von Hüssener modificirten Carv^s'schen Oefen wird die 
Ladung durch vier Oeffnungen in das Innere gestürzt. Die Abmessungen sind folgende: Länge 9 m. 
Breite im Mittel 0,575 m, Höhe 1,8 m. 

Die Ladung von 5,5 t feingesiebter trockener Kohlen nimmt (den Cubikmeter zu 690 kg gerech- 
net) etwa 88/00 ^^^ Gesammtranmes ein (als nutzbarer Raum bezeichnet) und bedarf zur vollständigen 
Gare im Mittel 60 Stunden. 

Ungewaschene Gaskohlen (von geringerer Backfähigkeit), mit denen der Betrieb begann, wurden 
später durch Fettkohlen ersetzt, welche bessere Resultate ergaben. Dieselben lieferten: 

Stückcokes 75,0 

Kleincokes 0,8 

Lösche 1,2 

Theer 2,77 

Ammoniumsulfat .... 1,10 

♦) Vgl. Kärnthner Zeitschrift 1872, No. 7; Korpcly'B Jahresberichte, 8.— 10. Jahrgang, 1»71— 73, S. 133. 
**) Der viel frfihcr erbaute Cokesofen von Pauwels und Dubochot (Dürre, Anlage und Betrieb der Eisenhütten I, S. 244, 
Taf. V), welcher den Zweck hatte. Gas und Cokes zu liefern, kann in gewissem Sinn als Vorläufer der Knab* sehen Oefen gelten, obschon 
es bei den letzteren weniger auf Rohgas, als auf die condensiblen Produkte abgesehen war. 
***) DUrre, Anlage und BetHeb der Eisenhatten I, S. 2b7. 

t) Stahl und EUen 1883, S. 397; Kerpely's Jahresberichte 1883, S. 67; Fisch er -Wagner' s Jahresbericht 1883, S. 1213. 
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Der sehr däunilässig^ Theer ergab bei der Destillation 58,83 Destillate und 39,51 Bückstand 
(Pech), woraus sich 1,65 Verlust berechnen. 

Im Theer fanden sich 1,08 Benzole (Siedepunkt 80 — UO^), 0,39 Naphthalin (sogen. Solvent), 
1,37 Phenol (scharf gereinigt) und 0,95 Eeinanthracen. 

§ 122. Bezüglich der Construktion des Ofens (Taf. II) ist Folgendes zu bemerken. 

Die Vercokungsgase treten durch eine in der Mitte der Ofenlänge befindliche Oeffnung in ein 
eisernes Eohr und gelangen an einem, jeden Ofenraum abschliessenden Deckelventil vorbei, in ein auf 
dem Ofenmauerwerk liegendes Bohrsystem, in dem sich Tlieer und Theerwasser bereits zu condensiren 
beginnen und nach einer Seite hin ablaufen, da dem Bohrsystem eine entsprechende Neigung durch 
untergestellte Sättel oder Halter gegeben wird. 

Die Fortbewegung der Gase erfolgt durch einen im eigentlichen Condensationshause befindlichen 
Exhaustor und nach Entziehung aller condensiblen Substanzen wird das Gemisch der permanenten Gase 
wieder von einem Ventilator aufgesaugt und nach der Ofenbatterie zurückgedrückt, wo es sich in zwei 
auf den Bändern der Langseiten aufgelegten Bohrleitungen vertheilt, von denen aus es herabgelangt, 
nm in den Wandkanälen, sowie unter dem Boden verbrannt zu werden. 

Dieser ganze Verbrennungsprocess wird etwas anders geleitet als in den Carv^sofen selbst. 
Bei den letzteren verbrannten die Gase wesentlich über dem Hilfsrost unter der Sohle und gelangten 
dann erst in die Zuge der Wände, welche sie nacheinander, von oben beginnend, durchströmten, um 
schliesslich in den Sammelkanal und zur Esse zu gelangen. 

Da hierdurch eine sehr ungleiche Wärmeabgabe entstand, und kühle Wände, sowie zu heisse 
Sohlen (die oft verbrannten) die Folgen waren, führte schon Peru ölet 1870 das Gas in der oberen 
Ecke des von der Sohle nach oben gehenden Kanalzweiges ein und heizte die Sohle nur mit Handfeuerung. 

A. Hüssener suchte, um zu besseren Besultaten zu gelangen, namentlich aber das Hilfsfeuer 
nach und nach ganz zu sparen, eine bessere Vertheilung des Gases herbeizuführen und besonders für 
Zuführung erwärmter Verbrennungsluft zu sorgen. 

Zu diesem Behufe wurden auf derselben Seite der Batterie, wo auch die Befeuerungsanlagen der 
Sohle ausmünden, zwischen den Letzteren Mauerpfeiler vorgebaut, in denen verticale viereckige, oben ver- 
schliessbare Kanäle ausgespart sind, welche bis zu einem unter dem Sohlenkanal des Ofens angelegten 
Kanalnetz füliren, welches die Sohlenkanalböden abkühlen soll und deshalb mit der Aussenluft an 
mehreren Stellen der Batteriestösse in Verbindung steht. Die durchstreichende Luft erwärmt sich auf 
300® und mehr und strömt durch mehrere Oeffnungen über wie unter dem Bost der Hilfsfeuerung in 
die Sohlenkanäle. Ueber dem Bost, doch über der Fenerthür mündet eine schliesslich als Bingbrenner 
construirte Gasdüse ein (in Fig. 1 neben dem Buchstaben F leicht erkennbar). Das entstehende Gas- 
und Kohlenfeuer streicht nach dem anderen Ofenende in der Bichtnng des unteren Pfeils in Fig. 3, 
kehrt unmittelbar daneben zurück (oberer Pfeil) und neben dem Bost angelangt in die Zwischenwand 
vor dem Luftkanal bis zum obersten der drei Horizontalzüge empor, erhält hier noch Gaszuwachs, am 
Gegenende ebenfalls, strömt in der punktirt angedeuteten Weise nach dem eirunden Sammelkanal, 
welcher unter allen Ofenräumen sich hinzieht und zu den Essen führt. 

Die beiden Gaszuführungen im oberen Horizontalkanal sind ebenfalls als Brenner construirt und 
führen das Gas mit Luft gemischt ein. 

Die Bohgase sollen in der Vorlage über dem Ofen einen Druck von 2 mm Wasser und eine 
Durchschnittstemperatur von 75® bis 80® gehabt haben, während die gereinigten Heizgase hinter den 
Wäschern 90 bis 110 mm Wassersäulendruck und eine Temperatur von 15® zeigten. 

Die Verbrennung erwies sich als eine sehr vollkommene, da die abziehenden Gase enthielten: 

C02 8,1 

CO 0,4 

0,3 

und verdampften noch immer 0,91 bis 1,0 kg Wasser pro Kilo eingebrachte Cokeskolüe (gegen 1,0 bis 
1,25 kg bei verschiedenen Cokesöfen anderer Systeme).*) 

§ 123. Im Anschluss an die Betrachtung des modificirten Knab-Carv6sofens von A. Hüssener 
mag hier gleich auf eine englische Umgestaltung hingewiesen werden, welche einige Jahre später als 
Simon-Carv^sofen beschrieben worden ist. 

H. Simon in Manchester, der sich bereits früher für die Gewinnung der Destillate mittelst des 
Carv^sofens interessirt hatte**), berichtete 1885 über wesentliche Verbesserungen und weitere Erfolge 
dieser Oefen. 



*) Zu bemerken ist noch, cUtös eine englische Carvösanlage nach K. Dizon mit Durbamkohle 77 /oo Gokes, 2,8. oo Thoor nnd 
16,6|ioo Gaswaaaer lioforten. 

Die Coket hatten nicht den lilberartigon Glans der In anderen Qefen dargestellten Cokes ; anch das Ausbringen Ist als kein sehr 
hohes zn bezeichnen. (Iren 1883, 28, 260). 

**} Vergl. Dürre, Anlage und Betrieb der Eisenhütten I, 268. 
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Naeli den mitgeUieilten Skinzeii, von deuen das Wesentlichste in Fig. 5 wiedergegeben ist, ist 
an der ursprünglichen Sanart wenig geändert; die Züge laufen nocii immer horizontal, bekommen das 
Gas von der Condensationsanstalt her in einem Iftngs der ganzen Batterie (in der Zeichnung rechts) 
hinlaufendem Robr, von welchem an jeder Zwischenwand Rohre liemiedergehen und das Gas aber 
ein Lockfeuer bringen, das unter der Sohle auf einem Roste unterhalten wird. Von da zieht das Feuer 
in den Sohteukanal, ans dem es durch einen Seitenkanal in das System der Zwischenwandkanäle gelangt 
und zuerst vertical nach oben steigt, nm dann durch die horizontalen Kanalzweige langsam nach unten 
zu gehen. Am Ende angelangt, fällt es mittelst eines schrägen Kanals (in der linken Schnitthälfte 
punktirt) in einen tief liegenden Kanal nsd gelangt in ein auf dieser Ofenseite gelegenes System von 
lilngs der ganzen Batterie hinlaufenden Zügen und zwar in den zweiten Zug (von rechts aus gezählt), 
von wo das Fener am Ende der Batterie in den vierten Zag tritt und von da zum Kamin geht. In 
den äbrigen drei Ziigen, dem (von links aus gezählt) ersten, dem dritten und dem fünften bewegt sich ein 
Lnftstrom in entgegengesetzter Richtung wie das Feuer und gelangt schtieEslich durch einen horizon- 
talen Kanal unter den Rost des Lockfeuers, wobei noch ein Theil nach oben an die Gasdbse abgezweigt 
wird. Diese, doch nnr theilweise, Wiedergewinnung der Abhitze hält H. Simon für einen Kauptfactor 
der berichteten guten Resultate in Verbindung mit der Ofenconatrnktion an sich. (!?) 



Ausserdem rühmt der Berichterstatter die Vorzüge der Horizontalkanäle vor den Verticalkanälen 
der Coppfieöfen, die er veraltet nennt. (!?) Was den Betrieb anlangt, der ebenfalls besondere und 
unterscheidende Vorzüge besitzen soll, so haben Andere bereits scharfe Kritik geübt und nachgewiesen, 
dass für diesen Ofen wohl kein anderer Verlauf des Vercokungsprocesees gelte als für jeden anderen 
Apparat gleicher Gattung. 

Die als Becuperatoren bezeichneten Kanalgrappirnngen an der einen Langseite sind jeden- 
falls als eine Concession an die inzwischen in Deutschland erfolgreich eingeführten Regeuerativcokes- 
öfen aufzufassen, deren Einrichtungen vor Nachahmung geschätzt worden waren. 

Der Simon-Carves'sche Ofen kann deshalb wohl nicht einen Ansprach auf besondere 
Originalität machen, wenn aach der Betrieh immerhin zufriedenstellende Resultate ergibt (Stahl und 
Eisen 1886, S. 298). 

Cokesfifen mit doppelten Feuerkanälen in den Seitenw&nden, anter Gewinnung der 
Nebenprodukte, von Semet &, Solvay. 

§ 124. An die vorgedachten und beschriebenen Ofenconstrnktionen schUesst sich sowohl der 
Zeit als anch einzelner Constraktionsähnlicbkeiten nach der Ofen von Semet & Solvay an, welcher 
dardi das Patent vom 11. Uai 1881 (No. 18935) geschützt wnrde und ein verändertes Construktions- 
princip für die Kanaldisposttionen eintreten liess. 
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Anstatt die einzelnen Vercoknngsränme oder Retorten dnrch einfache Wände zu trennen, In 
denen die Kanäle ansgespart waren, welche die Gase aafnehmen Bollten, ordneten die Co nstrnlc teure 
in jeder Wand doppelte, dnrch eine massive Mittelmaner getrennte Kanalnetze an, die durch Benntzang 
von grossen dünnwandigen Hohlsteinen gebildet waren. 

Die Gewölbe der Vercokungsrftnme werden nicht mehr von den Kanalwftnden getragen, sondern 
von dem massiven Mittelmauerwerk, und man kann in Folge dessen den die Hitze trän smittiren den 
Kanalwänden eine sehr geringe Stärke geben, die eben ansreicht, beim Verlegen und Einbauen der 
Steine dieselben gegen Zertrümmerung zn schätzen. 

Die Textfignr 6, welche die ersten Anordnungen der Patentschrift wiedergibt, lässt erkennen, 
dasB zwar die Stellung der Hohlsteine von Anfang an als eine beliebige bezeichnet wurde, indem sowohl 
verticale, als auch horizontale Heizkanäte gebildet werden sollten, dass aber doch die letzteren schliess- 
lich als geeigneter für die Feuerföhrung angesehen worden sind. 

Die Oefen, welche von vornherein für die Gewinnung der Nebenprodukte eingerichtet worden 
waren, lussen die Gase dnrch eine Oefflinng in der Decke nach der Theervorlage und nach den Conden- 
Bationshansern ziehen, von wo wie gewöhnlich die permanenten Gase zurückge drückt werden nnd ähnlich 
wie bei der HiiSBener'schen Modifikation des CarvfesofeuB, doch anscheinend nur auf einer Seite des 
üfenblockes, in die Kanäle sowie über den HUfBrost gelangen sollten. 
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Das entstehende Feuer zieht zunächst vom Rost ans unter der Sohle hin bis an die andere 
Seite des Ofens. Dort tlieilt sich der Strom nnd rechts nnd links steigt ein Tkeil in die HQhe bis zum 
obersten der Horizontalkanäle und kehrt in diesem wieder nach der Rostseite des Ofens zurück, wo ein 
neuer Zutritt von Gas, sowie von vorgewärmter Luft statthat, welche letztere in den Ktihlkanälen des 
Ofenfundaments wie auch in anderer Weise erhitzt worden ist. 

Nun zieht das Feuer hin nnd her in dem mittelsten nnd untersten Horizontalkanal nnd geht 
aus letzterem zn beiden Seiten der Koste in sciimalen Füchsen nach dem Sammelkanal, der zur Esse führt. 

Bei verticaler Anordnung der Hohlstein zage spaltet sich der Sohlenzug an der dem Eost 
entgegengesetzten OfenBeite ebenfalls in zwei nach oben, doch Über den Vercoknngsraum führende Züge, 
aus denen das Gasfener in zwei dnrch eine über dem Beckstein des Innern hinlaufende Zunge getrennte 
Kanäle gelangt, die über den Mündungen der Verticalzüge hinlaufen. Ans den letzteren tritt dann das 
Fener in neben dem Sohlenkanal liegende Sammelztige, die wiedemm nach der Esse führen. Auch bei 
dieser Anordnung wird jederseits ein zweiter Gaszulass benutzt, welcher in die oberen Sammelkanäle 
mfindet und dem heranfliessenden Strom entgegenströmt. Anch etwfdge Luftznlässe und Visire sind auf 
den oberen Sammelk analen vorgesehen. 

Wie bei den Carvös- nnd den HHsseneröfen etc., hat man später die Rostfeuemng der 
Semet-Solvayöfen abgeschafft und ist zn der auf Tafel XH gezeichneten Constniktion übergegangen, 
welche die neueren Banansfülirnngen solcher Oefen darstellt nnd besonders besprochen werden soll. 



Copp£eßfen znr g;leichzeitigen Ciewlnnuiifc von Tlieer nnd Ammoniak 
von Dr. Otto & Co., Dahlhanaen. 

§ 125. Diese Oefen, geschützt durch die dentschen Patente No. 16436 vom 15. Febmar 1881 
nnd die Znsatzpatente No. 16840 vom 3. Juni 1881 und No. 19040 vom 3, November 1881, übertragen 
im Wesentlichen die Destillationsgewinn an g auf die dnrch ältere Patente geschützten Verbessernngen 
nnd Nenemngen an Cokesöfen des Copp^e-achen Systems, wilhrend die Oefen von Carv6s nnd HQssener 
sich an die alte Form Haldy & Smet-BUttgenbach anschlössen und die von Semet & Solvay 
zwar beide Systeme der Kanalisation berücksichtigten, im Wesentlichen aber doch die Aasbildung der 
horizontalen Zage spSlter vorgezogen liaben. 

Bemerken swerth ist bei diesen ersten Copp^eöfeu mit Destillatgewinnnng die Einrichtung von 
zweierlei Gasabzfigen in der Decke der Vercokungaräume, von weichen die einen zum Absangen der 
Gase nnd Dämpfe, die anderen zor Wiedereinführung der von Theer nnd Ammoniak befreiten Destillations- 
prodnkte dienen, welche' alsdann den gewöhnlichen Weg nehmen und dnrch die zahlreichen Oeifnungen 



der Settenirilnde in die Verticalzfige und von da nach den ersten, dann nacli den benachbarten Soblen- 
kanftlen nnd schliesslich in die Esse gelangen. 

Wie bei dem früher beschriebenen Otto'sehen Coppöeofen, D. E.-P. No. 7054 und 13156 
(vergl. Dörre, Anlage und Betrieb der Eisenliütten I, S. 258), wird den Gasen vorgewärmte Lnft zu- 
geflihrt, welche in Horizontal zu gen über den Zwischenwänden circnlirt hat, 

g 126. Ein wesentlicher Unterschied des neueren von dem älteren Ofen liegt in der Anlage 
zweier gleich geräumiger Sohlenkanäle Aber einander nnd unter jedem Vercokungsranm, ganz abgesehen 
von dem System der Kühl- oder Isolirkanäle, welches sich noch tiefer befindet, aber andere, geringere 
Querschnitte liat als die Sohlenkanäle. 

Die Fenerfühmng ist nnn so, dass die brennenden Gase zuerst in die unteren Sohlenkanäle ge- 
langen, abgesehen von ein paar (vier) in die Kühlkanäle führenden Stromtheilen. 

Die unteren Sohlenkanäle stehen mit den oberen durch eine Oeffnung an dem einen Ofenende in 
Verbindung nnd die Gase strömen von da nach dem anderen Ofenende nnter der Sohle her, nm durch 
einen etwas vor der Ofenwand unter der geneigten Äustrittsfläche der Cokes befindlichen Fuchs den 
Sohlenkanal des Nebenofens zu erreichen, zurück zu strOmen nnd nunmehr in die Esse zu gelangen. 

Dadurch, dass die Verticalzüge zweier Oefen nicht wie bei den ursprünglichen Coppeesystemen 
in den einen Sohlenkanal münden, sondern wechselsweise nach beiden nebeneinander liegenden sich ver- 
theilen, entsteht ein weiterer grosser Unterschied gegen früher. Da alle Züge in die unteren Sohlen- 
kanäle münden und diese sich an einer Stelle gegen die darüber liegenden Sohlenkanäle durch Schieber 
auf der Verbind nngsöffnnng absperren lassen, kann man auch die Gascircnlation eines ganzen Ofens voll- 
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kommen anterbrechen. Dies geschieht in den ersten 24 Standen nach der Füllung des Ofens und die 
Gftfe werden einfach abgesaugt, gereinigt und kehren nach dem anderen Ofen znrttck, nm von da aus 
die Heizung beider Oefen vermittelst der oberen Sohlenkanäle zu besorgen. Nach 24 Standen wird 
der zweite Ofen gezogen nnd gefUUt und die Verschlüsse werden umgekehrt 

Jeder Ofen einer Gruppe von zwei zusammen arbeitenden, Übernimmt während der ersten Hälfte 
seiner Betriebszeit (48 Stunden) die Lieferung von Rohgas-Dämpfen nach den Condensationsan lagen 
bin, während er in der zweiten Hälfte der Betriebsdauer die aus dem weiteren Prozess noch sich ent- 
wickelnden permanenten G&ae, sowie die von der Condensationsanlage zurückkommenden Gase des Nachbar- 
ofens zur Heizung beider Räume vereint ausstrOmen Iftast 

In dieser Weise wechselt der Betrieb zwischen zwei zu einander gehörigen Oefen, wobei die 
Daner der GarnngszeiC beliebig wechseln kann. Man saugt eben während eines bestimmten Theils dieser 
Zeit die nach geschehener Fällung entstehenden Gase behufs Theer- und Ammoniak gewinnung ab und 
lässt sie in den oder die Oefen treten, die ihre Gase in die Seitenwände abgehen nnd dabei die zurück- 
gekommeneu mit benutzen, 

Die betreffenden Seitenwände werden hierdurch besser geheizt und die Zuführung heisser Luft 
kann diese Leistung noch bedeutend steigern. 



g 127. Für den Fall nun, dasa Theer und Ammoniak während der ganzen Dauer des Be- 
triebes ans den Gasen gewonnen werden sollen, hat das Otto'sche Patent No. 16436 eine andere, in 
den Vignetten 7 und 8 wiederge gehen e Conatruktion vorgesehen. 

Die gewaimlichen Austritt »Öffnungen der Gase nach den Verticalzttgen hin sind verschlossen und 
nur die durch Eisenrohre gekennzeichneten Abzüge nach den Condensationsanlagen stehen den Gasen 
zur Verfiignng. 

Nach erfolgtem Durchgang durch die ersteren gelien die Gase wieder zur Cokeaofenanlage 
zurück und werden auf der Ansdriickaeite durch je einen Bläser oder Injector von der gemeinsamen 
Leitung ans in den oberen der beiden Sohlenkanäle geblasen. 

Da von den verticalen Wandkanälen die Hälfte in den oberen, die andere Hälfte in den unteren 
Sohlenkanal mündet und je ein Paar dieser Verticalk anale oben über der Gewölbhöhe durch einen Qner- 
kanal verbunden sind, so können die vermittelst der Bläser in den oberen Sohlenkanal gelangten Gase 
durch Passiren der Vertioalkanäle herauf bis über die Ofengewölbebene nnd dann wieder herab und 
diesmal in den unteren Sohlenkanal gelangen, um von da aus schliesslich nach der Esse zu gehen. 
Dnrcli Regulirschieber in den Querkanälen lässt sich jederzeit der Feuerstrom vollkommen gleich- 
massig gestalten. 

Zu bemerken ist hinsichtlich der Anordnung der Heizzüge noch, dass die oben beschriebenen 
Oefen einzeln, nicht gekuppelt wie die gewöhnlichen Copp^eÖfen betrieben werden, doch deutet die 
Patentschrift auch die Möglichkeit an, zwei Oefen mit einander verkuppeln zu können. 

Besonders leicht geht dies bei dem Ofen mit nur einem Sohlenkanal, wie ihn die Fig. 8 darstellt. 
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Man bläst die Gase zweier Oefen in den einen Sohlenkanal, sie steigen herauf und gelangen 
alsdann wieder herab, aber nach dem zweiten Sohlenkanal, da die herabfahrenden Kanalzweige in 
letzteren münden. 

Ausser den angeführten unterscheidenden Eigenthümlichkeiten heben die Patentansprüche noch 
einige andere hervor, welche indessen nicht so wichtig erscheinen. Bei allen diesen Construktionen 
wird die Verbrennungsluft in ähnlicher Weise vorgewärmt, wie bei den älteren Otto 'sehen Oefen, d. h. 
durch Querzüge über den Zwischenwänden der Vercokungsräume. 

§ 128. In den beiden Zusatzpatenten wurden Einrichtungen geschützt, die den Betrieb der 
Cokesöfen auch für den Fall umzustellen gestatteten, dass keine Theer- und Ammoniakgewinnung statt- 
finden sollte, ferner die üebertragung der letzteren auf vorhandene gewöhnliche Copp^eöfen. Im 
letzteren Falle wurde das Gas, von den Condensationsanstalten zurückkommend, durch Bläser in den- 
jenigen Sohlenkanal geblasen, welcher auch seither das Gas zuerst aus den Verticalzügen empfing. Das 
Feuer trat nun in die Hälfte der letzteren ein, bis an eine Zwischenwand des Sohlenkanals reichend, 
trat oben durch einen gemeinsamen Verbindungskanal nach der zweiten Hälfte der Züge, wurde herunter- 
geführt und erreichte die hinter jener Zwischenwand befindliche zweite Hälfte des Sohlenkanals, um in 
gewöhnlicher Weise nach dem benachbarten Sohlenkanal und aus diesem in die Esse zu treten. 

Auch mehrfache Theilungen des Sohlenkanals wurden beliebt, wie man die Fusskasten der 
Winderhitzer ja auch mehrfach kammerte, um den Windstrom wiederholt durch die Heizanlage zu führen. 

Bei der Einführung dieser Otto'schen Oefen mit Destillatgewinnung (wie auch bei den der 
Carv^s'schen Construktionen) scheint man unter Umständen sehr bald einen Unterschied in der Cokes- 
qualität gegen die bei der gewöhnlichen Cokerei ohne Destillatgewinnung erzielten gefunden zu haben. 

Bei Kohlen, welche bequem backen und dichte Kückstände geben, waren die Cokesqualitäten 
beider Prozesse ziemlich die gleichen, d. h. die Einschaltung der Enttheerung brachte keine fühlbaren 
Einflüsse hervor. 

Anders bei Kohlen, welche angeblich hoher Vercokungstemperaturen bedürfen, z. B. bei gas- 
reichen Kohlen, deren noth wendige, auf 1400^^ geschätzte Vercokungstemperatur anscheinend nicht er- 
reicht worden ist, da die Cokes viel lockerer ausfielen als früher. (Vergl. Zeitsclirift für Berg-, Hütten- 
und Salinenwesen in Preussen, 1882, S. 260.) 

Man bemerkt deshalb überall Bestrebungen, durch stärkere Luftvorwärmung der Cokesofen- 
temperatnr aufzuhelfen und gleichzeitig für eine gute Luftvertheilung Sorge zu tragen. 

Ein Patent von Dr. Otto & Co., No. 20908 vom 10. Februar 1882 legt in den Wänden der 
Sohlencanäle runde röhrenförmige Züge an, von denen kleine Bohrungen nach dem Innern der Sohlen- 
kanäle in der Nähe der Einmündung vieler Verticalkanäle (nicht aller) führen und den Gasstrom durch 
feine Luftbläser kreuzen lassen. 

Bienenkorböfen von Jameson mit Gewinnung der Nebenprodukte. 

§ 129. Dieser Bienenkorbofen (Fig. 9) bildet eines der ältesten Beispiele der Anwendung der 
Condensation auf diese eigenthümliche, zeitweilig ganz aufgegebene, später wieder hervorgeholte Ofen- 
construktion. 

Schon die Mittheilungen von Steavenson, über welche früher unter Hinweis auf genaue Zeich- 
nungen berichtet worden isf^), lassen erkennen, dass man in namhaften Industriebezirken den manipnla- 
torisch nicht bequemen Betrieb dieser Oefen beibehalten hat, sogar dem Betrieb neuerer, z. B. der Copp6e'- 
schen Oefen, vorzieht, weil man triftige Beweise für die bessere Qualität der Vercokungsrückstände zu 
haben glaubt. 

Auch J. Jameson glaubt, dass der gewöhnliche Bienenkorbofen von allen Cokesöfen die besten 
Produkte liefert, obschon er zugibt, dass die oberste Schicht der erhaltenen Cokes schwam- 
mig sei (?!). 

Er empfiehlt daher, diesen oberen Theil im Cokesöfen selbst zu verbrennen, um da- 
durch die zur Vercokung erforderliche Wärme zu erzeugen, die entwickelten Gase aber 
anderweitig zu verwerthen (?!). 

Er saugt sie daher durch Schlitze im Boden oder durch einen Kostboden ab und führt sie den 
vor dem Ofen in einer Vertiefung liegenden Theervorlagen zu, welche in der Zalil 5 die ganze Ofenreihe 
entlang liegen und nach den Condensationshäusern führen. Es wäre praktischer gewesen, aus rein 
äusserlichen Gründen, diese ganze Einrichtung auf der Eückseite der Batterie zu machen, statt vor den 
Thüren des Ofens, wo doch die Entladung zu erfolgen hat 

F. Fischer in seiner Beurtheilung der Jameson'schen Vorschläge**) hat vollkommen Recht, 
wenn er die praktische Schwierigkeit hervorhebt, die in der Forderung liegt, die Verbrennung der oberen 
Cokesschicht auszuführen und gleichzeitig nach unten nur die Destillationsprodukte abzuführen. 

*) Nach Journal of the Iron and Steel Instltate 1877, S. 403, In DUrre, Anlage und Betrieb der Eisenhütten I, S. 345, Fig. 54—57. 
**) Engineering Mining Journ. 35, S. 317 u. 381 ; Engineering SO, 8. 955; Iron 2», S. 261 ; Fischer-Wagner's Jahresber. 1883, S. 1226. 



Eg JBt hier aber der Begriff „gleichzeitig" jedenfalls nicht wörtlich zn verstehen, da der Ver- 
cokungsprocess sehr verschiedene Phasen zeigt, welche für sich abzugrenzen und aaszunntzen sind. 
Sobald von der auf bogenförmigen Trägern aufgesattelten Luftbahn aus die Ladung in den Ofen gelangt 
ist, beginnt im fortlaufenden Betrieb, d. h. im noch wannen Ofen, die Destillation und die £ntwickelnng 
der Theerdämpfe etc., die nnn weggesaagt und in die Condeneatoren geleitet werden. 

§ 130. Die in der beigegebenen Fig. 9 erkennbaren fünf VentilkäBten, von denen der erste 
ein offenes, die übrigen vier aber je ein geschloesenes Ventil zeigen, deuten auf eine fraktionirende Be- 
handlung des Destillation sprodaktes 

hin und ganz entschieden ist anzn- , 

nehmen, dass die Destillation spro- j 

dukte der ersten Periode, wo leichte 
und schwere Oele, Theer und eine 
Partie Ammoniak entweichen, von 
denen derjenigen Periode getrennt 
behandelt werden sollten, in welcher 
die allerdings etwas aoffUUig klin- 
gende Cokesverbrennung der obersten 
Schichten vor sich gehen soll. 

Jedenfalls verbrennt schon 
gleich zn Anfang ein Tbeil der eben 
kanm vollständig entgasten Kohlen 

zu Kohlensäure und Kohlengae, denn :^ 

die Gase weisen nach den mitge- 
theilten Analysen angeblich 
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auf, also sehr grosse Mengen von 
Oxydationspro dnkten des Kohlenstoffs. 
Auffällig ist das vollständige Fehlen 
von Kohlenwasserstoffen in der vor- 
stehenden Analyse. 

Ist mitbin eine gewisse Mog- 
lickheit zugegeben, dass der Process, — 
wie ihn Jameson vorschlägt, aus- 
führbar ist, so ist dagegen im Ein- 
verständniSB mit F. Fischer ein wei- 
terer Vorschlag Jameson's als ge- 
radezu wunderbar zu bezeichnen. 

Hiemach soll nämlich nach 
Passiren der Condensationsanl&gen 
das fibrigbleibende Gasgemisch in . 

einen Ofen mit weissgl übendem fer- j 

tigen Cokes geleitet werden. Die 
(in obiger Analyse nicht weiter be- 

rficksichtigten) schweren Kohlenwasserstoffe sollen zerfallen und Kohlenstoff niederschlagen (!?), welcher 
auf dem Cokes haften bleibt und denselben dichter machen soll. Das Übrigbleibende Gemisch soll dann 
noch zn Heizzwecken verwendbar sein. 

F. Fischer rechnet dem Erfinder vor, dass 100 kg Kohlen etwa 30 cbm Leuchtgas geben, 
worin höchstens 1 cbm schwerer Kohlenwasserstoff stecke, der seinerseits wiedernm kanm mehr als 1 kg 
Kohlenstoff geben dürfte. 

Dieses an sich die praktische Wichtigkeit des Jameson'sehen Vorschlages kanm begründende 
nnerhebliche Qnantnm Kohlenstoff wird jedenfalls noch durch verschiedene Einfiässe verringert werden 
(Vergasung durch Wasaerdampf nnd Kohlensäure, Abbrand n. s. w. u. s. w.).*) 
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Cokesofen (Bieuenkorbform) mit Gasabzug durch den Boden und luftdicht verschliessbarer 

Thür von A. M. Chambers und Th. Smith in Sheffield. 

§ 181. Dieser Ofen, dem Jameson'schen Ofen in der Hauptsache ähnlich, zieht die Gase, 
durch den Boden ab und verwendet dabei einen gepressten und vorgewärmten Luftstrom, der auch b^ 
stimmt ist, den Vercokungsprocess (anscheinend wohl durch Verbrennung der obersten Cokesschichteu) 
zu unterhalten, da von einer Zurückführung der nothwendigen Gase Abstand genommen ist. (D. R.-P. 
No. '31 169 vom 26. August 1884), 

D. Einführnng des Begenerativpriucips bei den Yercoknngsapparaten. 

§ 132. Bereits die Neuerungen, welche in den zuletzt besprochenen Cokesofen mit Gewinnung 
der Destillate, auf eine bessere Ausnutzung der Heizgase hinstrebten, suchten vorwiegend auch die Vor- 
wärmung der zur Gasverbrennung einzuführenden Luft zu verbessern und die Temperatur der letzteren 
dadurch möglichst zu steigern, um so den pyrometrischen Effect der Gasverbrennung sowohl durch die 
miteiugefnhrte Wärme, dann aber aach durch die möglichste Vollkommenheit der Verbrennung auf das 
erreichte und erwünschte Maximum zu bringen. 

Obschon die weitere Vervollkommnung der allerersten durch das Patent No. 7054 und die Zu- 
satzpatente zu demselben (deren letztes, No. 37062 vom 2. November 1885, ungültig ist) geschützten 
Anordnungen zur besseren Vorwärmung der Verbrennungsluft schon erhebliche Verbesserungen der Ver- 
brennungsverhältnisse ergaben, so wurde doch erst durch die Anlage von Wärmespeichern oder Regenera- 
toren eine genügende Mehrleistung der Cokesofenheizung erzielt. 

Die erste Construktion ist von Gustav Hoffmann in Neu-Lässig bei Gottesberg (Nieder- 
schlesien) erfunden und durch das Patent No. 18795 vom 8. Mai 1881, ausgegeben am 1. August 1882 
und die Zusatzpatente 

L No. 25825 vom 6. Mai 1883, ausgegeben am 5. Februar 1884 

IL „ 26421 „ 27. Mai 1883, „ ., 13. März 1884 

IIL „ 31004 „ 9. Mai 1884, „ „ 9. Aprü 1885 

IV. „ 32520 „ 13. Januar 1885, „ „ 5. August 1885 

V. „ 42473 „ 14. Juni 1887, „ „ 23. März 1888 

VL „ 50982 „ 17. Septbr. 1889, „ „ 20. Februar 1890 

geschützt worden.*) 

Im Sommer 1884 konnte Dr. Otto in einer Generalversammlung des Vereins deutscher Eisen- 
hüttenleute über die ersten Erfolge der Regenerativcokesöfen berichten und über ihre ursprüngliche, 
sowie ihre spätere Einrichtung Auskunft geben. (Stahl und Eisen 1884, Juliheft.) 

Danach wurden diese Oefen versuchsweise und ohne Anlage von Condensationsapparaten zuerst 
in Gottesberg, dann mit sehr vollkommener Condensationseinrichtung auf Zeche Pluto bei Wanne 
und wiederum in Gottesberg ausgeführt und haben seither eine sehr grosse Verbreitung gefunden, 
über welche weiter unten zu berichten sein wird. 

Was die Construktion der ältesten Apparate anlangt, so besteht das Prinzip derselben in der 
Combination von Sie mens 'sehen Regeneratoren mit liegenden Cokesofen, die mittelst Verticalzügen in 
den Wänden geheizt werden. 

Ausser diesen sind auch viele andere Combinationen von Wärmespeichern und Recuperatoren 
mit Cokesofen vorgeschlagen, von denen die eigenthümlichsten und wichtigsten berührt werden sollen. 

Die Hofmann-Otto'schen Regenerativcokesöfen. 

§ 133. Diese Oefen sind durch die auf Taf. III und IV. gegebenen Figuren dargestellt, deren 
Urbilder die die Mittheilungen von Dr. Otto (Stahl und Eisen 1884, VII. Heft) begleitenden Tafeln I und II 
geliefert haben. Sie unterscheiden sich bereits etwas von den in den angezogenen Patenten, welche 
bis zu jener Zeit bekannt geworden waren, gegebenen Anordnungen, die ja der Natur der Sache nach 
nur schematisch sein konnten, während es sich hier um die ungefähre Wiedergabe der auf Zeche Pluto 
bei Wanne seiner Zeit errichteten Anlage handelt. 

Die Fig. 1 und 2 stellen Längsschnittstücke, theils durch die verticalen Mittelebenen eines 
Vercokungsraumes, theils durch die Mittelebenen der Zwischenwand gelegt, dar. 

Die Fig. 3 und 4 sind Querschnitte nach verschiedenen Ebenen, deren Lage in der Fig. 1 durch 
Buchstaben angedeutet sich findet. 



*) Du Patont Ko. 18795 lautet auf G. Hoffmann, die Zusatspatente No. 25825 und 26421 auf die Schlcslsclien Kohlen- 
und CokoBwerko zu Gottesberg, während die Übrigen von der uachmaligon Eigenthümerln der vorgenannten SchutaschrfAen , der 
GescUflchaft Dr. Otto & Co. In Dahlbaason, gonommon sind. 
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Die Fig. 5 und 6 sind Horizontalsclmitte nach ebenfalls in Fig. 1 angedeuteten Niveaus und 
erläutern bauptsächlich den Aufbau und die Steinconstruction der Wand- und Soblenkanäle. 

Die Darstellungen 7 und 8 endlich verdeutlichen die Einzelheiten der Fülllöcher und Gasabzüge. 

Der Gnmdzug der Construktion ist der, dass jederseits der Cokesöfenreihe ein Eegeneratoren- 
paar sich hinzieht, welches durch die bekannten Siemens'schen Wechselklappen, welche an der Stirn- 
seite der Batterie disponirt sind, abwechselnd mit der Gas- bez. Luftzuführung und den Ofenkanälen 
oder mit den Ofenkanälen und der Esse in Verbindung gebracht wird. 

Gas und Luft traten stets an der Sohle der Begeneratoren in dieselben ein, durchströmten den 
Gittervorsatz, verliessen die Kammern, bildeten in der nächsten Hälfte des quergetheilten Sohlenkanals 
das Feuer, strömten durch die Hälfte der Verticalzüge in den deren obere Enden verbindenden Quer- 
kanal, empfingen daselbst eventuell noch etwas vorgewärmte Luft und sanken durch die zweite Hälfte 
der Verticalzüge wie auch des Sohlenkanals herunter und durchzogen das andere Regeneratorenpaar, 
gelangten wieder an den Wechseln vorbei und erreichten den Kamin. 

§ 134. Aus verschiedenen Gründen kam die Vorwärmung von Luft und Gas und damit die 
programmmässige und in den Patenten No. 18795 und No. 25825 ausdrücklich vorgesehene Benutzung 
zweier Regeneratorenpaare gar nicht zu ausgedehnterer Anwendung. 

Es ist von Dr. Otto angegeben, dass das Nebeneinanderliegen der langen Luft- und Gas- 
regeneratoren durch mögliche Undichtigkeiten der Zwischenwände zu einer Mischung von Luft und Gas 
bereits in den Regeneratoren führen könne, wodurch leicht Verbrennungen und Schmelzungen entstehen 
und Veranlassung zu Betriebsstörungen geben. 

Ein anderer und bei der gesammten Wärmespeichertechnik noch wenig betonter Umstand, der 
die Vorwärmung des Gases angeblich unvortheilhaft machen soll, ist das Verlorengehen eines ganzen 
Kammerinhalts Gas bei dem Umstellen der Wechselklappe.*) 

Ein anderer Grund gegen die Beibehaltung der Gasvorwärmung, die Befürchtung, dass das im 
Regenerator beim Wechseln vorhandene Gas zwischen Klappe und Kamin mit der ebenfalls heissen 
Luftfüllnng des anderen Regenerators zusammentreten und unter Explosionen verbrennen könne, ist 
doch wohl nur bei schwachem Zug des Kamins bedenklich. Bei anderen Gasöfen ist doch wenig davon 
gehört worden, ebenso bei den doch jetzt recht voluminösen Winderhitzern. 

Der hauptsächlichste Grund für das Aufgeben der Gasvorwärmung ist ihre vergleichsweise 
Bedeutungslosigkeit. 

Da man es ja mit Destillationsgasen zu thnn hat, die nur wenig Stickstoff und Kohlensäure 
enthalten, aber eine grosse Menge brennbare Bestandtheile, so ist das zur Verbrennung des Gases er- 
forderliche Luftquantum ein sehr bedeutendes (dem Räume nach etwa das sechsfache) und es erscheint, 
(wie heute übrigens auch bei vielen Regenerativöfen der Lidustrie) zweckmässiger, für eine sehr durch- 
greifende Luftvorwärmung zu sorgen und die Gasvorwärmung ganz aufzugeben. 

In Folge dessen enthielt das Zusatzpatent 26421 vom 27. Mai 1883 auch die Abänderung der 
sub 18795 patentirten Verbindung Siemens'scher Regeneratoren mit Cokesöfen dahin, dass nur die 
Verbrennungsluft vorgewärmt wird, während das Gas ohne Vorwärmung in die Heizräume 
der Cokesöfen einströmt oder eingeblasen wird, als Anspruch. 

Die eben beschriebene und auf Tafel III dargestellte Ofenart wurde denn auch lediglich mit 
Luftvorwärmung. betrieben und das Gas durch Düsen in die Sohlenkanäle eingeblasen. 

§ 135. Für spätere Anlagen wurde nunmehr natürlich der Ofen mit nur einem Wärmespeicher 
jederseits ausgerüstet, den man entsprechend vergrösserte. 

Tafel IV stellt diesen mit nur einem Regenerator arbeitenden modificirten Hofmann- 
Ottoofen dar. 

Fig. 1 zeigt den Querschnitt durch Vercokungsraum und Züge, wobei nur das feuerfeste Ofen- 
gewölbe berücksichtigt ist 

Fig. 2 zeigt den Längsschnitt von der Thür bis einschliesslich der mittleren Ladeöffnung, jen- 
seits deren Axe sich das Gegebene in umgekehrter Reihenfolge wiederholt, auch die Gasentziehungs- 
und Theerapparate, sodass die beiden Letzten zu beiden Seiten der mittleren Ladeöffnung und einander 
zugewendet, liegen. 

In dieser Schnittfigur ist sub 3 ein Schnitttheil durch die Wandkanäle eingefügt, der ausreicht, 
den Lauf der letzteren erkennen zu lassen. 

Die übrigen Figuren stellen Theilschnitte und Draufsichten dar, die ohne Weiteres verständlich 
sind und mag nur noch darauf aufmerksam gemacht werden, dass die Sohlkanalwand in der Figur 3 
genau zu erkennen ist 



*) Bei den damals wobl allgemein gehegten Zweifeln an der Zal&ngllchkelt der von der Condensation zurückkehrenden perma* 
nenten Gase hinsichtlich der Menge and Heizkraft Ist allerdings die Betonung des obigen Umstandes natürlich nnd gerechtfertigt. 

Die Erfahrung hat dagegen glflckllcherweise gezeigt, dass man in der Begel noch einen Qasttberschuss beh&lt, den man ander- 
weit verwenden kann. 



unter den Zasa,tzpateiiten ist besonders das fünfte, No. 43473 vom 14. Jnni 1887, zn be- 
sprechen, welches auf eine stärkere Erwärmong der OfengewÖlbe hinarbeitet. 

Zu diesem Zwecke wnrden die fiber den Schächten der Zwischenwände angeordneten Längszüge 
in der Nähe der beiden Enden dnrch je einen Schacht mit dem darunter befindlichen Regenerator in Ver- 
bindung gebracht, wiUirend die früher schon beschriebenen Verbindungen der Kegeneratoren mit den Sohleu- 
kanälen unter und den Luftkanälen über den Oefen bestehen bleiben. (Vgl. das Znsatzpatent No. 32590.) 

Die Gase können bei diesen neuen Anordnungen ganz beliebig verbrannt werden; soweit dies 
nicht in den Sobienkanälen geschieht, steigen sie auf und verbrennen ganz oder theilweise in den Längs- 
zügen, in welchen die Luft durch die neuen Schächte zugelassen wird, nm schliesslich in darüberliegende 
Kanäle zn ziehen, wo sie nocli Wärme abgeben und dann wieder herabgefnhrt werden, um zu dem 
Essenkanal zu gelangen. 

Früher schon hatten Dr. Otto & Co. sich die Erweiterung der im Patent No. 18795 und 
dessen Zusatzpatenten geschützten Combination von iiorizoutalen Cokesüfen mit Condensation nnd rück- 



kehrendem Gasstrom nnd von Siemens'schen Regeneratoren zu einer Combination horizontaler Cokes- 
Öfen mit getrennten zweiräumigen Lufthitzem in einem Patent No. 34341 vom 28. October 1884 
schützen lassen. 

Als zweiräumige Lufterhitzer sind sowohl steinerne (von Lürmann) als eiserne mit stehenden 
oder mit liegenden Röhren vorausgesetzt nnd in der Patentschrift abgebildet worden. 

In einem früheren Patent, No. 31590 vom 10. Jnni 1884, war etwas Aehnliches, doch für 
CokesUfen mit senkrechter Ase zum Patentanspruch erhohen worden. Es waren liier sowohl Siemens'sche 
Regeneratoren, als auch besonders (den Wliitwellapparaten ähnliche) Lnfterhitzer in Anasicht genommen. 

Ob diese Patentansprüche eine wirkliche Anwendung erfahren haben, ist nicht bekannt ge- 
worden; sicher ist, dass die meisten Ansfnhrnngen von Hofmann-Ottoöfen (vgl. die Bemerkungen 
von Lürmann in Stahl nnd Eisen 1885, S. 281) nach dem Patent 18795 und seinen Znsätzen be- 
arbeitet nnd hergestellt sind. 

§ 136. In dieser Hinsicht mag gestattet sein, auf eine neuere VerÖffentlichnng hinzuweisen, 
welche von F. Deicke herrührt nnd in der Preussischen Zeitschrift für Berg-, Hütten- und Salinen- 
wesen, Band XXXIX veröffentlicht ist. 

In derselben befindet sich auch die Zeichnung eines ausgeführten Ofens, von welcher die Hanpt- 
schnitte hierneben (10 bis 12) wiedergegeben sind. Im Grossen und Ganzen entsprechen die Oefen der 
anf Tafel IV gegebenen Anordnung mit der Maassgabe, dass ebenso wie dort jederseits der Batterie sich 
ein Wärmeapeicher hinzieht, welcher an einer Seite durch Visii-e beobaclitet werden kann. Dieser 
Wärmespeicher steht an jedem Vercokungsranm mit dem in der Mitte getheilten Sohlenkanal in Ver- 
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bindimg, in welchen von anBsen her die von der Condeneation zurückkehrenden Gase greblasen werden. 
Ausserdem häufen aber die Wärmespeicher auch nocli mit zwei, ungefähr im Mittel der Wärmespeicher 
liegenden Kanälen zusammen, welche an beiden Langseiten der Batterie entlang fähren nnd bestimmt 
sind (im Sinne des Zusatz patentes No. 42173) den Längszugen, welche die Verticalzüge oben verbinden, 
an den geeigneten Stellen heisse Verbrenn ungstuft znznfnhren nnd so die Anzahl der Verbrennangs- 
stellen erbebiich zu vermeliren. 

Wie ans den Schnitten 10 und 11 hervorgeht, kann der Lnftanstritt an fünf von diesen Stellen 
passend geregelt werden, wogegen die dazwischen liegenden feinen Kanälchen sieb selbst nach der 
Wirksamkeit der grösseren Austritte regeln. Qeladen wird bei diesen Oefen wie gewühnlicb durch 
drei Stellen, während die Oasent- 
ziehnog durch zwei Bohre mit 
Vorlagen stattfindet 

Derartige Oefen werden 
gewi5hn1ich in zwei znsammen- 
B tossenden Batterien erbaut, in 
deren Mitte alsdann die Verthei- 
longsBchieber nnd Wechsel unter- 
gebracht nnd nur von den Bühnen 
überbrückt sind, die von einer 
Batterie anf die andere führen; 
im Uebrigen liegen sie ganz frei 
nnd zugänglich. 

Die Luft fällt (vgl. anch Tafel XI, Fig. 6) aus dem Freien in ein mit einem Tellerventil oben 
verschlossenes Rohr nnd tritt darunter in das Wechselgehäuse, wo sich die nrsprfin glich ste Siemens'sche 
Wechselklappe bewegt. Die Luft tritt ja kalt ein, die verbrannten Gase treten ihrerseits nicht über- 
mässig heiss ans, so dass man nicht Veranlassung hatte, wie bei vielen Martinofenanlagen anf Con- 
strnktionen von in sehr hoher Temperatur besser schliessenden Wechseln za sinnen. (Vgl. Dürre, An- 
lage nnd Betrieb der Eisenhütten III, 526). 




§ 137. Die Anordnung der Kanäle und die Verbindung der Wärmespeicher mit der gemein- 
schaftlichen Esse geht ans der Skizze 13 hervor (S. 63), welche ebenfalls der Deicke'scben Arbeit ent- 
nommen worden ist.*) 

Die Grundrisse, jederseits der Mittelebene zweimal gebrochen, zeigen wie die Fundamentirung 
der Ofenanlage beschaffen ist. Vor derselben liegen anf der Maschinenseite (Skizzen 11 — 13 links) 
eine Reihe von Gewölben, welche die Bahn der Cokesausdrückmascbine zu tragen bestimmt sind und 
deren Pfeiler (Skizze 13 oben) ziemlich weit in das Terrain hinausragen. 

Auf der entgegengesetzten Seite umgrenzt den Cokesplatz eine geschlossene Fundamentmaner, 
an die sich die Pllasterdecke des Platzes anschliesst. 

■) Harr BprEnfereDdsr D«lcka geataltcto mit dank enaWErt bor Zuvarkommenbrlt diF BenulEUng seiner dem Verfuier gUli^ 
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• Auf derselben Seite steht der gemeinschaftliche Kamin im Mittel der ganzen Anlage mit ge- 
trennten Zuführungen von beiden Ofenbatterien ans, welche Zuführungen oder Füchse durch seitlich an- 
gebrachte bewegliche Thüren oder zugesetzte Thürbogen behufs Reinigung etc. zugänglich sind. 

Diese Füchse gehen nebeneinander bis zur gemeinsamen Längsaxe der beiden Batterien, wo sie 
sich im rechten Winkel mit abgeschrägter Ecke umwenden und bis vor einen Schieber unter dem Mittel- 
theil des Wechselventils gelangen. Der Kasten des letzteren deckt ausser diesem Ende des Essenkanals 
noch die Enden der beiden nach den Wärmespeichern führenden Kanäle, die anfänglich einen hohen, 
dann einen flachen Querschnitt haben. 

Der vorher erwähnte Schieber schliesst mit noch zwei anderen einen den Ventilkastensitz um- 
gehenden doppeltgebrochenen Kanal ab, der für die erste Anheizung der Anlage in Betracht kommt. 

Da ja bei den Regenerativcokesöfen wie bei allen anderen der Einsatz und die von ihm ent- 
wickelten Gase die Destillation bewirken, so ist ein Anheizen unter gleichzeitiger Benutzung der 
Wechsel etc. nicht gut ausführbar, sondern muss direkt und ohne Benutzung der Condensatoren geschehen. 

Zu diesem Behufe sind in den 3 Aufgabeschächten der Vercokungsräume (vgl. Skizze 10—12) 
seitliche Gasauslässe vorhanden, welche nach dem über den Längszügen (die die Verticalzüge verbinden) 
befindlichen Heizkanal strömen und von da unter Luftzuführung, von den Stössen der Zwischenwände 
her, die verbindenden Längszüge und damit die Verticalzüge erreichen. 

Diese ersten Gasströme treten nunmehr gleichmässig in die Wärmespeicher, durchströmen die- 
selben und erreichen den Kaminzug, dessen Schieber, wie auch die beiden Nachbarschieber, geöffnet ist. 

Unter der Mitte des Wechselventilkastens, dessen oberstes Tellerventil natürlich ebenso ge- 
schlossen sein muss, ziehen die verbrannten Gase zur Esse und erst nach Erreichung einer bestimmten 
Wärmeaufspeicherung verschliesst man jene Austritte in den Aufgebeschächten und schliesst alle drei 
Schieber vor dem Ventilkasten, so dass das Feuer oder die Abgase nicht mehr um den Ventilkasten 
herum, sondern durch denselben und an der Drosselklappe vorüber in die Esse gelangen. 

§ 138. Im Anschluss an die Betrachtung der Hof mann -Otto'schen Q^fen folgen hier noch 
einige Bemerkungen über die Betriebsverhältnisse. Bereits die ersten Aufzeichnungen von Dr. Otto, 
noch mehr der Bericht von Lnrmann (Stahl und Eisen 1885, S. 281) haben darüber, je nach dem 
jeweiligen Stand der Verhältnisse, mehr oder weniger ausführliche Mittheilungen gebracht, welche aber 
jetzt wolil nicht ganz mehr zutreffen dürften, da die Hofmann-Ottoöfen seither ausserordentlich reiche 
Erfahrungen zu machen in der Lage waren. 

Es sei deshalb gestattet, einen schon genannten Berichterstatter aus dem Vorjahre nochmals 
anzuführen, nmsomehr als dabei gleichzeitig ein Vergleich des Copp^eofenbetriebes mit dem der Hofmann- 
Ottoöfen gegeben ist De icke gibt in seiner Besprechung der neuesten Formen der Cokesöfen von 
Copp^e und von Hofmann-Otto (Preussische Zeitschrift XXXIX, S. 203), abgesehen von der Be- 
schreibung des Anwäi'mens etc., einige Betriebsresultate sowie Ziffern, das Gasausbringen und die Gas- 
zusammensetzung betreffend, welche an dieser Stelle Platz finden mögen. 

I. Coppeeöfen (gewöhnliche Bauart). 

Die Temperaturen betrugen im Sohlkanal und in den Seitenzügen 1300 — 1400^, im Gaskanal 
sogar 1300—1500^. Der Verbrauch an Löschwasser war pro Tonne Cokes 0,2 cbm. Die gewöhnliche 
Beheizung war 6500 kg Kohle mit 15/qq Wasser, wogegen das Ausbringen 4200 kg Cokes mit 4/^3 Wasser 
in 48 Stunden betrug. 

Auf trockene Kohle bezogen, macht dies unter den örtlichen Verhältnissen 75— 77/qq Ausbringen. 

Die Kesselheizung geschieht mit den Gasen und man benutzt nebeneinander Doppelflammrohr- 
kessel, einen Siederkessel, ferner Dürr 'sehe Eöhrenkessel. 

Jeder Ofen heizt 10 qm und verdampft 100 1 Wasser per Stunde, sodass 20 Oefen 10000 bis 
13000 kg Heizkohle ersetzen. Die Gastemperatur war vor den Kesseln 1000—1100®, in der 
Esse 200-250». 

Die Baukosten betrugen, eine Anlage von 50 Ofen vorausgesetzt, pro Ofen 3500 Mark. 

n. Hofmann-Ottoöfen. 

Der Betrieb wurde mit stündlicher Umstellung der Wechselklappe geführt. Die Besetzung 
war 6500 kg feuchte Kohle (ohne genaue Angabe des Wassergehalts), welche 4365 kg Cokes in 
48 Stunden ergaben. 

Auf trockene Kohle bezogen macht das 78— 80/qq. Es betrugen die Gasmengen in 24 Stunden 
500 — 550 cbm pro Ofen, während die zugehörige Luft (sechsfaches Volumen) mit 3000 — 3300 cbm 
veranschlagt werden kann. 

DUrro, Neuere Cokesöfen. >) 
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Der QaBäfaerschusB war 200 cbni 
pro Ofen in 34 Stunden, wovon lOOcbm 
anareichten, in einem Doppelflammrohr- 
kesael aof 100 qm Heizflitche 1500 kg 
Dampf in einer Stunde za machen. 
60 Oefen ersetzten daher dnrch den 
G-asSberBchnss in 24 Stunden ca. 10000 
bis 13000 k^ Heizkohle. 

Die fiankosten bei einer Anlage 
von 80 Oefen waren 10000 M. pro Ofen. 

§ 139. Als Ergänzung der vor- 
stehenden Betrachtung folgen hier noch 
einige Bemerkungen Sber die Conden- 
sationsanlagen unter Hinweis anf die 
Figuren 14 und 15 und nach dem be- 
reite angesogenen Vortrag von Dr. Otto 
(Stahl und Eisen 1864, YU). 

Fig. 14 (Profil) n. Fig. 15 (Gmnd- 
riss) zeigen die Anordnung einer der- 
artigen Anlage, wie sie seiner Zeit auf 
Pinto b. Wanne zur Anafährnng ge> 
kommen ist. Das Gas tritt durcli das 
mit GaB bezeichnete Eohr (in den 
Figuren links unten) ein, gesaugt durch 
die hinter den Coudensatoren befind- 
liche Ventilatoranlage. 

Es durchströmt zuerst eine Reihe 
von drei Gaskühlern und wird, nach- 
dem es den Ofen mit 600—700", die 
Theervorlage mit 200 — 400° die Lei- 
tung mit 75-:— 120" Temperatur ver- 
lassen hat, auf 17-300 abgekühlt. 

Durch diese Abkühlung allein 
wird der grüsste Theil (75/oo) des ge- 
sammten Ammoniakwassers abgeschie- 
den, obschon die Constmktion der Kühler 
eine sehr einfache ist. 

Sie sind einfache grosse Blecb- 
cylinder mit 19 Kfihlröbren, welche 
oben und nnten in einen falschen Boden 
eingesetzt sind und von Wasser durch- 
strömt werden, das aus Reservoiren 
eingeleitet wird nnd continuirlich 
durchfliesst. 

Die Gase treten in den unteren 
Theil des ersten Kühlers ein, strömen 
oben nach dem zweiten, gehen in dem- 
selben herab nnd treten in den dritten, 
den sie wiederum oben verlassen, um 
ihren Weg weiter fortzusetzen. 



Die ablaufenden Kühl- 
^liaaer des ersten Kühlers 
werden anf den zweiten Küh- 
ler gehoben und von da anf 
den dritten, worauf sie zur 
Abkählnng in andere Reser- 
voire geleitet werden. 

Fig. 16 zeigt links die 
Einrichtung der Kühler, von 
denen zur bequemen Abwechs- 
lung zwei Reihen vorhanden 
sind, die parallel angeord- 
net werden. 

Aus den Kühlern ge- 
langt das Gas nach den 
Waschern, welche ebenfalls 
in einer Doppelreihe von je 
drei Apparaten aufgestellt 
sind und die Bestimmung ha- 
ben, das Gas von dem letzten 
R«st des condensiblen*) Am- 
moniakwasBers zn befreien. 

Die Einrichtung der 
Wascher geht ans Fig. 17, 
rechte Skizze, hervor and 
zeigt eine Reihe gelochte 
Blechscheiben übereinander, 
welche von herabtropfendem 
Wasser fortwährend benetzt 
werden. Die Zuführung er- 
folgt durch elgenthümliche, 
den Welter'schen Röhren 
auf Gasentwickelongskolben 
nachgebildete , gekröpfte 
Eisenrohre mit aufgesetzten 
Trichtern, in welche von 
einem Reservoir ans ein dün- 
ner, zu regelnder Wasaer- 
Btrahl läuft, auf Blechkappen 
auftrifit, dort zersprüht und 
Bo die wunschenawerthe Ver- 
theilung erhält. 

Das Gas tritt am Fnss 
ein und steigt langsam und 
vertfaeüt zwischen den Was- 
sertropfen in die Höhe, ver- 
lässt den Apparat oben, um 
nach dem Fnss des nächsten 
Wäschers zn gelangen, nnd 
so fort, bis es eine mit Ven* 
tuen und ümschaltnngsein- 
richtangeu ausgestattete Ven- 
tilatorenanlage erreicht, von 
wo es durch das mit GD 
bezeichnet« Gasdruckrohr die 
Condensationsanlage verläset 
u. nach den Oefen zurückgeht. 



Oleich neben der die Exhaostiun und 
Weiterbeförderung des Qaaes bewirkenden 
einfachen Ventilatoraiilage liegt eine zweite, 
gTüsser bemessene, welctie die für den Ofen- 
betrieb erforderliche Verbreimnngslnft in das 
mit WL bezeichnete Windleitungsrohr drückt 

Znr Vermeidung von Betriebsunter- 
brechungen sind diese Ventilatoren doppelt 
vorbanden. 

Die fibrigen Einrichtungen sind ohne 
Weiteres verstfindlich und die angebauten 
Rftame enthalten Maschinen, Sulfatgewinnnng 
und Kessel. 

Eine andere nenere Oesammtanordnnng 
von Destillations- und Condensationsan lagen 
wird später beschrieben werden. 

Eine recht vollständige Beschreibung 
der Einrichtungen znr Theer- und Ammoniak- 
gewinnung beim Cokesofenbe trieb anf den 
Omben bei Mährisch-Ostran hat noch 
Bergratb Jicinsky geliefert, auf welche 
verwiesen werden kann (Oesterre ich i sehe 
Zeitschrift 1888, S. 527, und Dingler's 
Jonrnal, Bd. 271, S. 447). 
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Bienenkorböfeii in Verbindung mit Begeneratoren von Dr. Otto & Co. und 
der BergbangeBellscliaft Hibernia & Shamrock. 

§ 140. Bei der ansgesprochenen Neigung verscbiedener Indostriebezirke znr Bevorzugung von 
Bienenkorbfifen (anck als mnffelfSrraige CokesOfen beseichnet) lag es nahe, die Verbindung des Siemens'achen 
Wännespeichera mit solchen Ofensconatruktionen ebenfalls durch Patente zn schützen. 

Das deutsche Reicbspatent No. 37380 vom 31. März 1886 (anegegeben am 39. Oktober 1886), 
den beiden obengenannten Firmen verliehen, betrifft jene Verbindung einrUumiger Lnfterhltzer und ein- 
thttriger Cokesöfen unter Betriebsführung mit Zngamkehmng. 

Daneben finden sich als Patentansprüche; Die Anlage besonderer Kanäle, welche zwei neben- 
einander liegende VercokungerSame als Luftznführangs- oder als Rauchkanäle versorgen, — dann direkte 
Verbindungen der Oefen mit den Lufterhitzern in beliebiger Lage, um ohne Zugnmkehrung, aber 
mit Lnfterliitzung arbeiten zn kOnnen, endlich einzelne auf Anordnungen bestimmter Theile bezüg- 
liche Neuerungen. 

In Fig. 18 ist zunächst die Haoptcomblnation dargestellt, welche Figor anch ohne Grondriss- 
skizze verständlich sein dürfte. Zunächst ist zu bemerken, dass die Hanptäbertragnng der Wärme unter 
dem Boden des Cokesofens stattfindet, welcher von einem irrgangartigen Kan&lsystem getragen wird, 



dessen gewundene Zwischenwände die Stelle der Sohlenkanaltheüwand der Horizontalfifen vertritt, unter 
der Thflr vor dem Ofen liegen zwei Gasbläser neben einander mit zwei hintereinander liegenden Leitungen 
verbunden, welche Bläser abwechselnd im Betrieb sind. Beim Eintritt des von der Condensation 
zurückkehrenden Oases trifft dasselbe auf einen vorgewärmten Windstrom, der von dem jenseitigen 
Wärme Speicher schräg hinunter geleitet wird. 

Um eine bequeme ümschaltung vornehmen zn kitnnen, sind alle diese Kanäle an ihren Enden 
durch Verblndnngskanäle, die der Ofenlangseite parallel laufen verbunden, in welchen einfache hoch- 
kantig stehende Schieber jede Verbindung und Trennung zn bewirken gestatten. 

Das Feuer kehrt nun unter der Sohle nach der Tbfirseite zurück und durch den Verbindnngs- 
kanal nach dem anderen aufsteigenden Kanal, durch den anderen Wärmespeicher und an den Wechseln 
vorbei, welche über den Endkanftlen der Speicher stehen, zum Kaminzng. 

Die Einstellungen sind für jede Ofenkammer folgende: 

1. Rechter Bläser — Luft von derselben Seite vom hinteren Speicher, Feuercirculation unter 
der Sohle — Abführung nach dem vorderen Speicher — Abzug zam Kamin. 

Nach der geschehenen Ümschaltung: 

2. Linker Bläser — Luft von derselben Seite vom vorderen Speicher — Feuercirculation 
unter der Sohle (umgekehrt« Richtung wie vorher) — AhfOhrnng nach dem hinteren 
Speicher — Abzug zum Kamin. 

Diese paarweise Zusammengehfirigkeit der Oefen macht es natnrgemäss erforderlich, dass für 
die Ecköfen tiesondere Zweigkanäle nach den Wärmespeichem fOhren. 



§ 141. Die Patentschrift berftcksiclitigt nnter Anderem ancb noch beBonders die isullrte, von 
der Batterie völlig abgetrennte Lage der Lufterhitzer theils mit, theile ohne Zngamkehmni:. 

lu Fig. 19 ist das Profil solcher Cokesöfen mit isolirten Lufterhitzern und ohne jede Zngam- 
kehrnng wiedergegeben. Man erkennt leicht, dass nnr eine 6asleitang nnd ein Bläser für jeden Ranm 
vorhanden sind. In der That nimmt das Fener in den Zügen nnter dem Ofen die gleiche Richtung nnd 
fiiesst dann durch die tieferen der in der Figur pnnktirt angedeuteten Kanäle nach einem gerilnmigen 
in der Hitte der ganzen Anlage befindlichen Abzngkanal nnd von da in einen einränmigen Lufterhitzer, 
(die Patentschrift nennt als Beispiel eines solchen den von Lttrmann erfundenen, durch das Reichs- 
patent No. 13331 geschützten Apparat), bei welchem ähnlich wie bei eisernen Winderhitzern oder bei 
gewöhnlichen Cokesofenräumen die Wärme durch Transmission (dnrch die Wand der Windkanäle) über- 
gefnhi't wird, was ja bei hinlänglicher Hitze der abziehenden Gase befriedigende Resnltate geben mag, 
immer vorausgesetzt, dass die Wände haltbar gebaut sind. 

Die so erliitzte Luft wird in die beiden Hanptkanäle geleitet, die den Hittelkanal umgeben 
nnd von da aus durch die oberen der pnnktirt gezeichneten Zweigkanäle weitergeführt, nm fortdauernd 
nnd ohne Zngwechsel nach der neben der Bläsermündnng liegenden Ansströmnngs- nnd Entzündungs- 
stelle des nnter der Ofensohle liegenden Zngsystems zu gelangen. Die Inbetriebsetzung erfordert keine 
besonderen Einrichtungen; man verschliesst nur das nach den Condensationsan lagen führende Rohr und 
lässt nnter passendem Luftzutritt durch die Thür etc. das brennende Gas dnrch den einränmigen Luft- 
erhitzer gehen, bia in demselben die erforderliche Wärme aufgespeichert ist, um an die Inbetriebsetzung 



der Lnfterwärmnng denken zn kdnnen. Die Luftkanäle werden dann allmählig geSttaet und gleichzeitig 
die Condensation im selben Haasae in Betrieb gebracht nnd für sofortiges Entzünden der an den Bläsern 
ausströmenden Oase gesorgt, um explosive Hiachnngen nicht entstehen zn lassen. 

Noch ist anzuftthren, dass, nm allen ümgehnngen zu begegnen, die Patentschrift ausser der 
oben skizzirten Anordnung der Uitt«lkanäle noch drei andere anführt 

1. neben einander wie oben, nnr zwischen die Gewölbkappen gerückt; 

3. etwas auseinander gerückt, die Lnftkanäle in Kappenböhe, der Feuerkanal tiefer liegend; 
3. ganz getrennt, der Feuerkanal gerade zwischen den Oefen, seine Sohle in ungefähr 
gleicher Höhe mit den Ofenaohlen, die Luftkanäle dagegen in besonderem Fundament, 
ungeßhr unter der Ausströmungsstelle sich befindend. 
Nach späteren Hittheilnngen (Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1887, S. 467) soll der Be- 
trieb sich sehr bewährt haben. 

Die Shamrockkoble gibt (bei 56 stündlichem Öasbrennen) bis 80/oa besten Cokes, 6 — 6/oo 
Theer nnd gegen 2/^ AmmoniumsnlfaL 

Combination rertlc&ler Cokesofenschächte mit Siemens'chen Wärmeapeicbern 

nnter Gewinnung von Nebenprodukten, für die Braunkohlenvercoknng vorgeschlagen von 

Ant. Handersbach & Alfr. Siersch zu Rechitza. 

§^143. Ein interessantes Seitenstnck zn den Otto'schen Combinationen von Vercoknngs- 
ränmen nnd Wärmespeichem bildet die von den obengenannten Ingenienren vorgesctilagene Ofencon- 
Btmktion.*) (Flg. 30.) 



■) Da* Projekt HsiidaribiLeb-Blericb, ent ISN In SUU nmd EUw 8. 213 BtTeDUIch beiprochen, 
um nr OntecTelih-UDpiTB pulcattn. In nl» dam enUn HorminD.Otto'Mhan PaUol No. IHTM TOm 6 
1. AdiuM imi, bnDflleh lelilersa Datnou UBgaflUiT (laiehielU«. JadeDtaUi Ut « dl* enU Sit«rr*loli-aii(»lKha A 
•eban WlnuMpaicban ant CokBiOf«ii. 
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Die BraonhohlenTercoknn^ bildet, wie bereits frSher angedeotet worden ist, noch immer ein 
Problem, dessen beledigende Ldsnng von grUsstem Werth für viele Bezirke Bein wird, noch Immer 
aber nicht g:elang, obBchon sie wiederholt versnclit worden ist 

Diejenigen Bestandtheile, welche überhaupt eine cokesähn liehe Bildnng bei der trockenen Destil- 
lation der Brennstoffe veranlassen, sind im Ganzen anch in majicher Braankohle, nur in geringem Haasse 
rorhanden und machen einen ganz anderen Betrieb nothwendjg, als man ihn bei Steinkohlen durch lange 
Erfahrungen bewährt gefunden hat. Von einer langen Gare kann z. B. keine Rede sein, der Proceaa ver- 
läuft rascher und in Folge dessen ergeben eich von vornherein ganz andere Unterlagen für die etwaige 
Ofenausffihrung. Wie bei allen nur schwach backenden Mineralkohlen sucht man der Agglomeration 
durch Druck nachzuhelfen und anch die vorliegende Constrnktion trägt diesem Bedürfniss Rechnang. 

Zunächst Ist die Wahl eines stehenden Ofens, einer Retorte mit verticaler Hauptaxe der Com- 
pression der Ladung günstiger, wie das ja durch die langjährigen Frfahrnngeu Appott's und Anderer 
als bewiesen angesehen werden kann. Zur möglichst raschen Wärmeübertragung sind die Cokesränme 
schmal gehatten; ob dabei nicht etwas zu niedrig gegriffen worden, lässt sich mangels von Haassangaben 
nicht beurtlieilen. Der Horizon talschnitt ist noch länglicher als bei denen Appolt's. 

Die oben eingestürzte Kohle gibt das Gas an ein UfQrmiges aufsteigendes, mit dem anderen 
Schenket in eine mit Wasservorgelege versehene Vorlage tauchendes Rohr. Nach Uaassgabe des Ein- 



tauchens entsteht ein kleiner Gegendruck, auf dessen Vorhandensein die Erlinder Werth zu legen scheinen. 
Bei Abnahme der Gasentwickelung oder gänzlichem Stillstand derselben entsteht ein votlkommener Ab- 
Bchluss des Ofens, da das Wasser in das Rohr tritt and darin aufsteigt. 

Dieser Absctilnss verhindert anch das Eintreten von Lnft in die Gasleitung beim Beladen des 
Vercokungsranmes nnd macht einen besonderen Yentilverschluss entbehrlich, obschon der letztere un- 
zweifelhaft sicherer wirkt. 

Die Condensationsanlagen beschränken sich lediglich anf das gedachte Wasser Vorgelege, in dem 
sich die condensiblen Produkte ansammeln sollen, während die Gase an der Stirnseite der Batterie sich 
durch ein Heberohr in ein als Reservoir dienendes zweites Rohr begeben, ans welchem sie durch ein 
horizontales in der Figur kreisförmig erscheinendes Rohr nach dem Wechselkasten nnd von da nach je 
einer der beiden inneren und kleineren Kammern geleitet werden, um vorgewärmt zu werden, während 
die Lnft in der Susseren grösseren Kammer diese Veränderung durchmacht. 

Das entstehende Feuer gelangt in die Zwischenräume der einzelnen Retorten nnd ruft die Ver- 
coknng hervor, gelangt alsdann auf gleichem Wege in das andere Regeneratorenpaar nnd an den 
Wechseln vorfiber zar Esse. 

Fflllung und Entleerung geschehen in ähnlicher Weise wie bei den Appoltöfen mit der Vor- 
sicht, dass nach dem Ausstfirzen der Ofenladung die Cokes in den Wagen mit einem Deckel bedeckt 
und abkühlen gelassen werden, ehe sie zur Weiterverwendung gelangen. 

Die Fassung eines Vercokungsranmes ist 500 — 600 kg nnd die Daner des ganzen Processes 
wird auf nur 5 — 7 Stunden angegeben. 

Ob diese Oefen andauernd in Betrieb gewesen und welche Resultate sie hinsichtlich der Cokes- 
menge oder -beschaffe nheit gegeljen haben, ist in der angezogenen Uittheilnng nicht gesagt. 



CokeeSfen mit Vorwärmern von H. Herber?, in Langendreer. 

§ 143. Ein interessanter Versacli, Gas nnd Lnft für die Cokesofenwandheiznng vorzuwärmen, 
ersterea, nactidem es die Condensatoren passirt hat, ist von H,' Herberz in Langendreer gemacht 
worden nnd wnrde s. Z. dnrcli Patent No. 31906 geecliützt, was aber nniimelir erloschen ist. 

Es waltet bei dieser in Fig. 21 wiedergegebenen Construktion offenbar die Absicht ob, etwaa 
Aelinliches zu erzielen, wie mit den Siemens'schen Wärme speichern, ohne dnse aber die Abliitze des 

Apparates znr Verwendung gekommen wäre, 
was eben wegen der Dr. Otto'schen Patente 
ausgeschlossen bleiben musste, 

Herberz legte eine mit Gittersteinen 
ausgesetzte Kammer tiber jede Zwischenwand 
nnd liess sie von einer Seite zur anderen 
gehen. Diese Kammer steht in direktester 
Verbindnng mit den VorticalzfigeD der sonst 
nach dem gewöhnlichen Copp^e'schen Prin- 
cip construirten Oefen. 

Das Gas, welches von den Conden- 
sationsanlagen kommt nnd in zwei anf der 
Batterie hinlanfende Leitungen vertlieilt wird, 
tritt darch acht Knieroiire in die Kammern, 
während die Luft ausserhalb der Fatter- 
mauern der Kammer dnrcli je vier Rohr- 
Stntzen von länglich viereckigem Querschnitt 
eintritt, herabzieht und sich im unteren TJiei] 
der Gitterkammer mit dem Gase mischt, so 
dass dasselbe dort znr Entznndnng kommt. 
Das Feuer strömt nnnmebr aaf der 
ganzen Länge des Vercokungsranmes in die 
Verticalzäge nnd geht nach den Sohlenzügen. 
Wie bei allen Coppfee'schen Oefen, 
werden zwei Reihen der Verticalzüge mit 
dem zwischen ihaen liegenden Sohlenzng in 
Verbindnng gebracht, durchströmen ihn und 
gehen alsdann nach dem nächsten Sohleuzng 
and von da ans in die Esse. 

Aufgebei^fitanngen sind je zwei vorhan- 
den, Gasabztige ebenfalls zwei. 

Eine beträchtliche nnd wirklich er- 
spriessliche Vorwärmung ist mit dieser Ein- 
richtung offenbar unmöglich, da keinerlei 
andere Erwärmung des Gitter Werkes vor- 
handen ist, als durch Strahlung und Leitnng 
von unten her, wo die Gase sich entzünden 
und brennen. 

Die zurückkehrenden Gase und die ein- 
gesaugte Lnft kahlen aber fortwährend so 
stark ab, dass diese Wärme in den Kammern 
wohl unerheblich geblieben sein dtlrfte. 

Ein Beweis filr diese Ansicht ist 
~~ vielleicht das weitere Patent Herberz', 
No. 87129 vom 15. December 1886, dnreh 
welches ein Cokesofeu mit Vorwärmnng der 
Verbrennungslnft durch eine besondere Gaa* 
feuemng geschützt worden ist. 
Die Gasfeuerung ist abgetrennt nnd sendet ihre Verbren nnngsprodukte in einen besonderen, über 
den Gewölben des Ofens gehenden Kanal, aus welchem sie darch einige der Verticalzüge, die bis hier 
heraufgehen, nach den Ofenzttgen und schliesslich in die Esse geführt werden. Neben diesem Heizkanal 
liegen nun kleinere Kanäle, die dadurch geheizt werden nnd in denen die Verbrennungslnft ctrculirL 
Die Anordnung dieser KanUle liat entfernte Aehniichkeit mit der Lnftvorwärmnng bei den 
Copp^e'schen Oefen, Patent Dr. Otto, No. 7054. 
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E. Neueste Cokesofen-Construktionen Terschiedenen Charakters. 

§ 144. Nachdem sowohl die Aufgabe der Destillatgewinnung, als die der Temperatarsteigemng 
dnrch Combination der Kegeneratoren mit Cokesöfen mit Erfolg gelöst und die betrefifenden Einrichtungen 
geschützt worden waren, geschahen selbstredend noch viele Versuche, auf andere Weise das gleiche 
Ziel zu erreichen. 

Dieselben sollen in Folgendem in möglichster üebersichtlichkeit besprochen werden, wobei natur- 
gemäss an eine strenge Classifikation nicht gedacht werden kann. Was sich zusammenstellen lüsst, soll 
allerdings zusammengestellt werden, ohne auf Systematik und Schematismus Anspruch zu erheben. 

Die Bogensohlencokesöfen von Th. von Bauer. 

§ 145. Diese durch das Deutsche Eeichspatent No. 28530 vom 26. Februar 1884 (ausgegeben 
am 5. Semptember 1884) und die Zusatzpatente No. 32235 vom 28. Januar 1885 und No. 32660 vom 
26. Februar 1885 (herausgegeben am 18. Juli bezw. 17. August 1885) geschützte Construktion, auf 
Tafel y und VI dieses Werkes wiedergegeben, zeigt nachstehende wesentliche Einzelheiten. 

Ein verticaler Vercokungsraum in der Art der von Appolt und Goedecke-v. Bauer früher 
schon entworfenen und zur Anwendung gebrachten Oefen erhält nunmehr keinen offenen Boden mit 
aufklappbarer Klappe mehr, sondern eine gerundete Sohle mit seitlichem Austritt der Destillationsrück- 
stände. Dadurch ist die in den Patentansprüchen besonders hervorgehobene Möglichkeit gegeben, auch 
von unten her für die Heizung des Apparates etwas zu thun und dennoch die Entleerung nicht zu sehr 
zu erschweren. 

Die Gase des Vercokungsraumes treten in der unteren Hälfte desselben, d. h. bereits im Be- 
reich der Thürzone durch die von Appolt zuerst eingeführten flachen Schlitze heraus und in die Wand- 
kanäle. Dort circuliren sie erst in dem unteren Drittel, nachdem ihnen durch einen dünnen Kanal etwas 
vorgewärmte Luft zugeführt worden ist, treten in der Ecke durch zwei Füchse unter die bogenförmige 
Ofensohle und von da durch einen gemeinsamen Mittelkanal in die oberen zwei Drittel der Wand- 
kanalisation zurück, machen zuerst in der inneren Hälfte dieses Abtheils, wo sich neue Gase aus drei 
Schlitzen zugesellen, den Weg nach unten, um dann in der äusseren Hälfte zickzackförmig nach oben 
zu gehen und endlich in zwei Horizontalabzugskanäle zu treten, welche nach vier Kaminen an den 
vier Ecken des Ofenblocks führen. Auch in der oberen Hälfte der Wandkanäle wird den Gasen erhitzte 
Luft zugeführt, um ihre Verbrennung zu vollenden. 

Zu Patentansprüchen ist ausser dem bereits Angeführten noch die Zuführung erhitzter Ver- 
brennungsluft nach der Ofenmitte und die Circulation der Verbrennungsprodukte von der Ofenmitte aus 
durch die angedeuteten Kanalverzweigungen nach den ümfassungswänden des Ofens hin, ferner die An- 
ordnung eines in der Mitte des Ofens dessen ganzer Länge nach hindurchgehenden Kanals zur 
Zusammenführung der von der Ofensohle herkommenden, schon theilweise verbrannten Gase mit hoch- 
erhitzter Verbrennungsluft, erhoben worden. 

In dem Zusatzpatent No. 32235 ist eine Theilung des unteren verticalen Luftkanals in ein 
oberes und unteres Trum vorgeschlagen, von welchem der obere Kanal die bisherigen Funktionen bei- 
behält, während der untere angeblich zur Aufnahme der von einer eventuellen Condensationsanlage 
zurückkehrenden Gase bestimmt ist und durch Schlitze mit den aufsteigenden Luftkanälen in Ver- 
bindung steht. 

Ausserdem wird in dieser Patentschrift noch die Einfachheit der Einrichtung, der Wegfall einer 
Menge von Röhren und Einströmungsventilen betont, die Möglichkeit einer Vorwärmung bei Inbetrieb- 
setzungen und der Erhaltung der Gasverbrennungsräume u. s. w. hervorgehoben. 

Im Zusatzpatent No. 32660 wird der Versuch gemacht, die Anordnung der in den beiden vor- 
besprochenen Patenten geschützten Zuführung der Verbrennungsluft und der Circulation der Verbrennungs- 
gase bei horizontalen Gokesöfen durchzuführen und hierfür der gesetzliche Schutz beansprucht. 

§ 146. Die Darstellungen erläutern sich wie folgt Der auf Tafel V dargestellte Apparat 
lehnt sich an den Appoltofen insofern an, als ebenfalls stehende Retorten vorhanden sind, aber mit 
Bogensohle, um die seitliche Austragung der Produkte zu ermöglichen. 

Schnittfigur 1 zeigt die Profilirung eines Vercokungsraumes mit den Gasabzugsöffhungen, dem 
Gasfeuereinlass (rechts neben dem Buchstaben L) und dem Heizkanal der Ofensohle und hinter der 
Rückwand, wo sie dann in den. Schnitt 9 deutlich erkennbaren Vertheilungskanal gelangt und in die 
Zwischenkanäle tretend, mit den Gasen der zwei obersten Schlitze zusammenkommt (Schnitt 2). Von 
da tritt das Gemisch nach unten und der Seite, umspült die Vercokungskammern (s. a. Schnitt 9) und geht 
durch Zuge (in 2 punktirt) in den Sammelkanal {JK Schnitt 6) und in die Esse. Die bei 1—2 ein- 

DUrro, Neaero Cokesöfon. 10 
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geschriebenen Pfeile, deren Bedentnng nnter den Figuren angegeben ist, Terdentlichen am besten den 
Gang der Gase nnd der Luft. 

Eine Hilfsfenemng zam Antriebe der Vercoknng in einer nenen Anlage ist bei Fig. 3 
and 7 angedeutet. 

Eine Kammer fasst 2000 kg Kohle, eine Gruppe von 24: Kammern mithin rund 48000—50000 kg 
gleich etwa 1000 Centner bei einer Länge von 13 m, einer Breite von 6 m nnd einer Höhe von 4,5 m. 
Der Ofen hat sich seiner Zeit für eine Mnlmfettkohle von Stockheim-Nenhans (Deutsch- 
land), wie ßr die wenig backende Kohle von Miröschaa (BShmen) bewährt, ebenso auf dem Uaria- 
schachte der Littitzer Steinkohlengewerkschaft bei Pilsen. 

Eine Anlage in Westfalen hat anfänglich günstige Resultate gegeben, ist aber jetzt durch 
andere Oefen ersetzt, wogegen Anlagen in Belgien, Frankreich nnd England danemd gnte Resnltate 
gegeben zn haben scheinen. 

Ans englischen Veröffentlichnngen geht weiter hervor, daas eine Anlage zn Carlton Works 
bei Uiddlesbro' nnd eine andere zn Creasot befriedigende Resnltate gegeben haben müssen, obschon 

erstere mit einer Kohle 
von 69,44 Cokesaus- 
, bringen, letztere mit 

einer Kohle von 80,75 
Cokesanabringen, wel- 
cher ans anderen Grün- 
den (Steigerang der 
Backfähigkeit) 50/^ 
Kohle von St. Etienne 
sngesellt worden, zn 
arbeiten hatten. 

§ 147. Tafel VI 
stellt einen von von 
Baner später con- 
strnirten Enndofen dar, 
der wesentlich nach 
" -— - demselben Princip an- 

geordnet ist wie der 
vorher betrachtete, bei 
dem aber nattirlich die 
GasabfUbrnng durch 
eine Centralesse ganz 
andere Kanalführungen 
bedingt Der Ofen ist 
sowohl für directe Gas- 
benntzong als für die 
Benutznng gereinigter 
nnd znrückgesaugter 
Gase eingerichtet nnd 
wird in letzterem Falle 
durch eine von oben her 
I bewegbare Klappe ge- 

gen die Heizränme ab- 
geschlossen (vgl, Fig.l). 
Ein Novnm gegen den vorher beschriebenen Ofen ist die Anlage eines dem Inhalt eines 

wirklichen Regenerators gleichenden Gitterversatzes hinter der Vercoknngskammer tat die von unten 

her zutretende Luft, wirksam ohne Zngomkehrung. 

Der Lauf von Gas und Luft, sowie von dem entstandenen Fener wird durch die eingezeichneten 

Pfeile angedeutet, welche die gleiche Bedeutung haben, wie auf Tafel V. 

Fig. 2 gibt einen Vertieal schnitt dnrch die Kanal- nnd Heizi^nme zwischen den Ofenkammeni. 

Das bereits hinter dem Ofenraum gebildete Gasfener tritt an der Thttrschwelle des Cokesofens in die 

Räume der Zwischenwände, geht dort, hin und her geführt, langsam in die Höhe nnd gelangt oben in 

einen ringförmigen, den Kamin umgebenden Kanal, der es herabfdhrt, nm es an einer Seite in die 

concentri sehen Sohlenkanäle (Grundries JK) münden zu lassen. 

Die entstandenen Einzelstrßme werden znsammengefasst nnd durch eine hohe OelTnung (in der 

Doppelflgnr 1 und 2 bei K erkennbar) in den Essenranm geleitet. 
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Die Vignette Fig. 22 gibt die allgemeine Disposition dieser untersten Eanallage an. Bemerkens- 
werth ist noch die Luftvorwärmong in Hohlsteinen, welche die innerste Essenwand umgeben. 

Die Grandrissstücke 3 — 8 verdeutlichen den Bau der Anlage in verschiedenen Horizonten und 
erklären sich von selbst. 

lieber den Betrieb und die Anlage dieses Rundofens berichtet Eng ine er vom 20. Januar 1888, 
dass ein solcher durch den Erfinder auf den Blair-Eisenwerken zu Dalry (Schottland) errichtet 
worden sei und demnächst in Betrieb gelangen werde. 

Die Kosten eines solchen Eundofens von 40 Retorten übersteigen nicht 2300 £ oder etwa 
46000 Mark und die Leistung wird auf etwa 80 t Cokes in 24 .Stunden geschätzt. 

Ob die Resultate sich in ähnlicher Weise gestaltet haben wie für die anderen von Bäuerischen 
Oefen, erhellt aus den vorhandenen Berichten nicht. 

Jedenfalls kann man dem Erfinder zustimmen, welcher (Glaser's Quart-Bd. XXI 1887, No. 245) 
in einem 5fifentlichen Vortrage sagt', „dass Oefen mit solcher Beanspruchung auf Haltbarkeit und 
„Temperaturhöhe ein sorgfältig geprüftes feuerfestes Material und eine exacte Ausführung natürlich 
„verlangen. In den Fällen, wo die Ausführung ganz in die Hände des Constructeurs (Erfinders) 
„gelegt wurde, ist derselbe auch den allgemeinen Garantien gerecht geworden, während in zwei Fällen, 
„wo ihm das feuerfeste Material geliefert wurde und er natürlich keine Garantien übernehmen konnte, 
„die Oefen nur kurze Zeit hielten, ein Vorkommen, das bei anderen Construktionen so häufig eintritt, 
„hier vom Redner ausdrücklich erwähnt wird, weil dasselbe unter Verschweigung der übrigen günstigen 
„Ergebnisse zur Herabminderung seiner Construktion bereits benutzt worden ist.'' 

Noch mag angeführt werden, dass von Bauer diese Oefen in drei verschiedenen Typen aus- 
zuführen beabsichtigt hat, wegen deren Beschreibung hier auf den vorstehend erwähnten Vortrag des 
Erfinders verwiesen werden muss. 

Diese drei Typen der Rundöfen sind durch das Patent 41901 vom 30. März 1887 (ausgegeben 
am 4. Januar 1888) und ein Zusatzpatent No. 50331 vom 3. Januar 1889 (ausgegeben am 10. Januar 
d. J.) geschützt. Die längste Dauer läuft bis 29. März 1902. 

Cokesöfen von Collin in Dortmund. 

§ 148. F. J. Collin in Dortmund hat ebenfalls Oefen construirt, welche sich an die von 
von Bauer sowie an die Appol tischen Oefen anschliessen und sich zur Vercokung schlecht backender, 
wie z. B. der oberschlesischen Kohlen eignen sollen. 

Derselbe Construkteur hat auch einen liegenden einfachen Coppeeofen entworfen und ausge- 
führt, der einige unterscheidende Merkmale bietet und zunächst besprochen werden soll. 

Der Ofen von 9 und von 10 m Länge und 540 mm (Maschinenseite) bezw. 660 mm (Ausdrück- 
seite) Breite bei 1700 mm Seitenwandhöhe unterscheidet sich von den sonst bekannten Oefen durch einen 
plattenförmigen Belag der Sohle, welcher sich ausgezeichnet bewährt haben und an vielen Stellen nach- 
träglich eingeführt worden sein soll, nachdem sich grosse Reparaturbedürftigkeit der einfachen Sohlen 
herausgestellt. 

Ein weiterer Unterschied des auf Tafel VII dargestellten Ofens ist die Wahl eines kreisrunden 
Gaskanals, veranlasst durch Beobachtungen an höheren und schmäleren Profilen solcher Kanäle, wonach 
es gerathen erschien, eine mehr breite Form als die bisher beliebte elliptische zur Querschnitts- 
figur zu wählen. 

Die Zuführung der Luft findet in der Weise statt, dass die Luft von jeder Seite her bis ziemlich 
zur Mitte der Ofenlänge oder auch nur bis zu einem Viertel der Länge in getrennten Eanälchen zu- 
geleitet wird. Dadurch soll eine sehr gleichmässige Verbrennung der Gase auf der ganzen Ofenlänge 
stattfinden und kein Theil des Cokeskuchens bleibt in der Garungszeit zurück. Die sonstige Einrichtung 
erhellt aus der Zeichnung, welche Oefen der Anlage auf Zeche Graf Moltke bei Gladbeck darstellt 
und nachstehende Figuren aufweist:*) 

1. Längsschnitt in der Zwischenwand, 

2. „ in der Ofenmauer, 

3. Thüransicht, 

4. Sohlengrundriss, 

5. Ofenraumdurchmesser, 

6. Luftkanäle über dem Gewölbe, 
7—8. Verticalquerschnitte. 

Die Thüren mauert Collin mit feuerfesten Steinen aus, denen 50/qq kleiner Cokes beigemengt 
sind, wie manchmal bei Heisswindleitungen der Hochöfen. Die Thür wird dadurch bedeutend leichter 



*) Die Mltthoilnng der Zeichnang verdankt der Verfasaer dem Entgegenkommen des Herrn Collin und stattet an dleaer SteUe 
den verbindliehsten Dank dafllr ab. 
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gemacht, isolirt dabei nach der Ansicht des Erfinders ganz ausgezeichnet, indem sie noch schlechter die 
Wärme leitet als das sonstige Fatter. Verband und Steinlagen gehen zum Theil aas den Zeichnungen 
hervor, nur ist zu bemerken, daaa die Sohlenkon&le 100 mm hfther als gewöhnlich sind, um eine etwas 
stabilere Ueberdeckong der Kanäle zn ermöglichen, als sie gewöhnlich dorch Benutzung der Widerlager 
der Sohlgewölbe geschieht. 

Eh boU deshalb bei den Collin'schen Oefen an den SohlgewSlben, dem wunden Ponkte aller 
Horizontal Öfen, nie eine Bescliädigung eingetreten sein. 

Die Oefen sind ohne Benutzung der Destillste entworfen and erbaut, welche sich indessen, wie 
bei anderen Systemen, leicht einrichten lässt. 

§ 149. Der stehende Cokesofen von Collin, in der durch das Deutsche Patent No. 66518 
geschützten Form, ist auf Tafel VIII wiedergegeben und zeigt eine Anordnung der Vercokungsriume 
sowie der sie umgebenden Luft- und Gaskanäle, welche den Ofen von der Appolt'schen nnd anderen 
Verticalconstmktionen nnterscheidet. 



^ia. 23 öia. 24 

Die Schächte, die anf stabilem Kisengerüst und Uanerwerk, sowie auf quer wie längs durch- 
laufenden Schienen ruhen und fest verankert sind, haben oben ein FüUloch, nnt«n eine horizontale Thär, 
die, mit Hebel und Oegengewicht versehen, sich von selbst wieder schliesst, wenn der Ofen entleert ist 

Soweit hat, hia anf das Gegengewicht nnd die vorausgesetzte selbstthätige Schliessung, der Ofen 
Aehnlichkeit mit dem Appoltofen. Um die sehr lästigen Arbeiten in den Enttadege wölben aber zn 
vermeiden, ist an Stelle dieser Gewölbe ein offener Löschplatz mit Bogensohle angeordnet, anf welch' 
letztere ^e Cokes stürzen, sobald der Verschlnss der Thür gelöst ist. Etwaigen Erscheinungen de» 
Aufhängens der Cokessäule kann man ja wie bei den Appoltofen durch NächstQren von oben nach- 
helfen und so das Gewicht der Cokeasänle frei anf die Verschlnssklappe wirken lassen. 

Die Cokesmasse breitet sich nach den Angaben des Erfinders genügend aus, um ohne weiteres 
Anseinanderreissen gelöscht zu werden nnd es wird ala Vortheil (gegen die Horizontalöfen) noch an- 
geführt, dasB ein Hineinspritzen von Löschwasser den Ofenraum selbst nie gefährden kann. 

Wie bei den anderen stehenden Oefen wird der Bodenverschlass sofort wieder hergestellt nnd 
die neue Ladung eingestürzt, während die alte Ladung im Ablöschen begriffen ist. Wie die aufsteigende 
nnd die strahlende Hitze des ablöschenden Cokeshaofens anf die Beweglichkeit des Bodeuverschlnsses 
wirkt, ist nicht angegeben. 

§ 150. Die Gase des Vercokungsprocesses treten im Bereich der ganzen Säule aas der vorderen 
oder äusseren Wand des Vercokongsraumes herans. Durch eigenthiimliche Gestaltnng der Ober- und 
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Unlerräuder dieaer Oefitanngen (vgl. auf Tafel VIII Schnitt 2 CD), dnrcli Vorkragen an der Innenseite 
und Vorspringen nach auBsen werden diese AnstrittBÖätaangeu gegen das Eindringen der Kohle der 
Ladoitg, wie anch gegen änasereB Abbrennen geschätzt. 

Die Gase gelangen nunmehr zunftchst in einea verticalen Kanal auf der Frontseite des Ofens, 
der die Oase bis zum Boden herabfiihrt, wo dieselben der nöthigen Verbrennnngslnft begegnen, welche 
durch eine besondere Kanalisation vorgewiLrmt Ist und hauptsächlich in den untersten Zweig der Zwischen- 
wandkanäle strömt, den die Oaee nunmehr dnrch einen seitlich gewölbten Fncha erreichen. Die über 
diesem Fncbs befindliche Schieberplatte ist dazn bestimmt, den vorgenannten mit dem Ofeninuern 
commnnicirenden Verticalkanal abzusperren, wenn gereinigte Gase, von der Condensation zurückkommend, 
die Heizung bewirken sollen. 

Von hier ziehen die Gase in dem schlangen artig geführten Netz (cf. Schnitt 1 ÄEf) nach oben 
und treten von da in einen nach der Ofenmitte befindlichen Verticalzng, der sie nach unten in den 
kreisrunden Abzugskanal führt. Die Verbrennungslnft tritt, wie der Schnitt t AB zeigt, dnrch zwei 



iftngs des Abzugakanala gelegte Füchse In das Ofenmassiv ein nnd steigt von da durch schwache 
Kanälchen an der Anssenseite des EanalRitters hemm und zwischen den herabfOhrenden Feuerkantllen 
in die Höhe, von da hber der Oewölbdecke der Zwiachenwandzüge nach vorn, der Anasenwand des Ofena 
and an derselben herab, um in dem untersten Kanalzweig in zahlreichen OefEnungen zu münden. Die 
Kanäle sind über der Gewölbdecke und an der Aussenwand doppelt angeordnet. Die Anordnnng 
fta die Gewinnung der Deatillate ist ans der Zeichnung leicht erklärlich, ebenso die Knckführung der 
enttheerten Gase. 

§ 151. In neuester Zeit lat der stehende Cokeaofen von Collin, nachdem Probeöfeu anf einem 
oberschlealschen Werk sehr zufriedenstellende Resultate gegeben haben, vielfach erbaut und ver* 
breitet worden. Dabei sind kleine Abänderungen nnd Verbesserungen benntzt und eingeführt, welche 
in den Fig. 23 — 29 SerSckaichtignng gefunden haben. 

Die Fig. ä3 stellt zunächst einen qner gegen das Batterie maaalv gerichteten Verticalachnitt dar 
(nach der im Qrundriss Fig. 26 nnd in dem Längsschnitt Fig. 25 verzeichneten Schnittlinie 24—25). 

Man sieht, dasa, wie in der älteren Ofengestaltung, die Gase an mehreren Stellen austreten, an 
der Vorderseite herunter und in die Wandkanäle strömen. Wenn Destill atgewinnnng stattfinden aoU, 
wird der Schieber über der Gasvertheilung nach den Zwischenwänden geachloaaen und die Gase treten 
durch das schräge Theerrohr am oberen Ende aus und gelangen später, von der Condensation zurück- 
kommend, durch die in beiden Fig. 23 und 24, sowie im Theilgmudrisa nach 5 — 6 der Fig. 26 deat- 
Ucb erkennbaren Bläser in das System der Heizkanäle, woselbst sie mit Luft, die vorgewärmt wird, 
verbrennen. Das Anaatürzen der Cokes geachieht dnrch Aufklappen dea Bodens und die Sogensohle der 
Anfatärzfläche begünstigt die Entleerung und Fortschaffung der Cokes. 



Die Znfülimng: der Verbren Dungsluft ist besonders in der Fig. 24, einem VerUcalscbuitt durch 
die Zwiedieuwandkanftle (nach den Flächen 26—27 der Fig. 25 nnd 26), dentlich erkennbar. 

Bei Nichtgewinnnng: der Destillate tritt das 
Ofengas in der äusseren unteren Ecke in das System 
ein, streicht nach der Innenwand zn nnd erhält von 
oben dnrch zahlreiche durchlöcherte Decksteine Luft 
zugeführt, welche von der Mittel- wie von der Seiten- 
wand her eingetreten ist and die Verbrennung der 
hier noch sehr heissen Gase einleitet. 

Das Gaefener prallt an der Mittelwand an, 
geht in die Höhe, stSsst au eine horizontale Maaer- 
zunge an und gelangt wieder nach vorn, um dann 
in drei Zügen herauf, herab nnd wieder heranf zn 
gehen nnd dann schliesslich in die hinter der Re- 
tortenwand befindlichen verticalen Füchse einzufallen, 
die (in der Mitte der Fig. 23 gut erkennbar) nach 
nnten in die kreisrunden Hanptabzüge führen. 

Anf diesem Wege, erhält das Gasfener noch 
beim ersten Aufstieg von der Anssenwand her Lnft 
zngefSbrt, welche durch zwei Kanäle in den Ofen 
tritt (vgl. den Schnitt 20—21 in Fig. 25). 

§ 162. Die Hanptlnftvorwärmnng geht aber 
von den kreisrunden Hanptabzügen ans, deren Wand 
von einer Hülle von eigenthümüchen Eanalsteinen 
nmgeben ist, welche in Fig. 27 besonders wieder- 
gegeben sind. Die ganze Umhüllung lässt sich in 
j^- den Figuren 23, 24, 25 nnd im Ornndrisetheil 0—1 

^i? der Fig. 26 dentlich erkennen. 

»r^ Die Luft tritt in diese Hüllen durch zwei 

• oberhalb jeden Abzugsrohres die ganze Ofenanlage 

^ durchschneidende Füchse, die sich nach anssen öfiben 

^ (Fig. 26, Theilgrondrlss 1—2). 

Die ganze ümhuHnng ist in zwei voneinan- 
der getrennte Stücke getheilt (die Trennungswand 
ist im Längentheilschnitt nach der Ebene 14 — 15 — 
16—17 der Fig. 25 leicht zn erkennen) und an 
beiden Enden führen verticale, mit Schieber abstelle 
bare Kanäle herauf in einen in der Uittelwand be- 
findlichen Längskanal (Niveau 5 — 6 der Fig. 23, 
24, 26, sowie Theilschnitte 11—12—13 — 14—15— 
16 — 17 der Fig. 25), von dem ans kleine Füchse 
zu einem tiefer, im Niveau 3—4 der Fig. 23 — 25 
liegenden Kanal führen, der nach oben hin mehrere 
Male hin nnd her geht, bis er durch einen seitlich 
ansgeknickten Zug (Theilschnitt 22 — 23 der Fig. 25) 
über den ersten Feuerzug der Ofengase gelangt und, 
wie schon angedeutet, durch Durchbrechungen von 
oben nach nnten hineinströmt. 

Durch Mischung mit direkt eingeführter Luft 
kann die Hitze ermässigt werden, während man in 
anderen Fällen, z. B. bei den enttheerten Oasen, die 
direkt« Lnft wohl ganz abschliessen wird, um nur 
hinlänglich Wärme zu entwickeln. 

Auch die Decke der Z wischen wandkanäle so- 
wie die Mittelwand werden zur Lufterhitzung benutzt. 
Zunächst ersieht man aus Fig. 35 (Theil- 
schnitte 11 — 12—13—14—15—16 — 17), dssB von 
aussen her Lnft in die Mittelwand tritt, dort bis zur Batteriemitte etwa horizontal in vier runden Zügen 
hin und her geführt wird nnd endlich oben in einen Über der Mittelwand hinführenden rechteckigen Zug 



gelangt, aus welchem sie fiber der Decke des Zwischenwandranmes nach vom und je nach der Stellung 
eines Schiebers allein oder mit Mscber Luft in die Kanäle strömt. 
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Die Banart der runden Kanalstränge der Mittelwand ist ans Fig. 38 zn er- 
kennen. Eine mit Falzen versehene Blockhfille umgibt die glatten cylindrischen Futter- 
stücke and gestattet den Einban, ohne die Festigkeit der Mittelwand zn beeinträchtigen. 

Bezüglich der Figuren ist noch darauf aufmerksam zu machen, dass Fig. 26 
die OrnndrisBe in den sechs verschiedenen Niveaus — 10 vereint und die Fignr so ge- 
theilt worden ist, dass beide Stösse der Batterie erkennbar werden, links im Niveau 1— 3, 
rechts in dem nach 0—1. 

In der Fig. ä9 ist noch das vom Erbauer als Gasabzngsstein bezeichnete 
Format wiedergegeben, welches die drei Austritte des Gases herstellen hilft. 



Veränderte Appoltöfen der Lothringer Eisenwerke zn Ars a. d. M 

§ 153. In ähnlicher Welse wie beim Coilin'schen Ofen haben die obengenannten Eisenwerke ver- 
sncht, die Entladung verticalef Cokesöfen bequemer zu gestalten. Ausserdem haben die Erfinder aber auch 
eine Luftvorw&rmong mit Zogwechsel eingeführt, welche etwas nach Regeneration aussieht, ohne jedoch 




tcp. 2,0 



der Olto'schen Construktion nahe zu kommen. Zwischen den beiden Reihen der senkrechten Vercokungs- 
r&ume liegen zwei verschiedene Systeme von Fener- und Luftkanälen und es sind stets fünf VercolcnngB- 
lünme in jeder Reihe oder im Ganzen also IG zn einer Gruppe vereint. Arbeitet man ohne Gewinnung 
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der Destillate, so treten die Oase etwas aber dem Boden der VercokangarSnme dnrch die in der rechten 
HAlfte des in vorstehender Fignr links befindlichen Schnittes in den Z wisch enwandranm, wo sie mit der 
vom unteren Centralkanal kommenden Luft verbrannt werden. Die verbrannten Oase ziehen oben dnrcli 
Hhnliche Kan&le wie die der eben geschilderten Windleitang ab nnd treten in den oberen Centralkanal, 
ans welchem sie nach Willkfir in den rechten oder linken der ausserhalb der Centralkanllle liegenden 
Sammelkanäle treten, nm zn den Kesseln za gehen. (Fig. 30.) 

Dnrch Schieber zwischen den Centralkanälen nnd den Sammelkanillen kann man die Verbindung 
beider wechseln, so dass einmal die Feuergase in den rechten, einmal in den linken Sammelkanal gehen, 
stets fflr eine Qmppe Oefen. Man stellt natürlich dnrch Wechsel auch die Verbindang der Sammel- 
kanäle mit der £sse nm und benutzt den jeweilig nicht mit der Esse verbundenen Sammelkanal dann 
als Lufterwärmer nnd ftthrt die vorgewärmte Luft in den nnteren Centralkanal nnd von da in den 
Ofen. (Gewinnt man die Destillate, so zapft man die Gase unter der EinsteigöfRiung ab, leitet sie durch 
ein centrales, als Theervorlage dienendes Rohr nach der Condensation etc. nnd föhrt die gereinigten 
Gase wieder zurück, nm sie durch Brenneröfen dicht über der Sohle der Zwischenwandräume einzuführen 
und mit der daaelbst vorhandenen vorgewärmten Luft zu verbrennen. 

Die Brennerröhren sind einfach durchlöcherte feuerfeste Steine, die sich genau aneinander 
schlieBsen and nach oben eine Reihe von Ausströmungen haben. 

Diese Einrichtungen sind dnrch das Deutsche Reichspatent No. 33841 geschützt, welches in- 
dessen sich In den Listen bis incl. 1889 nicht mehr angeführt findet, also erloschen sein mnss.*) Sehr 
wirksam würde die Luftvorwärmnng nicht gewesen sein, da es den wechselsweise zu benutzenden Ofen- 
theilen vor Allem an der nöthigen materiellen Unterlage zur Wärmeaufnahme und -abgäbe felilte und 
eine solche nnr dnrch Aussetzen mit Steinen in irgend einer von den Dr. Olto'schen Znsätzen und 
Ergänzungen seines Patentes No. 18795 abweichenden Weise erfolgreich hätte geschehen können, was 
aber wohl aaBgeschlossen bleiben musate. 



Verbessernngen in der Zufflhrang der Verbrennnngslnft an Horizontalcokesdfen 
von Oebr. RQcbling in Saarbrücken. 

§ 164. Eine dnrch das Deutsche Reichspatent No. 35001 vom 17. Januar 1885 geschützte 
Verbesserung der Znfühmng der Verbrennnngslaft hat die Firma Gebr. Röchling in Saarbrücken 
vorgeschlagen. (Fig. 31.) 

Der Ofen ist eine Art Francois-Rexroth'scher Ofen mit Uförmigen Zwischenwandzflgen, in 
denen die Gase auf- nnd abgehen, Die Circnlation ist so, dass der Gasbläser die von der Condensation 
znrHckkehrenden elastischen Flüssigkeiten in den zweiten Sohlenkanal (von oben gerechnet) befördert, 
wo sie von Lnftströmen getroffen werden, welche aus dem untersten Sohlenkanal aufsteigen und wie 
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dies der Querschnitt deutlich zeigt, den dritten Sohlenkanal , d. h. den Abliitze- und den Abzugskanal 
umspülen. Das entstandene Feuer tritt in den obersten Sohlenkanal und aus diesem in die einen (auf 
der Zeichnung rechts befindlichen) Schenkel der U röhren, steigt daselbst auf und fällt durch die anderen 
(links befindlichen) Schenkel derselben nach dem dritten Sohlenkanal herab, um von da nach der Esse 
zu gehen und unterwegs die Verbrennungsluft erhitzen zu helfen. 

In manchen Wiedergaben des Patentinhaltes, z. B. Dingler's Journal Bd. 260, S. 377 (danach 
Eerpely-Eosmann's Jahresberichte 1886, S. 101) ist von einer Zugumstellung die Rede, die 
sich nur auf ein anderes Patent beziehen kann, da in dem Anspruch der Patentschrift 35001 davon 
nichts erwähnt ist Eine automatische Umstellungsvorrichtung haben sich die Gebr. Röchling aller- 
dings unter No. 33956 patentiren lassen. 




Regenerativcokesofen von Gebr. Röchling in Saarbrücken. 

§ 155. In dem anderen Patent, No. 38312 vom 30. December 1885, schlägt die Firma vor, 
die von der Condensation zurückkehrenden Gase durch zwei Bläser in den Sohlenkanal zu blasen, dort 
mit hocherhitzter Luft zu verbrennen und das Feuer in Kanäle zu leiten, welche in den Zwischenwänden 
aufsteigen, sich dann über das Cokesraumgewölbe wegziehen und auf der anderen Seite wieder herab- 
geführt sind. 

Der ganze Betrieb erfolgt mit Zugumkehrung und nur einer der Bläser ist stets in Wirksam- 
keit. Der Sohlenkanal ist durch eine diagonale Scheidewand in zwei Theile von keilförmiger Gestalt 
getheilt und das Gas wird auf jeder Hälfte an der breiten Seite des Kanaltheils eingeblasen. 

Wie die Fig. 32 andeutet, ist nur ein Theil der aufsteigenden Kanäle mit demselben Kanal- 
theil unter der Sohle in Verbindung, während der andere Theil dem Nachbarofen angehört und über 
dessen Gewölbe weiterzieht, seine Gase also auch vom benachbarten Sohlenkanal aus empfingt. 

Die Verbrennungsluft wird mittelst einer Siemens'schen Wechselklappe abwechselnd in eins 
der beiden unter dem Ofen befindlichen Kanalpaare getrieben. In der beigegebenen Skizze ist augen- 
blicklich der rechte Bläser für das Gas im Betrieb und die Luft tritt zunächst vom Wechsel aus in 
den äussersten Kanal des rechten Paares, sowohl in den Kanal selbst als in die kleinen darunter 
befindlichen Sohlenkanäle, zieht bis an das Ende der Batterie, kehrt dort um und in den inneren Kanal 
desselben Paares und seine Sohlenkanäle zurück, von da füllt die hocherhitzte Luft die einzelnen unter 
jedem Sohlenkanal angeordneten Vertheilungskanäle, ebenso diagonal gekanunert wie die darüber liegenden 
Gasfeuerkanäle und von da aus entnimmt man durch eine im weitesten Theil des Gasfeuerkanals und 



Dürre, Neuere CokeBtffen. 
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vor dem Bläser liegenden mit Schieber verschliessbaren Oeffnnng sowie dorcli eine Reihe von vier bis 
fünf im engeren Theil des genannten Kanals vorhandenen feinen Schlitzen die Verbrennungslnft. 
Der Patentanspruch besteht wesentlich ans zwei Theilen: 

1. der Anordnung der drei Kanäle unter der Regeneratorensohle: 

2. der Führung der brennenden Gase über das Gewölbe des Ofens herum, mit Hervorheben 
der Anordnung, dass stets ein aufsteigender Gasfeuerstrom mit einem absteigenden wechselt. 

lieber Einführung und Resultate der vorstehend beschriebenen Einrichtung ist dem Verfasser 
Nichts bekannt geworden. 

Nachrichtlich mag hier noch eines Patentes derselben Firma Erwähnung geschehen, welches 
sich auf eine Vorrichtung zum gleichzeitigen Heben beider Thüren bezieht und die No. 35407 vom 
2. September 1885 trägt. 

An dem Gestell der Cokesausdrückmaschine ist ein zweites über den ganzen Ofen wegführendes 
bockartiges Gestell, auf dem Rand der Cokesseite der Batterie auf einem Geleise fahrend, angeschlossen, 
auf welchem eine Kettenanordnung sich befindet, welche von der Betriebswelle der Ausdrückmaschine 
bewegt werden kann und in beide Thüren gleichmässig eingreift. 

Man führt die Ausdrückmaschine vor die betreffende Ofenthür, rückt die seitliche Bewegung 
aus und die betreffende Kuppelung für den Aufzug ein, lässt die beiden Kettenenden nieder, hakt die 
Thüren ein und hebt dieselben in die Höhe, sperrt die Bewegung und drückt die Cokes aus. Das 
Niederlassen der Thür geschieht mit einer entsprechend construirten Bremse. 

Die Horizontalcokesöfen von Gebiet in Mährisch-Ostrau. 

§ 156. Der Cokesofen von E. J. Gobiet in Mährisch-Ostrau, in Oesterreich patentirt, schliesst 
sich an die Oefen von Carv^s an und hat andererseits die doppelte Kanalisation jeder Zwischenwand 
mit dem Semet-Solvayofen gemeinsam. 

Jede Cokeskammer, und dies ist speciell der Gegenstand der Erfindung, entsendet ihre Gase 
nach den beiden Wänden, in welchen die Gase hin und her ziehen und dann unter die Sohle gelangen. 

Tafel IX gibt eine deutliche Darstellung dieses auf dem Eisenwerke Trzynietz und ander- 
weit erfolgreich in Betrieb befindlichen Ofen&f, der vorläufig noch ohne Destillatgewinnung arbeitet, 
welche demselben aber leicht sich anpassen lässt. 

Wie bei den Gar v6s Öfen sind die Wandkanäle horizontal und zeigen drei Zweige übereinander 
mit einer mittleren Wandtheilung (vgl. den Smet-Büttgenbach'schen Ofen in Dürre 's Anlagen und 
Betrieb der Eisenhütten I, S. 251.) 

Auf jeder Seite des Ofens, sowohl rechts und links, als vorn und hinten, (Maschinen- und Aus- 
drückseite) münden oben unter dem Gewölbe vier Oeffnungen, im Ganzen also 16, in die oberen Kanal- 
zweige der zwei Wände, werden daselbst von kleinen Luftströmen getroffen, welche durch verticale 
Kanälchen herabkommen, gehen zunächst im oberen Zweig bis nahe zur Mittelwand (Schnitt EF, Fig. 3) 
und treten in den zweiten Zweig, laufen in demselben bis zur Thür und fallen in den dritten, untersten 
Zweig der Wandkanäle, ans welchem sie wieder in die Ofenmitte nach dem ebenfalls getheilten Boden- 
kanal ziehen, um an den Thüren durch mit Schiebern verschliessbare Oeffnungen nach den beiden Haupt- 
feuerkanälen zu gelangen, welche längs der Langseiten der Ofenbatterie hinführen und die Gase entweder 
zu einer Kesselbatterie oder direct nach der Esse leiten. 

Die sehr symmetrische Abführung und Leitung der Gase verursacht selbstverständlich eine sehr 
gleichmässige Erhitzung der Cokesofenräume, was sich der Behauptung des Erfinders nach in einer 
gleichmässigen Cokesqualität sowie in einer Abkürzung des Brennprozesses kundgegeben hätte. Am 
augenfälligsten sei die Gleichmässigkeit der Erhitzung in dem Verschwinden der bis dahin stets vor- 
gekommenen ungleichen Ausdehnungen der Ofenconstruktionen selbst hervorgetreten, was natürlich auf 
die Stabilität der Apparate nur günstig einwirken konnte. 

Für die Umänderung auf Destillatgewinnung wird man wesentlich im Sinne der Carv6s- 
Hüssener'schen Constrnktion zu operiren haben. Man entzieht dem Ofen die Gase durch eine oder 
zwei Oeffnungen auf der Decke, leitet sie nach den Condensationsanstalten und führt die enttheerten 
Gase mittelst Bläser irgend einer Form nach den oberen Kanalzweigen ein, für gute Vorwärmung der 
zutretenden Verbrennungsluft sorgen müssend. 

Die in Trzynietz vercokten Steinkohlen gehören durchschnittlich zu den minder backenden 
gasreichen Sorten und liefern im allgemeinen zwar etwas bessere Cokes als die oberschlesischen Kohlen, 
doch ist man der Qualität wegen stets bemüht, Verbesserungen einzuführen und hat unter Anderem 
auch die Compression der einzuladenden Kohlen wohl zuerst dort eingeführt, welche später Gegenstand 
der J. Quaglio^schen Patente geworden ist, die im 1. Kapitel, Abschnitt B. auf Seite 39, bereits 
Besprechung gefunden haben. 



Der Nftsaegehalt der auf 1— 10 mm deBiutegrirten Eohlenmiscbung ist dnrchschnittlich 13 — IS/mi 
der Aschengehalt 5— 6'og (aaf trockene Kohle bezogen) nnd das Aasbringen beträgt 
65,5/^ Stückcokea, 
3,0/og Eleincokes nnd LSsche 
bei 3ä Stunden Tercoknugsdaner. Fttr die 6 m langen Oefen beträgt der Sesatz 2400 kg. 

Nach einer schriftlichen Mittheilnng des Erzherzogl. Hiittenaints Kaiser Franz Josefhütte 
kann eine kürzere Brenndauer des Ofeneinsatzes nicht angestrebt werden, weil jede Forcirung des Be- 
triebes einen Angriff des besten fenerfesten Banmaterials durch die „heissflammige" Kohle des 
dortigen Reviers verursacht. 

Durch das vorerwähnte Stampfverfahren erzielt man ein nm lO/oj schwereres Produkt, wobei 
zu beachten ist, dase die Kohle anf 1 — 5 mm gemahlen werden muss. 

Die Stampfcokes sind leistnngafAIiiger als die gewShnlichen Cokes nnd hat sich zum Beispiel 
beim Copolofenbetrieb die Ersparniss auf I.OS/qq des Roheisendarch Satzes belaufen, während beim Hoch- 
ofen wenigstens ein bedeotend regelmässigerer nnd flotterer Ofengang durch Anwendung der Stampfcokes 
erzielt worden ist nnd dies besonders bei der Herstellung von hochsilicirtem Eisen fiir den Converter- 
procesB bemerklich war. 

I 
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Horizontaler Cokesofen von Julius Qnaglio in Berlin. 

§ 157. Eine durch das Patent No. 41566 vom 12. Harz 1887 geschfitzte Cokesofen constrnktion 
von Julius Qnaglio in Berlin sncht die Heizfläche der Fenerzaganlagen in den Zwischenwänden dadurch 
zu vergrüssem, dass, wie der Patentanspruch besagt, die hohlen Ffeilerwände ohne eigentliche Züge 
unter Benutzung der Pormsteine eigenthümlicber Constmktion mit Kanälen, Löchern, Schlitzen nnd 
Stegen nach den beigegebenen Skizzen hergestellt werden. Diese Hohlsteine sind wesentlich oblonge 
Körper, welche von einer Hanpthöhlung horizontal durchbrochen sind oder auch in der oberen und 
unteren Wand verticale Durchbrechungen haben. (Fig. 33.) 

Mittelst vorspringender Leisten kröpft sich eine Lage solcher Steine über die andere und durch 
altemirende Stellung in verticaler Hinsicht entsteht eine wechselnde Lage der verticalen Durch brechangen, 
sodass die Pfeile rwandhöhlungen schliesslich einer einzigen nur durch vier Reihen gegen einander ver- 
stellten Bindern unterbrochenen HöMung oder Hohlwaud gleichen, wie manche Wandheizungen bei Halb- 
gasfeuerungen (cf. die BoetiuBÖfen in Dürre, Anlage und Betrieb der Eisenhütten III, 372, 563, 698) 
sowie bei älteren Cokesofensystemen (Ringel und Andere). 

Fttr Zufühmng von Verbrenn nngslnft ist an den Eintrittsstellen der Gase gesorgt nnd eine 
Vorwärmnng der Luft in Kanälen über den Qew&lben ist gleichfalls vorgesehen, ans welchen Kanälen 
die Strahlen in verticalen direkt von oben herunterführenden Bohrnngen eintreten können, welche oben 
verschlosBen sind, sobald keine Nebenproduktgewisnung stattbat Nach erfolgter Circnlation des Feuers, 

11* 
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welche CircalatioD der Erfladei' als sehr regel- oder gleichinässig voraussetzt, gelangt dasselbe in die 
Bodeozüge dev sehr schmalen Vercokimgsränme nnd von da nach dem zur Esse abfallenden EanaL*) 

Derselbe Erfinder hat sich anter No. 36357 vom 6. November 1885 noch ein Wasser- 
verschlnssventil für CokesSfen mit Qewinnnng der Nebenprodukte patentiren lassen. 

Das Gasabfnhrungsrotir tritt dnrch den Boden einer Theervorlage, welche mit ähnlichem Waaser- 
verschlnss versehen ist wie die Hanptsammelleitungen der Hochofengase und ragt frei in ein Stnlprohr 
hinein, welches mit dem oben nach anssen umgebogenen Kand, sowie dem unteren In das Wasser der 
Vorlage tanchenden Band Wasserverschlnss hat, ansserdem mit einem ebenfalls dnrch Wasser abge- 
dichteten Deckel versehen ist, der bequeme Beinignng gestattet. 

Soll Oberhaupt bei den vorbeschriebenen Cokesöfen die Gewinnung der Nebenprodukte an- 
geacblossen werden, so werden die Gase durch die mittlere Oetitaang nach oben abgesaugt nnd nach 
passirter Condeusation durch die vertical auf dem Pfeilermittel Btebenden 6 vorher erwähnten Bohrungen 
oder Bohren eingeblasen, in welche von der Seite her die erwärmte Luft tritt. 

Ob die Luft warm genug ist, am mit dem Effekt der Regenerativcokesöfen i 
können, muss, wie bei allen diesen VorschUlgen, ans der Erfabmng hervorgehen. 

! I 
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Herstellnng von Hoblrftnmen in vercokenden Kohlen 

zur Herbeiführnng eines gewissen Druckes und zur besseren Vertheilnng des Theers 

von Franz Brnnck in Dortmund. 

§ 168. Ein sehr eigenthümlicher Gedanke bildet die Grnndlage eines dem Vorstehenden ge- 
währten Patentes (No. 51518 vom 18. Jnni 1889), dessen Details aus Fig. 34 erhellen. 

Von der Voraussetzung ausgehend, dasa 1. möglichst gute Cokes ans gepresstem Destillations- 
material nur dann zu erreichen sind, wenn, besonders bei Beginn der Destillation, möglichst 
viel Theer ans den Destillationsprodakten abgeschieden nnd als Bindemittel in der 
Deatlllationsmasse gleichmSssig vertheilt abgelagert wird; dass femer 3. dieses Bindemittel 
um so ausgiebiger beschafft und nm so besser vertheilt wird, je grösser die Gasmasse ist, welche 
dnrch die Destillationsmasse hindurchgeht, je grosser die dabei Überwundenen Wider- 
stände sind nnd je stärker die Gase anf diesem Wege abgekühlt werden: unternimmt es 
F. Brnnck, durch seine eigenthfimlicben Apparate die Destillationsmasse mßglichst dicht an die 
Heizfläche anzudrücken, so dass einerseits die beste Heizwirkung erzielt, andererseits gleich bei 
Beginn möglichst alles Gas seinen Weg durch die Destillationsmasse nehmen muss, wo wegen der noch 
niederen Temperatur der Hasse eine thnnlichst vollständige AbkQhlung und Condensation stattfinden soll. 

Dieser Druck soll ein möglichst gleichförmiger im ganzen Ranm sein nnd mit der Entfernung 
von der Heizfläche (also im Innern des Kuchens) znnehmen, nm die abnehmende Wirkung der Heizfläche 
an dieser Stelle nnd den Tkeermangel aaszngleichen. 

Brnnck will dies erreichen, indem er, wie es die Skizze andentet, mehrere Drackkolben an 
kräftige T-Eisen befestigt, theils in die Eohlenmasse eindrückt, theils anf derselben entlang führt, nm 
die Oberfläche zn dichten nnd zu ebnen. 

du PfaUen weggeluoii wordin; 
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Alle drei Werkzeuge rfickeu gleiuhmässig vor, doch kann das oberste, welches durch Bollen 
an der Oewitlbeflätdie gefKhrt wird, ancti für sich bewegt werden. 

Es entstehen nach der angegebenen Disposition zwei Eöhlaugen im Kacben, welche besonders 
zur Dichtung der inneren Partien nnd znr vollkommenen Entgasung beitragen sollen. 

Die inneren Eopffl&chen der Cokes sollen ein besserea Anasehen haben, und eine angeblich 
beobachtete nnangenehme Ansammlang von Theer in der Fällmasse soll durch die fraglichen Hohlränme 
meist verhindert werden. 

Die Bewegung der Kolben wird wohl vorwiegend mit Maschinenkraft zu geschehen haben, da 
von Handarbeit, wie der Patentinhaber sie annimmt, wohl keine Hede sein kann. 




Einrichtung zur Regelung der Znffihrnng vorgewärmter Verbrennungsluft 
bei horizontalen CokesSfen von Wilh. Fritsch in Zabrze. 

§ 159. Die vorstehende, im Patent Ko. 52134 vom 24. August 1S89 (ausgegeben am 16. Juni 
1890) geschützte Einrichtung will, wie viele andere, eine möglichst vollkommene Regelung der Luft- 
zufühmng bei Cokesöfen herbeiführen, welche angeblich die bisher bekannt gewordenen Kinrichtungen 
nicht erreichen (!?), da vielfach nur ein Theil der Oase wieder in den Ofen gelange, um die starke 
Ueberbitznng einzelner Stellen und ihr Abschmelzen zu verhüten, wodurch andererseits das Ealtgehen 
anderer Stellen hervorgernfen werde etc. 

Fritsch ordnet unter jeder Kammer eine Lufterhitzungskammer an und legt sie zwischen die 
Kanäle fdr die abziehenden Verbrennungsprodukte, welche gleichzeitig die Sohlenheiznug mit bewirken 
sollen. Die Lüfte rhitzungskammer ist femer so eingerichtet, dasB die erwärmte Lnft der Qasrichtung 
entgegen an der Begrenzungswandung zwischen dem Innern (der Lufterhitzungskammer) und den in den 
Kammerwänden angeordneten Verbrennun geraumen entlang streicht und durch eine Anzahl von Oefflinngen 
von zunehmendem Querschnitt den Oasen zugefUhrt wird. (Fig. 35.) 

Die grÖBste Oeffnung, welche gleichzeitig auch die am meisten vorgewärmte Luft einzuführen 
gestattet, liegt demgemäss an der Stelle, wo das Gas in den Verbrennungeraum eintritt (an der Thür- 
seite) und wird durch einen Schieber geregelt. Dadurch lässt sieh, wie in der Patentschrift beschrieben 
wird, die Verbrennangeerscheinung überhaupt in ihrer ganzen Ausdehnung reguliren. 

In der vorstehenden Fignr, welche einen Verticatschnitt durch die Kammerwände und einen 
Grundriss durch den obersten Theil der Luftkammer und der Sohlenkanäle etwas unter deren Decke 
zeigt, erkennt man leicht den Gang der Befeuernng. 
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Das Ofengas tritt in gewöhnlicher Weise durch ein ungefähr in der Mitte des Ofengewölbes 
liegendes eisernes Rohr in die Theerv.orlage und die zurückströmenden Gase gelangen durch die beider- 
seits angeordneten Bläser in das Kanalnetz der Zwischenwände. 

Sie ziehen daselbst beiderseits von der Thürwand nach der Mitte wechselsweise auf und ab und 
gelangen schliesslich von der Mittelwand in die Bodenkanäle ^ wo sie sich vereinigen und zuerst nach 
der einen Thürseite, dann zurück und zur anderen Thürseite ziehen, um nach Durchbrechung mancher 
Schranke in den Hauptabzugskanal zu gelangen. 

Die Luftkammern, in den Skizzen kenntlich durch die nach den verschiedenen Stellen des Feuer- 
kanals führenden Schlitze, liegen zwischen den Sohlenkanälen und scheinen bei sonst gleicher Einrichtung 
der Hin- und Hergänge auf der in der Zeichnung rechts befindlichen Hälfte der Anlage etwas schmaler 
ausgefallen zu sein als auf der anderen. 

Die Luftansaugung geschieht durch Längskanäle unter der ganzen Anlage, welche sich in einem 
centralen Kanal vereinigen, aus welchem dann schräge Füchse in die untersten Abtheile der Luft- 
kammern emporsteigen. 

Universalcokesöfen von Dr. C. Otto in Dahlhausen und Fritz W. Lürmann in Osnabrück. 

§ 160. Diese Oefen, welche durch das Eeichspatent No. 52206 vom 22. Oktober 1889 (aus- 
gegeben am 3. Juni 1890) geschützt worden sind, sollen die Möglichkeit bieten, die verschiedensten 
Kohlen ohne wesentliche A ender ung der Einrichtung, nur durch veränderte Betriebsweise zu vercoken, 
von den fettesten bis zu den magersten Sorten, welche eben noch backen, gasreiche sowohl wie gasarme; 
ferner auch Gemische aus ganz mageren mit Fettkohlen oder mit Theerdestillationsrückständen. 

Abgesehen hiervon ist den Oefen noch die Einrichtung gegeben, dass sie sowohl für den Betrieb 
mit als auch für den ohne Gewinnung der Nebenprodukte, ebensogut für ununterbrochenen, wie für 
unterbrochenen mit und ohne Zusammenpressung der Füllung verwendbar sind. 

Diese Vielseitigkeit ist durch ziemlich einfache Mittel erreicht, die Resultate langjähriger Er- 
fahrungen beim Bau und Betrieb verschiedener Ofensysteme für allerlei Kohlensorten und ist femer als 
Ergebniss des Bestrebens anzusehen, alle complicirten Einrichtungen möglichst zu vermeiden sowie den 
Betrieb leicht übersichtlich zu machen. 

Da die Nebeneinrichtungen im Wesentlichen dieselben wie bei allen guten Systemen sind und 
die Form des Ofens auch nicht allzusehr von den gebräuchlichen horizontalen Oefen abweicht, so ist es 
nach Ansicht der Berichterstatter möglich, bei vielen vorhandenen Batterien durch Umänderung einiger 
Oefen ohne grosse Kosten das System auf seine Güte zu untersuchen. (C. Blauel in Stahl und 
Eisen 1890, No. 5)" 

Auf Tafel X sind dreierlei Anordnungen dargestellt, von denen die eine in den Fig. 1 — 7 mit 
allen Details und in hinlänglich grossem Maassstabe wiegergegeben ist, während die Fig. 8 und 9 die 
zwei anderen Dispositionen in kleinerem Maassstabe zeigen. 

Die erste Anordnung lässt im Längsprofil, Fig. 1, sehr leicht 4 Fülllöcher erkennen, von denen 
aber das äusserste linke, an der Maschinenseite befindliche, für den gewöhnlichen d. h unterbrochenen 
Betrieb mit nicht zu magerer Beschickung nicht zur Anwendung kommt, sondern geschlossen bleibt. 

Die sich entwickelnden Gase treten durch die beiden nebeneinander liegenden Oeffnungen 
(zwischen dem, von links gerechnet, ersten und zweiten Geleise), wobei, wie im Grundrissstück NO 
Fig. 7 erkennbar, schon vorgewärmte Luft zutritt, in den langen die Verticalzüge oben verbindenden 
Kanal (in Fig. 1 CD sowie in Fig. 5 EF — LM, endlich in Fig. 1 NO — TQ leicht erkennbar) und 
von da in die ersten sechs Verticalzüge nach dem Bodenkanal, um dann in den nächsten sechs Zügen 
wieder in die Höhe und in den letzten neun wieder herimter zu ziehen. Sollten hierbei die Gase sich 
zu sehr abgekühlt haben, ehe sie die letzten 9 Wege erreichen, so öffnet man den dritten zwischen den 
beiden Geleisen rechts liegenden Austritt und entnimmt soviel Gas, als zur Ausgleichung des Heiz- 
unterschiedes nothwendig ist. 

Man verfährt hierbei mit einer gewissen Vorsicht, weil dieser Austritt der Gase näher am 
Abhitzkanal liegt als die anderen Gasaustritte und die Gase in Folge dessen sich mehr nach ersterem 
drängen werden. 

Man versetzt daher den Verbindungskanal, zwischen dem neuesten Gasaustritt und der zweiten 
(grösseren) Hälfte des Vertheilungskanales über den Verticalzügen, durch eingelegte feuerfeste Steine, 
sodass nicht mehr Gase durchtreten können, als strikte zum Betrieb nöthig sind. Das Maass dieser 
Vereinigung ist durch Beobachtungen festzustellen und die Ausführung beansprucht nur wenige Minuten. 

Zu bemerken ist, dass bei Verwendung von Gemischen mit mehr als 20/oo flüssigen Bestand- 
theilen der dritte Auslass kaum zur Anwendung kommen dürfte. 

Die in Fig. 8 gezeichnete Anordnung gibt den Gasen einen etwas längeren Weg, indem die- 
selben in der Ofenwand dreimal hinunter und dreimal hinauf ziehen müssen. Die dritte, nicht immer 
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erforderliche Gasentnahme liegt etwas anders als vorher und wirkt auf die Kanäle 10—24 (von 
links ans gezählt). 

Die Anordnung Fig. 9^ bei welcher der Hauptabzagskanal oben auf dem Ofen liegt, zeigt eine 
doppelte Herab- und Herauffährung der Gase und die dritte (zusätzliche) Gasentnahme wirkt auf unge- 
fähr die ganze letzte Ofenhälfte. 

§ 161. Weil bei den geschilderten üniversalöfen die Gasaustritte in den Gewölbscheiteln 
liegen, sollen sich der Beschreibung nach diese Oefen ganz besonders zum Zusammendrücken der Füllung 
im Ofen eignen. 

Man füllt dann von der Ausdrückseite an nach der Maschinenseite weitergehend und drückt 
mit der Maschine wiederholt die eingestürzte Füllung fest gegen die Thtir der Cokesseite an, von einem 
Füllschacht zum anderen übergehend. 

Da der letzte Füllschacht dicht an der Thür der Maschinen seite liegt, kann auch dieser Theil 
der Ladung vollkommen gedichtet werden, was bei anderen Oefen nicht möglich ist. 

Durch die Pressung sollen mehr und festere Cokes erzielt werden, ohne dass die Dauer der 
Vercokung grösser wird. Man vermag in Folge dessen eine magerere Beschickung zu verarbeiten und 
die Gasproduktion wächst, besonders bei gasärmeren Kohlen nicht unerheblich. 

Dies führt zur Besprechung des continuirlichen Betriebes, dem die Patentschrift einen noch 
besseren Erfolg in der Verarbeitung einer möglichst mageren Beschickung zuschreibt. 

Es wird ähnlich wie bei den Lürmann'schen Oefen nur ein Theil der Füllung aus der Ent- 
leerungsseite als fertige Cokes herausgedrückt und an der Beschickungsseite eine entsprechende Kohlen- 
menge eingedrückt. 

Die Oefen werden nie völlig leer, haben angeblich eine fast gleichmässige Gasentwickelung 
und davon abhängend auch eine gleichmässige Temperatur. 

Man presst die Kohlen in den heissesten Theil des Ofens hinein, so dass sie sehr rasch ins 
Vercoken kommen und es soll deshalb die grösste Magerkeit der Kohlenbeschickung möglich sein. 

Bei diesem Betrieb sind die drei letzten Fülllöcher (nach rechtshin) überflüssig und werden 
geschlossen; an der Maschinen- oder Beschickungsseite muss die Ofen thür in die Oeffnung des Ofens 
passen und durch eine einfache Vorrichtung an der Kopfplatte der Ausdrtickmaschine leicht zu befestigen 
und zu lösen sein. 

• 

§ 162. Der Ofen wird in zwölfstündigen Zwischenräumen mit je 1200 — 2000 kg Kohlen be- 
schickt, welche in drei bis fünf Wagen vertheilt sind und in folgender Ordnung aufgegeben werden. 

Zunächst ^hrt man die Ausdrückmaschine vor den Ofen, schiebt ihre Kopfplatte bis an die 
Thür, befestigt dieselbe daran und drückt die ganze bereits im Ofen befindliche Beschickung um 900 mm 
voran und naturgemäss eine gewisse Menge Cokes zur anderen Thür hinaus. 

Nun zieht man die Thür wieder zurück, lässt den ersten Wagen einstürzen, schiebt wieder um 
900 mm vor und drückt wieder eine gewisse Menge Cokes zum Ofen heraus. 

Man fährt in demselben Sinne weiter fort, bis sich an der Entleerungsseite zeigt, dass die 
garen Cokes heraus sind und im Korn des zurückbleibenden Kuchens sich noch eine ungare, leuchtend 
brennendes Gas entwickelnde Stelle zeigt. 

Nunmehr wird nur noch Kohle eingefüllt und so fest gepresst, als immer ohne Voranschieben 
der ganzen Beschickung möglich ist, was immerhin noch einen ziemlichen Druck gestatten soll. 

Die letzte Kohle, die hineinkommt, wird durch einen Voranschub der Thür von 150 bis 200 mm 
von der Aussenkante noch genügend comprimirt, die Thür alsdann von der Maschinenkopfplatte gelöst, 
durch irgend eine Vorrichtung (rückschlagbare Zarge oder dergleichen) festgestellt und verschmiert. 

Zur raschen Beseitigung der während des Beschickens herausgedrückten Cokes legt man die 
Platzsohle auf dieser Seite erheblich niedriger als die Ofensohle (eine Anwendung, die auch bei anderen 
Systemen häufig beliebt wird). 

§ 163. Bei diesem continuirlichen Betrieb ist die Gasentnahme durch den dritten Abzug (den 
am nächsten an der Anstrittseite liegenden) ganz unnöthig, kann sogar schädlich wirken, da es hier 
darauf ankommt, die Temperatur an der Beschickungsseite bis reichlich zur Hälfte der Ofenlänge so 
hoch als möglich zu halten, während im übrigen Theil des Ofens die Wände ohne Schaden erheblich 
kälter sein können. Der Abzug wie auch die in seiner Nähe mündenden Luftkanäle sind daher mit 
passenden Steinen zu verschliessen. 

Die Gase treten sämmtlich durch die beiden anderen Schächte aus, nachdem sie schon im Ofen 
durch den im Grundrissstück 1 PQ erkennbaren Luftkanal, der in den Ofenraum sechs Abzweigungen 
durch das Gewölbe sendet, mit Luft gemischt worden sind. 

Die übrige Luft tritt vorgewärmt an den Abzugsschächten ein, wo man durch Visire die 
Temperatur zu beobachten und zu regeln hat. Die Verhältnisse sind richtig, sobald die 
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Temperatur neben den Yerticalzügen 1—6 am höchsten, neben den Zügen 7 — 15 aber 
ein wenig niedriger gehalten wird. 

Während der Beschickung bleibt die Entgasung der schon eingesetzten Ladung in vollem Gang 
und eine Unterbrechung der Erwärmung tritt kaum ein, da die verhältnissmässig geringe Menge frischer 
Kohlen gegenüber der kräftigen Wandheizung durch die vollkommene Verbrennung der heissen Gase 
mit heisser Luft ohne Einfluss auf den Gang des Ofens bleibt 

In dieser Gleichmässigkeit liegt ein Vortheil des continuirlichen Betriebes, ebenso in dem raschen 
Beginn der Entgasung, da der Ofen beim Einfüllen fast gar nicht abgekühlt wird. 

Je magerer die zu vercokenden Kohlen sind, um so wichtiger ist eine solche Beschleunigung 
durch eine hohe Temperatur und eine Unterstützung des Backens durch Pressen der Kohlen und beides 
gewährt der hier geschilderte continuirliche Betrieb. 

Für sehr magere und zugleich gasarme Mischungen (wie sie der Lür mann' sehe Cokesofen fast 
ausschliesslich verarbeitet hatte) aus Anthraciten mit fetter Euhrkohle von 10 — 15/qq Gas ist es daher 
angemessen, die Luftvorwärmung noch zu steigern, indem man, wie Fig. 8 zeigt, neben dem Haupt- 
abzugskanal (links) einen Luftkanal einbringt, von dem aus unter jedem Sohlkanal ein Zweigkanal bis 
in die Nähe der Maschinenthür geführt wird, im Pfeiler nach oben und in die gewöhnliche Luftzu- 
fnhrung geht Durch passend angebrachte Schieber vermeidet man jede Stauung der Luft, wie auch 
jede zu starke Wärmeentwickelung an irgend einer Stelle. 

Der continuirliche Betrieb beginnt am besten mit Fettkohlen unter Benutzung aller Abzüge, bis 
der Ofen heiss genug geworden ist, um auch mit mageren gasärmeren Gemischen weiter gehen zu können. 

Bei mageren gasreichen Kohlen, zum Beispiel den oberschlesischen, ist eine derartige Vorsicht 
minder nothwendig. 

§ 164. Auch wenn Gewinnung der Nebenprodukte eingerichtet werden soll, kann entweder 
unterbrochen oder continuirlich gearbeitet werden. 

Der Ofen ist dann eingerichtet wie auf Tafel XI angegeben, also ähnlich wie früher und ist die 
(von links aus gezählt) zweite Abzugsöffnung geschlossen und die* Gasrohre stehen auf dem ersten und 
dritten Abzugsschacht Die sonstige Disposition ist ähnlich wie bei den § 136, S. 62 abgebildeten Oefen 
mit Regeneratoren; die von der Condensation zurückkehrenden Gase treten abwechselnd an beiden Ofen- 
enden in die gekammerten Fusskanäle, ziehen zweimal herauf, zweimal herab, um in den entsprechenden 
Regenerator einzufallen. 

Wegen der ganzen Anordnung der Anlage lassen sich die zur Kühlung sehr heisser Stellen 
vorgesehenen Luftkanäle nicht unter den Sohlenkanal wie bei Tafel X Fig. 8 legen, sondern finden 
seitwärts über den Gewölben des Sohlenkanals ihren Platz, um von da an beiden Thürpifeilem des Ofens 
ihre Zweige nach oben zu senden. (Vgl. Grundriss JK Fig. 5). 

Die übrigen Einrichtungen entsprechen den früher geschilderten Einrichtungen von Dr. Otto. 
In Fig. 6 ist zum Ueberfluss nochmals die Zeichnung eines Wechsels gegeben. 

Rücksichtlich des continuirlichen Betriebes ist noch anzuführen, dass es dann gut ist, den 
Wechsel in der Richtung des Eintritts der Gase so einzurichten, dass bald nach der Beschickung der 
Oefen die Gas- und Verbrennungsluftzuführung an der Maschinenseite stattfindet, damit die frischen 
Kohlen in der ersten Zeit ihres Aufenthalts im Ofen in die grösste Hitze kommen. Immerhin wird aber 
bei Gewinnung der Nebenprodukte der continuirliche Betrieb nicht die Vortheile des unterbrochenen 
Betriebs bieten, weil es der fortwährenden Ausgleichung der Temperatur an beiden Ofenenden wegen 
sehr schwer sein wird, an der Cokesseite eine höhere Temperatur zu bekommen. 

Es wird daher bei Theer- und Ammoniakgewinnung immer vortheilhafter sein, mit Unter- 
brechung zu arbeiten, wenn nicht anders die verwendete Beschickung sehr fett"^ ist (zum Beispiel bei 
den oberschlesischen Cokeskohlen oder bei Gemischen von Fett- und Magerkohlen oder bei Zusätzen von 
Steinkohlenpech), immer aber die Beschickung in der früher geschilderten Weise zu pressen. 

Hiemach dürften die Universalcokesöfen verschiedene Vortheile bieten, obschon den Aeusserungen 
0. BlaueTs gegenüber darauf wohl hingewiesen werden darf, dass die Anpassung des allgemeinen 
Constmktionsprincips der Patentschrift an einzelne concrete FäUe, nach wohlbestandenen Kinderkrank- 
heiten dazu führen wird, doch Specialformen des Universalofens aus- und umbilden zu müssen. 

Weitere Mittheüungen über den Universalofen sind nicht bekannt geworden. 

Neuere Ausführung von Semet-Solvayöfen und Verbesserungen an denselben. 

§ 165. Diese in ihrer ursprünglichen durch die Patentschrift No. 18955 charakterisirten 
Construktion bereits mitgetheilte Ofenart hat neben den Regenerativcokesöfen sich ruhig fortentwickelt 
und verbessert, sodass sie heute von einer grossen Anzahl Praktikern als eins der besten Systeme 
angesehen wird. 

*) SoU wohl heiMon gasreich. Der Verfasser. 
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Wie Lftrmann in einem neneren Vortrag vor dem TechniBchen GisentiOjiteiiTerein ansi^tirte 
(Suhl and Eisen 1893, S. 188), sind die Zwiscbenwände in Folge der eigentlifimticlien Constmktion 
fUhig, weit scliwerere OewOlbedecken zn tragen als die frttlier durch die vielen Durchbrechnngen ge- 
Bchwachten Zwischenwände der anderen Systeme. 

Dadurch, dass uan anch thatsächlicb das Ueberdecknngsmanerwerk dicker ausgeMhrt werden 
kann, lassen sieb die Kammern anch weit wftrmer halten, als es bei den anderen Oefeu der Fall sein kann. 

In Folge dieser Anordnung gehen die Oefen an sich schon sehr beiss nnd bedOrfen der Ver- 
bindong mit Regeneratoren oder besonderen Lufterhitzern gar nicht 

Aach bat die hohe Temperatur der Solvayöfen es gestattet, Gemische von 73 — 77/oo Fett- 
and 23 — 27/oo Magerkohlen in sehr schiene Cokea überzoftihren. Wie schon in der Besprechung des 
Univerealcokesofens von Otto nnd Lfirmann hervorgehoben worden ist, erreicht man dabei durch den 
höheren Kohlenstoffgehalt der mageren Kohlen eine grössere Cokesansbeote des Ofens, was von selbst 
gönstig auf die ökonomische Ausnutzung der Apparate wirken muss. Freilich wird die grössere Cokes- 
Ziffer gewissennaassen balancirt dnrch die vielleicht nm 10- lö/o, verminderte Ansbente an Gas, Theer 
und Ammoniak. 
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Deber die Eesnltate neuerer Solvayöfen, wegen deren Einrichtung anf Tat XII verwiesen werden 
mnss, deren Einzeldarstellungen ohne Weiteres verständlich sind, berichtet Lfirmann weiter, dass die 
Anlage anf Phönix in 24 Solvayöfen von dem schon erwähnten Gemisch von Fett- and Hagerkohlen 
dieselbe Menge verarbeitet, welche 32 Copp6e6fen zar Vercokung erfordern würden. 

Es ist ferner festgestellt, dass die 24 Oefen monatlich 3285 t oder jährlich 39420 t der ge- 
nannten Mischung vercoken und bezw. 3546 oder 30553 L Cokes liefern können.*) An Nehenerzeng- 
nissen sind ausgebracht worden lO/gg Theer nnd 7,6 kg (pro Tonne) schwefelsanres Ammoniak. 

F. Fischer tbeilt ferner mit, dass nach einer Privatmlttheilung von Demanet die Oefen von 
Semet-Solvay 81/q), Cokes, 0,6 Ammoniomsnlfate nnd 1,4 Theer gäben. (Fischer-Wagner'a Jabres- 
bericlite 1890, S. 23.) 

Eine Verbesserung der Solvayöfen ist durch eine Vorrichtung zur gleichmässigen Vertbeilnng 
des Brenngases bei Cokegöfen bewirkt worden, welche doich das L. Semet in Brüssel unter No. 52638 
vom 15. August 1889 ertheilte, den 20. Juni 1890 ausgegebene Patent geschützt worden ist. Die Fig. 36 
stellt die Skizze der Vorrichtung dar, welche wesentlich in der Anordnung eines Diaphragma mit Loch 
in jedem vom Hauptgasrohr sich abzweigenden Vertheilnngsrohr besteht, welches Loch in seiner Weite 
dnrch ein Regnlirventil mit Knrbelgriff beliebig verändert werden kann. 

Daneben wird ein Dmcliregulator, bestehend aus Glocke and Drosselklappenstellnng, angewandt, 
durch welchen der nöthige Drack in der Hauptleitung hergestellt und selbsttbAtig aufrecht erhalten 
werden kann. 
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Eine gleic)ie Einrlchtang kum auch ffir die Lnftsnfolir benntzt werden, die ja beluumtlicli ron 
einem Windkanal und Zweigkanälen nnt«r der Sohle anag-eht. 

Veränderter Wintzek'Bcher Ofen von 0. DHla. 

§ 166. Eine Ablndemng der LnftzafBhrong; nnd -Torw&nnttng an den in Obersdileeien viel- 
fach angewendeten Wintzek'schen Oefen (vg:l. Dflrre, Anlage nnd Betrieb der Eisenhatten I, S. 357) 



§\ 



■^•37 



hat sich Oscar Dilla zn Eönigsbfitte in Oberschlesien patentiren lassen. HaoptstLchlich unterscheiden 
sich die von Dilla entworfenen Oefen von den nrsprfln gl leben Wintzek'schen Constmktionen dnrch 
Doppelkanalisation der Wände in der Art der Semet-SoWayöfen. 

Das dnrcb das Patent No. 53860 vom 32. November 1889 in erster Linie geschätzte, veränderte 
Kanalaystom ist ans der Fig. 37 zu erkennen. Zwei längs der Kanten der Ofenlangseiten hinlatifende 

I 



^i^.38 



Kanäle nehmen die Lnft anf nnd geben sie an jedes Kanalsyatem der Zwischenwand in der Art ab, 
dass dieselbe nach der Hitte zn in einem Eanälchen lünstreicht, dort in den obersten Zweig der Wand- 
kanalisation eintritt nnd die Verbrennung des Gases unterhält. Aach gleich vom ist eine Verbindung 
jedes Laftbanptkanals mit den Zwischenwandkanäleu vorgesehen nnd gleichzeitig ein regnlirbarer Yer- 
schlnss an beiden Zweigen. 

Die Oase kennen entweder direkt ans dem Vercoknngsranm in einen fiber dem Ofen befindlichen, 
nnr dnrch die AnfgebeORtanngen begrenzten Kanal nnd von da ans beiderseits in .den obersten Zweig 
der Wandkanallsation treten, z. B. bei der Inbetriebsetzung der Batterie, während nach Eerstellnng 



eines SdüeberverechlnaBeB nur mehr die von der Condenwtion zniückkommenden Oase durch die in der 
Skizze angedeuteten Bläser die Heizung besorgen. In diesem Falle ziehen die Gase ans dem Ofen durch 
andere OeStanngen im Gewölbe nach der Theervorlage und Condensationaanlage, welche Oeffimngen in 
der Skizze nicht angegeben sind. (Stahl und Eisen 1890, S. 1069.) 

Ofen mit Wärmespeichern von Uartial Fromont. 

§ 167. Einen vorzugsweise zum 
Vercoken magerer Kohlen hestinunten Ofen 
mitWarmespelcherahatMartlal Fromont 
in Brüssel erdacht und sich dnrch das 
Patent No. 54166 vom 11. November 1889 
schätzen lassen. 

Die Vercokongsrftame oder Kam- 
mern liegen hart nebeneinander, aber in 
der Höhe wechselnd, and sind mit fener- 
festen Steintbüren beiderseits geschlossen, 
inwelcheneinFenerkanalnntergebrachtist. 

Die Oase ziehen ans dem Ofen- 
innem dnrch diesen Kanal herab and ge- 
langen znn&chst unter die Ofensohle, ver- 
brennen daselbst mit der damnter von 
aussen eingeführten, vorgewKrmten und 
dnrch eine grosse Anzahl Schlitze aus- 
tretenden Luft und strömen dann nach 

dem an einer Seite der Batterie sich hin- . 

ziehenden Hauptsammelkanal. ' 

Beim Entleeren scbliesst man das 
Kanalnetz gegen den Sammelkanal ab, bebt 
die ThSren ans, deckt die sich zeigende 
Oefhnng des Soblenkanals mit Steinen zu, 
über welche fort der Inhalt des Ofens 
hin ausgedrückt wird. 

Die fibrigen Einzelheiten sind ans 
dem Längs- und Querschnitt der Fig. 38 
leicht zu erkennen. 

Neuere Bienenkorböfen ~ 

mit Abänderung der nrsprttnglichen 
Anordnung. 

§ 168. Die in Amerika noch im- 
mer grosseutheils vorgezogenen Bienen- 
korböfen haben nenerdings ihrer wenig 
beqnemen Entleerong halber eine von 
Adams herrührende Einrichtung erhalten, 
welche eine maschinelle Entladung er- 
möglichen soll. 

Der Bienenkorbofen erhUt einen 
beweglichen Boden, welcher durch einen 
in der Axe des Ganzen aufgestellten hy- 
draulischen Kolben bewegt wird, auf wel- 
chem der Boden nor anfrntat. 

Unter dem Vercoknngsranm be- 
findet sich ein hinlänglich hoher Kahl- 

oder Entleernngsranm, nm den sich senkenden Boden aammt Cokeskuchen so weit heruntergehen zn 
lassen, dass man ihn seitlich and< unter dem Band der eisengetrageuen Umfassnngswand herausfahren 
kann, nachdem er auf ein Wagengestell abgesetzt und der Kolben weiter zurückgegangen ist. 

Man schiebt den Wagen hwans, löscht den Kodien ab nnd stösst ihn doreh eine Kweite mecha- 
nisclie Vorrichtung Iiemnter, bringt den Boden wieder nnter den Ofen, schlieut ihn durch Einlauen des 
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Druckwassers an die ümfassongswand an, sperrt das Wasser ab und belädt den Ofen von Neuem durch 
das Gewölbe. 

Die kostspieligere Anlage wird durch den geringeren Zeitaufwand (die ganze eben geschilderte 
Manipulation dauert 15 Minuten), namentlich aber durch die Vermeidung des Ablöschens im Ofen selbst 
compensirt, was ja sehr stark zur vorzeitigen Abnutzung des Apparates beiträgt, abgesehen von der 
weiteren Verzögerung des Vercokungsprocesses der neueingebrachten Charge. (Nach American manu- 
facture 1890, S. 15, in F. Fischer-Wagner's Jahresbericht 1891, S. 10.) 

§ 169. Eine andere Verbesserung des Bienenkorbofens geben J. Berres und J. Reiter in 
Kohlscheid und Forst bei Aachen in dem durch das Patent No. 55064 vom 14. November 1889 
geschützten Ofen mit elliptischem Grundriss, welcher umstehend in Fig. 39 abgebildet ist. 




Der Ofen hat Sohlen- und Wandkanäle zur Verbrennung der Cokesgase, welche an einer Stelle 
der Decke in den ringförmig auf dem Deckenrand sich hinziehenden Kanal treten, von da in die Wand- 
kanäle 1—7 (Grundrissfigur, linkes oberes Viertel) gelangen, dortselbst niedergehen und die Hälfte der 
Sohlenkanäle (in der Figur links von der längeren Axe des Grundrisses) erreichen. 

Sie durchziehen dieselben und gelangen durch die Wandkanäle 30—24 (Grundrissfigur, linkes 
unteres Viertel) wieder nach oben in den Deckenkanal, gehen nach rechts herüber, durch die Wand- 
kanäle 23 — 17 (Grundrissfigur, rechtes unteres Viertel) nach der anderen Sohlenkanalhälfte und endlich 
durch die Kanäle 9—14 wieder herauf zum Deckenkanal, aus dem sie durch die Oeffnungen 15—16 den 
Essenkanal (beide Figuren rechts) erreichen. 

In diesem Ofen sollen Fett- und Magerkohlen, Kohlenstaub und Briquettes vercokt werden. 



Neuerungen in der Bauart und Ausrüstung verticaler Cokesöfen. 

§ 170. Zunächst ist hier ein Ofen zu erwähnen, den sich M. Kleist zu Oberlagiewnik 
(Oberschlesien) hat patentiren lassen (D. B.-P. No. 56488, 56489 und 59635). 
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Der Anspruch ist der, dass die Bodenverschlüsse der Kammern in Platten bestehen , welche in 
Fährangen laufen und mit Zahnstangen in fester Verbindung sich befinden, welche nach aussen führen 
und dort vom Ofendach aus bewegt werden können. Es sind zu diesem Behufe Axen vorhanden, welche 
an der Ofenseite in irgend geeigneter Weise gefuhrt werden und am freien ünterende kleine Stirn- 
getriebe tragen, die in die Zahnstangen eingreifen. Selbstverständlich kann die Bewegung (und es wird 
dies im Fall weiterer Anwendung wohl die vorzuziehende Anordnung sein) auch unten durch ein Hand- 
rad mit Eonusübersetzung etc. geschehen. 

In dem zuletzt angeführten Patent vom 11. Februar 1891 ist noch besonders betont, dass die 
senkrechten Vercokungskammern in zwei parallelen Reihen und in der Längsrichtung des Ofens dicht 
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nebeneinander liegen. (Die Lage ist eine andere als beim Apoltofen, wo die Breitseiten der Retorten 
normal zur Längsrichtung des Ofens gerichtet sind). 

Die Heizräume, d. h. die die Retorten umgebenden Räume sind in dem neuesten Patent an- 
scheinend nur auf die Langseiten der Vercokungsräume beschränkt, nachdem sie in dem früheren Patent 
auch zwischen den Schmalseiten benachbarter Räume durchgeführt waren. 

Die Verbindung der Retorten- und Eanalwände geschieht durch versetzte Binder wie bei den 
Fig. 40 und 41 zu erkennen ist 

Die durch den Process entwickelten Gase gelangen zuerst in den obersten Kanal (Fig. 41), 
mischen sich mit Luft und ziehen brennend herunter und von der Sohle zickzackförmig nach oben, um 
dann in die Esse zu treten. 

Von den beiden Essen geht ein Querkanal durch den Ofen, in welchen die drei Austritte aus 
den Kanälen der Kammerreihen münden. 

Die weiteren Details sind aus den Figuren ersichtlich. 




g 17). M. Simon in Hancheeter hat (Britischee Patent No. 1271 vom 33. Jannar 1889) 
das in seiner Abtodenmg des Carv^sofens Tersnchte BegeneratiyByBtem aach auf Oefen mit verticalen 
Schächten and Appoltartiger Grnppirnn^ anzuwenden verencht nnd diese Einrichtong durch das obige 
Patent schützen lassen. 

i 



Die Anordnung ist im Allgemeinen die des Appoltofens mit zwei Reihen nebeneinander 
stehenden dünnwandigen, nach nnten weiter werdenden Betorten, in die von oben die Kohlen einge- 
stürzt, während sie nnten dnrch Aafkl&ppthiiren entfernt werden nnd über Stabrätter, die sich an einen 



hoben Uanersattel beiderseits anschliessen, herabstürzen: das Klein dnrch den Kätter hindnrch nnd das 
Stfickprodnkt vor dem Kätter herab. 

In diesem Hanersattel sind die Regeneratoren, abwechselnde Fener- nnd Lnftkanäle mit stets 
gleicher oder wechselnder nmscli altbarer Bewegang nntergebracht, während die übrigen freien Theile 
des Uanerwerks nnten Lnftznlftsse nnd Kanäle enthalten. (Vgl. Stahl nnd Eisen 1890, S. 360). 
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§ 172. Eine andere Schach tofengestaltnng fnr Cokerei bietet Th. Dennis Rock in London 
(Britisches Patent No. 17954 vom 11. November 1889) in der Fig. 43 skizzirten Anordnnng. 

Die von oben her beschickten Yercoknngsränme haben am Boden Klapproste oder Thüren, sodasB 
die vercokte Hasse nach Eröffnung: dergeiben in einen damnter befindlichen vollkonunen geschlossenen 
Efihlranm fällt, wo ein flacher Wagen aufgestellt ist. 

Die Destillationsprodnkte werden im Uittelponkt der Cokesofendedce abgeführt, während rechts 
nnd links davon Anfgabeschachte vorhanden sind. Die Dämpfe nnd Gase ziehen dnrch Eisenrohre nach 
nnten, geben einen Theil ihrer Bestandtheile seitlich dnrch Schieberrobre nnd die Heizkanäle der 
Schächte ab, in welchen dann die Abgase mitt«lst seitlicher Kanäle nnd herabfährender Fädtse nach 
dem Banchkanal ziehen. 

Der Best der Destillationsprodnkte scheint znr Theergewinnang verwerthet en werden. 

Bemerkt wird in der Patentschrift noch, daes die herabgestärzte Menge so lange im Käfalraom 
bleibt, bis die nene fertig gebacken ist nnd dann erst auf dem flachen Wagen ansgefahren wird, nm 
der nenen Platz zn machen. (Stahl nnd Eisen 1891, S. 1&7). 




Neuere CokesSfen mit Becnperatoren von Th. von Baner nnd G. Hendheim. 

§ 173. In den letzten Jahren, 1690—1891, haben sich die vorgenannten Ingenieure, von 
denen der Letztere einen wohlbegründeten Rnf als Qasfenernngstechniker geniesst, während Srsterer 
dnrch eine Anzahl von originellen Cokesofen- 
constmktionen , znletzt durch die bereits be- 
schriebenen Bogensohlencokesöfen bekajint bt, 
vereinigt, nm dnrch Anwendung eines bei der 
Gasfeuerung viel&ch gebrauchten Principe der 
Wftrmeüberföhrnng die Abhitze der Cokes9fen 
in ebenso hohem Grade ausznnntzen, wie es 
durch Regeneration in Siemens'schen Wärme- 
speichern möglich ist 

Es ist ja t)ekannt, dass schon in sehr 
früher Zeit (Ende der 60er Jahre) Boetins 
in Hannover mit dem Vorschlage auftrat, 
einen Theil der Abhitze von GasOfen durch 
Transmission auf eine einströmende Lnftmenge 
continnirlich zu übertragen, indem die Fener- 
kammer von Kanälen durchzogen wird, die nur 
dnrch eine verhältnissmässig dünne Wand von 
der feuerberührten Fläche getrennt waren. 
Die dann ans dem Ofen abziehenden Gase 
selbst waren dann noch zur Kesselfeuerung 
verwendbar nnd verfügbar, worauf namentlich 
beim Pnddel- und Seh weissofenbe trieb der Eisen- 
hütten grosser Werth gelegt werden musste. 
(Dürre, Anlage nnd Betrieb der Eisenhütten ni, 
369, 372, 553, 698.) 

Diese auch als Halbgasfeuerung (im 
Gegensatz zu der Siemens'schen Regenerativ- 
fenerung) unterschiedene Anordnung machte letz- 
terer starke und im Puddel- und anderem Be- 
trieb sogar siegreiche Concurrenz, wurde aber 
später dnrch eine andere Disposition, von 

Bicheronx in Duisburg herrilhrend, verdrängt, welche hauptsächlich darin bestand, der i 
Wärme zu entziehen. (Dürre, a. a. 0. HI, 369, 371, 703.) 

Dünne trans mittlren de Wände entstanden, als Ponsard und Gaillard-Haillot dnrchlochte 
Ziegeln, Gormann Bohren benutzten, nm die Abhitze auf einströmende Verbrenn ungslnft wirken zu 
lassen. (Dürre, a. a. 0. m, 371.) 

Es wnrden dadurch sehr wirkungsvolle Vorwärmapparate, Becnperatoren, erzielt, die auch in 
anderen als nur industriellen Anwendungen sich bewährten nnd namentlich grosse Dichtigkeit zeigten. 

Aehnliche Steine, doch mehrfach durchbohrt, wenden nun anch von Baner nnd Hendheim an, 
nm Ihren nenen CokesÖfen dnrch die Abhitze vorgewärmte Lnft zuzuführen. Die Steine zeigen, wie 
die Textflgnr 44 ergibt, zwei verschiedene vierfach wiederholte Durchbohrungen, welche die in den 
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Tafeln Xin and XIV erkennbaren Kammern der Recnperatoren in einfachster Weise aufzubauen ge- 
statten. SteUt man eine Wand aus solchen Steinen auf, indem man die gleichsinnigen Durchbohrungen, 
zum Beispiel die weiteren stets aufeinander stellt, und hat man 10 Steine unter- und 10 nebeneinander, 
also 100 Steine im Ganzen, so sind in der so gebildeten Wand 40 von oben nach unten laufende (weitere) 
Kanäle, während die Wanddicke von 400 engeren Kanälen durchbohrt erscheint, welche jene dem Sinne 
nach kreuzen, aber stets durch eine Zwischenmasse von 40 mm Minimaldicke getrennt sind, die von 
der Wärme zu durchmessen ist. 

Verbindet man nunmehr die Verticalkanäle oben mit dem Kanalsystem der Cokesöfen, unten mit 
dem Abzugskanal und baut man zu beiden Seiten der Wand Bäume an, von denen der eine mit der 
freien Luft, der andere mit den Luftleitungen nach den Heizkanälen in Verbindung sich befindet, so 
kann man eine bereits erhebliche Wärmeüberführnng erzielen. Zwingt man die Luft aber, zuerst durch 
die unterste, dann durch die nächste etc. Steinschicht zu gehen, so dass sie hier in wechselnder Bichtung 
die Wand ebenso oft passirt als der Höhe nach Steinlagen vorhanden sind, so nutzt man natürlich die 
Wärme noch besser aus und kann auch das Gegenstromprincip zur Anwendung bringen, wie bei manchen 
Winderhitzern für Hochofenanlagen (cf. die Wasseralfinger oder Langen'schen sowie die Lothringer 
Apparate in Dürre, Anlage und Betrieb der Eisenhütten L 328, 325). 

§ 174. von Bauer und Mendheim haben das Princip der Becuperation oder der Bege- 
neration ohne Wechsel sowohl auf horizontale, als auf verticale Oefen angewendet. 

Die ersteren, auf Tafel XIII dargestellt, zeigen unter jedem Vercokungsraume zwei Becupera- 
toren, in der Mitte durch einen Mauerpfeiler getrennt und aus durchbohrten Steinen, wie Fig. 44 
angibt, aufgebaut. 

Die Luft tritt von der einen Seite durch eiserne Bohre, etwas unter der Sohle des Bauch- 
kanals liegend (vgl. Schnitt 7 NO)j von der anderen Seite durch einen Schacht ein und durchströmt 
den Becuperator, zieht durch röhrenartige Züge nach oben und begegnet dort dem von den Condensations- 
anlagen herabkommenden Gas (oder für den Betriebsanfang dem aus der Kammer austretenden Gas) 
entzündet dasselbe und das Gasfeuer zieht herunter in den ersten Sohlenkanal und aus demselben durch 
einige Verticalkanäle aufwärts, um dann durch zwei Kanäle wieder herab nach dem zweiten über den 
Becuperatoren liegenden Sohlenkanal zu gelangen. 

Nach Durchströmung der Becuperatoren erreichen die Gase den durchgehenden Sammelkanal, 
der nach dem Bauchhauptkanal führt. 

Wenn die Fugung der Becuperatorensteine genau ausgeführt wird, so dass kein 
Durchtreten der Gasströme nach den Lufträumen statthaben kann, werden die Becupera- 
torencokesöfen vollkommen die erforderliche Hitze hervorbringen, deren die Gase zur 
intensiven Verbrennung bedürfen und es wäre sehr interessant, auch bei den Ookesöfen 
die Parallele zwischen W-ftrmespeichern mit und solchen ohne Wechsel zu ziehen.*) 

Die Tafel XIV zeigt die Anwendung der Becuperatoren auf Bogensohlöfen und man sieht im 
Vergleich zu den früher beschriebenen Oefen (Tafel V und VI), dass die Luftvorwännung einfacher und 
energischer geworden ist 

Die sonstigen Details sind leicht verständlich, da die Feuerleitung im Allgemeinen dieselbe wie 
bei den alten Oefen geblieben ist. 

Nur die Bohrung der Steine ist eine verschiedene von der vorher erwähnten; das Feuer tritt 
in jedem Stein durch vier weitere Kanäle, während die Luft nur drei engere Kanäle zu passiren hat, 
da zwischen den Steinpfeilern auch noch Durchgänge existiren, die zur Luftvorwärmung beitragen. 

Eine Patentirung der Becuperatoröfen hat anscheinend bis jetzt noch nicht stattgefunden. 

Neuere Anordnung von Condensationsanlagen. 

§ 175. Unter Hinweis auf Tafel XV mag es als Schluss der Betrachtung der neueren und 
neuesten Cokesofenconstruktionen gestattet sein, für die bauliche Behandlung einer Cokesofenanlage mit 
Condensation ein Beispiel zu geben. 

Die Kohlen gelangen aus den Mischbassins aa^ die an einem Geleise liegen und dem Misch- 
thurm h in den Vorrathsthurm c, der sich an die Cokesofenbatterie d anschliesst, wo e die Cokes-, f die 
Maschinenseite bedeuten. 

Die Gase und Destillate gehen zunächst nach den Condensatoren und Wasserabscheidern g (die 
auch näher gelegt werden können, indem man die Axe der Bäume g-m um 90® dreht, sodass die 
Apparate g an den Vorrathsthurm stossen). Das Ammoniakwasser wird in t, der Theer in k gefasst, 
denen man noch diverse Kesselreservoire anschliessen kann. — Die Maschinen stehen im Baume A, die 
Sulfatgewinnung wird in l, die Benzolgewinnung in m bewirkt. 



*) Es darf bemerkt werden, dass die ersten Versuche der Begreneratoronanwendung bei Cokesöfen unter Mitwirkung von 
von Bauer ausgefOlirt worden sind, dessen Assistent, Privatmitthoilungen xufolge, G. Hoffmann damals gewesen ist. 



97 

Die mit den überschüssigen Cokesgasen, durch n hergeführt^ betriebene Kesselanlage o mit 
Schieberkammer p liegt am Kamin gj während das Geleise z einerseits die Anfahr der Kohlen; anderer- 
seits auch die Ookesabfnhr besorgt. ^ 

Die einzelnen Grössen Verhältnisse sind der Wirklichkeit entnommen; die Gesammtdisposition ist 
dagegen im Interesse der figürlichen Darstellung etwas gedrängter, als es für praktische Verhältnisse 
vielleicht gut ist. 



§ 176. Aus dem Angeführten, dem sich nur ganz wenige, aus alleijüngster Zeit stammende, 
unbedeutende Neuerungen anschliessen dürften, wird der Leser hofi'entlich ein ebenso übersichtliches als 
vollständiges Bild der rapiden und erfolgreichen Entwickelung der Cokesbetriebe und gleichzeitig die 
Ueberzengung gewonnen haben, dass Deutschland ganz besonders viel Neues und Gutes gebracht hat. 

Die Namen Lürmann, Dr. Otto, Goedecke, Hüssener, Dr. von Bauer reihen sich würdig 
denen der altberühmten Construkteure Rexroth, Appolt und Haldy an, wie die Namen Semet und 
Solvay, den älteren: Smet, Dulait, Fromont und Copp^e in unserem Nachbarland Belgien, das 
früher die Führerstellung in dem ganzen Betriebszweig mit Recht in Anspruch nehmen konnte. 

Es bleibt nur der Wunsch auszusprechen, dass auf dem betretenen Weg fortgefahren und auf 
stete Vervollkommnung rastlos wie bisher hingearbeitet werde. 



Dürre, Neuere Cokeiöfen. 13 



Anhang. 

Fortschritte der Yerkohlnngsprocesse für Holz 

und leichte BrennstoiTe. 

§ 177. Die Bewegung auf dem Gebiete der Steinkohlendestillation und Vercokung ist nicht 
ohne Folgen für das verwandte Gebiet der Yerkohlnng von Holz und anderen leichten Brennstoffen 
geblieben und es sind verschiedene Arbeiten und Methoden bekannt geworden, die sich an frühere Be- 
strebungen anschliessen. 

Ausser einzelnen Studien über Holzverkohlung an sich sind besonders die verschiedenen Ein- 
richtungen zu erwähnen, welche zur Gewinnung der Destillate dienen und vielfach vervollkommnet 
worden sind. 

Die älteren Arbeiten von Sauvage, Gillot und Anderen hatten die Nützlichkeit einer Holz- 
verkohlung in Gefässen und unter Destillatgewinnung dargethan, doch fand sich im Ganzen nur selten 
die Gelegenheit, diese Processe im erforderlichen Maassstab durchzuführen, weil dazu die regelmässige 
Lieferung eines grossen Holzvorrathes gehörte, die wiederum einen sehr grossen Waldbesitz voraussetzte. 

Auf eins der ältesten Beispiele für einen solchen Betrieb konnte der Verfasser bereits vor über 
20 Jahren in einer Reisenotiz aufmerksam machen (Berggeist 1870). Es war dies der in Folge des 
Verkaufs der braunschweigischen Hütten an die Harzer Eisenwerke zu Blankenburg, Bübeland und 
Zorge errichtete Betrieb der Holzschwelerei zu Rübeland, dessen Rückstände den Holzkohlenhochöfen 
von Rübeland zugingen. 

Wenig später erschien das Buch von Gillot: „Carbonisation du bois" und seit jener Zeit be- 
gegnete man vielfach neuen Anregungen und Vorschlägen zur Ausführung von Holzdestillation, auch 
in ambulanten, d. h. transportirbaren Apparaten. (Vgl. darüber Dürre, Anlage und Betrieb der Eisen- 
hütten I, S. 212). 

In Folgendem sollen zunächst einzelne werthvollere Studien und Neuerungen auf diesem Gebiete 
angezogen werden. 

Studien über Holzverkohlung. 

§ 178. Eine sehr bemerkenswerthe Studie, betreffend die Resultate der Holzverkohlung, 
namentlich die Ausbeute an Holzkohle, lieferte G. Lange. 

Es ist bekannt, dass zwischen dem Eohlenstoffgehalt der reinen Holzsubstanz oder 
Cellulose und dem Kohlenausbringen im Meiler etc. ein grosser Unterschied vorhanden ist, der 
auffallen muss. 

Die Cellulose enthält ca. 44,5/oo Kohlenstoff und die Holzkohlenausbeute schwankt zwischen 
14,5 und 22/oo; je n^ch Holzbeschaffenheit und Verlauf des Verfahrens. 

Das Missverhältniss wird theilweise durch eine Untersuchung des Zellstoffgehaltes der Hölzer 
aufgeklärt, welche Lange vorgenommen hat. 

Er fand durch Behandeln mit Aetzkali bis zur ruhigen Lösung des Holzes, Fällen der Cellulose 
durch Schwefelsäure und entsprechendes Auswaschen, dass in 

Eichenholz 56/oo 

Buchenholz 58 „ 

Tannenholz 50 ,, 

Torf 44 „ 

Cellulose enthalten seien. 

Es würde mithin der Kohlenstoffgehalt derselben nur 22 — 25/oo des Rohgewichts für die drei 
Holzarten betragen. 

Leider ist nicht angegeben, wie hoch der Wasser- und Aschegehalt der untersuchten Brenn- 
stoffe sich belaufen haben. Da nach anderen Versuchen angenommen wird, dass nur Vs ^^^ Vs ^^^ 
trockenen Holzfaser an Holzkohle erhalten wird, so würden obige Ergebnisse Lange's eine Holz- 
kohlenausbeute von 

18 Vs — 28/oo der rohen Holzmasse für Eichenholz, 
17%-~26Va/oo >j V V V Buchenholz, 

I6V3— 25/oo „ » „ jj Tannenholz 

wahrscheinlich machen, wenn Lange trockenes Holz untersucht hätte. (Zeitschrift für physiologische 
Chemie XIV, S. 217 und 288). 
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Neuere Ausführungen der Holzverkohlung mit Destillatgewinnung. 

§ 179. Bezüglich der Destillatgewinnung ist zunächst die alte Bestimmung von Gillot zu 
wiederholen, welcher bei sorgfältig durchgeführten Versuchen in geschlossenen Gefässen 

Holzkohle 32,63 /oo 

Essigsäurehydrat . . . 6,169 ,, 

Methylalkohol .... 1,900 „ 

Theer 2,000 „ 

Wasser 40,128 „ 

Gas 16,167 „ 

99,994/00 
im Ganzen erhalten hatte. (Dürre, Anlage und Betrieb der Eisenhütten I, 206). 

Ein anderer TJeberschlag von Demselben, allerdings auf der falschen Voraussetzung fussend, dass 
man 72 Stunden destilliren müsse, während man jetzt auf 8—10 Stunden, sogar noch weniger herunter- 
gegangen ist, ergab für den Festmeter 16 Mark Verdienst bei einem Eohlenpreis von 30 Mark pro 
450 Kilo und einem Holzpreis von 4,16 Mark pro Festmeter. (Dürre, a. a. 0., S. 211). 

§ 180. Neben der schon von Gillot und Anderen vorgeschlagenen Methode, das Holz in Retorten 
durch Aussenfeuerung zu verkohlen, ist man wiederholt auf den Gedanken gekommen, überhitzten Dampf 
neben der Aussenfeuerung anzuwenden, wodurch allerdings die wässerigen Destillate, das den Methyl- 
alkohol und die Essigsäure enthaltende Theerwasser, sehr verdünnt werden müssten. 

Es hat der Vorschlag und die Empfehlung überhitzten Dampfes deshalb auch viel Wider- 
spruch gefunden. 

Schon Chlaravel und Godefroy berichten darüber in den Mittheilungen des Technischen Ge- 
werbemuseums 1881, S. 159, 1882, S. 6. 

Eine weitere Mittheilung über die Verwendung des Wasserdampfes macht Hausbrand (Zeit- 
schrift des Vereins Deutscher Ingenieure 1889, S. 228). 

Das Holz wird in Kloben geschnitten und dieselben alsdann weiter getheilt (Stücke von ca. 200 mm 
Länge), welche Klötze in den Verkohlungscylinder gelangen, der von aussen durch die abziehenden Gase 
eines Dampfüberhitzers geheizt wird. 

Dieser aus eisernen Rohren bestehende und in Chamottemauerwerk gepackte Apparat liegt über 
dem Rost der Feuerungsanlage und gibt den Dampf mittelst durchbohrter Rohre an den Retorten- 
innenraum ab. 

Die Wirkung ist bei sehr hoher Dampftemperatur eine äusserst rasche und wird ja allerdings 
auch durch die Aussenheizung unterstützt, sodass die Verkohlung in fünf bis sechs Stunden beendet ist. 

Zur Heizung benutzt man die aus den Condensationsanlagen .zurückkehrenden permanenten Gase, 
welche einen hinlänglich hohen Brennwerth besitzen, dagegen als Leuchtgas weniger leistungsfähig sind 
und auch stets gereinigt werden müssen. 

Nach einer anschliessenden Bemerkung von Blank wird bestritten, dass das Verfahren eine 
höhere Ausbeute liefere als andere und deshalb habe man es in England und Amerika wieder verworfen. 
Die Anlage sei theuer und auch der Betrieb stelle sich um 50— 6O/00 theurer, demnächst würden auch die 
Apparate stark angegriffen, derart, dass solche von 13—15 mm starkem Kupfer in V/^ — 2 Jahren 
zerstört würden, während sie ohne Anwendung von Wasserdampf 6 — 7 Jahre hielten. 

§ 181. Das Holzverkohlen (mit Destillatgewinnung) durch blosse Befeuerung ist in verschiedener 
Weise zur Ausführung gebracht. Zunächst muss an den vorher genannten Namen anknüpfend, der 
von der Firma H. Blank betriebenen Anlage in Trzynietz bei Teschen (Oesterreich-Schlesien) Er- 
wähnung geschehen. 

Dieselbe hat in der Ungarischen Berg- und Hüttenmännischen Zeitung 1884, S. 171, nach 
einem von Professor von S61tz in Schemnitz der ungarischen Regierung erstatteten Bericht eine der 
Firma wie auch dem Berichterstatter unwillkommene*) öffentliche Besprechung gefunden. (Vgl. auch 
Dingler's Journal Bd. 355, S. 435). 

Auf eine jährliche Verarbeitung von etwa 18000 Festmetem eingerichtet, besteht die Anlage 
aus einer grossen Zahl schmiedeeiserner Retorten von etwa ein Meter Durchmesser und entsprechender 
Länge, welche in der Art einer Dampfkesselanlage batterieartig nebeneinander eingemauert sind und 
eine schräge Lage haben. 

An der oberen Seite werden sie geladen und an der unteren entladen, wobei man sich eines 
einfachen Apparates bedient, einer bodenartigen Scheibe an langer Stange, welche von hinten nach 

*) Nacb PrivaimlttheUangen. 

13* 
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vom mittelst eines Lnftkrahns vorgezogeo wird und die Kohlen vor sich heransstürzt, welche in ver- 
acbliessbaren Eöhlkasten anfgefangen and, nachdem letzt«re hermetisch verBchlosseu worden sind, in 
besondere Ktthlränme gebracht werden. 

Die Befenemng geschieht wesentlich mit Hilfe der von den Co ndensatio na anlagen zurück- 
gekehrten Gase nnd des Theers, soweit derselbe nicht zu anderen Zwecken Verwendung findet 

Ein Lockfeiler ist allerdings 
vorhanden nnd von S61tz 
gibt den Kohlen verbranch 
auf 100 kg Steinkohle pro 
250 kg Holz an, was ja 
40/00, *'■ ^- ^'1^ ^^^ ^^^^ 
Ziffer wäre. Es ist anza- 
nehmen, dass bei flottem 
Betrieb der Kolilenverbrauch 
weit tiefer sinken and wohl 
ganz aufhören würde, we- 
nigstens gibt eine fliichtige 
Besichtigung der Anlage in 
ihren derzeitigen Verhält- 
nissen ein gewisses Recht 
za dieser Annahme. 

Ob es sich nicht 
empfehlen dürfte, steinerne 
Apparate in der Art der 
Cokesöfen zn constmireu, ist 
eine weitere Frage, die hier 
nur angedeutet werden soll! 
Die Daner der Ver- 
koblang ist 8 — 12 Stunden 
und die Temperatur wird 
auf ungeföhr 350—400" er- 
halten. Die Condensations- 
anlagen bestehen hauptsäch- 
lich aus T heervorlagen und 
einer langen, nach den an- 
deren Apparaten führenden 
Leitung. In der letzteren 
werden beim Reinigen nnd 
Sectiflciren der Destillate 
anch noch theerige Pro- 
dukte abgeschieden, welche 
zur Feuerung zurückkehren. 

§ 182. Eine durch- 
aus anders disponirte nnd 
ausgeführte Anlage zur De- 
etillatgewinnung findet sich 
publicirt im amerikanischen 
„Journal of analytical and 
applied chemistry". Vol. V, 
No. 5, Mai 1891. 

Wm. L. Dudley 
von der Vanderbilt Unl- 
versity beschreibt den seit 
1876 schon in Ausführung 
gebrachten Fierce'schen 
ProcesB der Holzver kohlung 
in geschlossenen Ktlumen von meilerartiger Gestalt. Es sind 1888 neun dieser Anlagen vorhanden ge- 
wesen, welche etwa 325000 cords Holz verarbeiteten, in erster Linie nur Holzkohlen für den Hoch- 
ofenbetrieb herzustellen. 
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Die Anlagen bestehen meist ans reihenweise anfgestellten Heileröfen von der in Fig. 45 im 
GrandniBs and DnrchBchnitt dargestellten Form, welche in Verbindung mit einer centralen Gasab- and 
zoleitnng stehen. 

Die DestillationaräDme Fig. 46 AA haben ca. 32 englische Fass Durchmeseer, al80 die eines 
reichlichen Eohlenmeilers, sind 10 Fnss hoch am Band, 16 Faaa im Scheitel des GewSIbes. Die Wände, 
6 Zoll Mck, verstärken sich an der 6 Fuss hohen, 5 Fass breiten Einsetzthür C auf 13 Zoll; D ist 
eine zor Belenchtnng erforderliche Oeflhnng, die sonst mit einer Eisenplatte verschlossen wird. 

Unter dem Boden des Baumes befiiidet sich der Verkohl an gewänne spendende Apparat, bestehend 
ans der Fenerkammer A (Fig. 45, Profil) mit dem Vertheiler B. Die von der Destillation im Bohr G 




&i<x. j^6 



(Fig. 46) zurückkehrenden Gase treten in die Zweigrohre H, die Fallrohre / nnd endlich durch Bläser 
in die nach der Kammer A führenden, dnrch eine Wand nicht vollständig getheilten Kanäle, durchströmen 
mit Lnft versehen und brennend die ganze Holzmasse nnd erfüllen den ganzen Banm mit heissen Oasen, 
welche mit den nenentwickelten DestUlationsprodnkten abziehend durch D, E nnd F (Fig. 46) nach den 
Condensationsan lagen gelangen, welche in der Bejhe der Verkohlnngsrftame passend vertheilt liegen, 
während ebenso vertheilte Ventilatoren die Bewegung der Gasströme besorgen. 

Das zar Beinigang and Bectification des Alkohols bestimmte Hans liegt in der Mitte der Anlage, 

doch ausaerhalh der Beihe von Verkohl an gsapparaten. Der Essig wird gleich in den Condensatoren an 

Ealk gehunden and so verkauft, so dass die Anlage in dieser Hinsicht etwas compendli^ser ist als die 

za Trzynietz. Die Eohlenqaalität soll besser sein als die ans Betorten nnd ans wirklichen Meilern. 

Die Besaltate sind in Gewichtsprocenten : 

Holzkohle 25,3 

Methylalkohol 0,75 

Essigsäure 1,00 

Theer 4,00 

Wasser 45,95 

Gase 24,00 
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Die Betriebsfolge ist so eingerichtet, dass bei einer Anlage von 48 Oefen gleichzeitig 

5 geladen nnd verschlossen, 

3 abgeschmancht, 
15 verkohlt oder abgeschwelt, 
13 gekühlt, 

5 gezogen werden, während 

7 in Reparatur stehen oder Reserve bilden. 

Wegen der weiteren Details wird auf das Original verwiesen. 

§ 183. Noch ist zu erwähnen, dass Black-Brilon sich einen transportablen Verkohlungs- 
apparat hat patentiren lassen, No. 50338 vom 19. April 1889 und dass Retortenöfen von Matthieu 
sich Berg- und Hüttenmännische Zeitung 1884, S. 171 beschrieben finden. 

Jener besteht aus einem tonnenartigen Gefäss aus Blech, welches aufrecht steht und in welchem 
ein gemauerter Heizschacht concentrisch aufsteigt, in welchen Feuergase geführt werden, welche darin 
vollkommen verbrennen müssen. Am Oberende der tonnenartigen Retorte treten diese verbrannten 
heissen Gase in den mit Eohle oder Holz gefüllten ringförmigen Innenraum derselben und ziehen 
schliesslich am Boden wieder ab. 

Zum Besetzen sind zwei Aufgabeöffnungen auf dem obersten Boden der Retorte vorhanden, 
während die Entleerung durch eine seitliche Thüröffnung erfolgt. 

Braunkohlen-, Torf- etc. Verkohlung mit Dampf. 

§ 184. Den zahlreichen früheren Versuchen, Braunkohlen und Torf zu festen Rückständen zu 
entgasen, hat sich ein neues Verfahren zugesellt, das auch auf Holz anwendbar sein soll. 

0. Graf zur Lippe in Friedegg verwendet überhitzten Wasserdampf, um Braunkohlen (wie 
auch Torf und Holz) zu verkohlen. 

Angeblich soll dabei die Erfahrung gemacht sein, dass durch die mechanische Wirkung des 
Dampfes der Aschengehalt des Verkohlungsproduktes ein weit geringerer wird, als dem Rohmaterial 
eigentlich entspricht 

Ein grosser Theil der Aschetheilchen soll durch den Dampf ausgeblasen werden. (?!) 
Der Apparat besteht aus einer Rostfeuerung, über welcher der Dampfkessel liegt, aus dem der Dampf 
zunächst in einen vor der Feuerung, d. h. auf dem Wege des Feuers befindlichen üeberhitzer strömt 
und von da mit den Rauchgasen in einen Kanal und aus diesem mittelst zahlreicher Querschlitze in den 
Ofen vor den Verkohlungsraum gelangt, wo das zu verkohlende Material auf Wagen eingefahren, aufge- 
stapelt steht. Im Boden des Ofens sind Schlitze, durch welche der Rauch und der Dampf nebst den 
Destillationsprodukten abziehen und zur Esse gelangen können. 

Es kommen 2 — 3 Wagen mit je 1000 kg Rohstoff auf einmal zur Behandlung, welche in 
6 — 7 Stunden bei Torf, in 10 — 12 Stunden bei Lignit verkohlt sind und demnächst zur Abkühlung in 
einen geschlossenen Raum gefahren werden müssen. (Dingler's Journal 1883 III, 505.) 

In Vordernberg ist ein ähnlicher Ofen, angeblich Barff's Patent, versucht worden, um 
Braunkohlen für den Hochofen zu vercoken. (von Kerpely, 1879, Pariser «Ausstellung, S. 143.) 

§ 185. F. Kupelwieser (Oesterr. Zeitschrift 1884, S. 11) bespricht Versuche, die steyrischen 
Brannkohlen (Feingries und Kohlenlösche von Fohnsdorf und Eleinkohle von Eö flach) mittelst eines 
Bindemittels zum Backen bei der Destillation zu bringen. 

W. von Reuss und A. Hoffmann erzielten durch Anwendung dieses übrigens nicht ge- 
nannten Mittels in einem liegenden Cokesofen zu Sillweg bei einem Einsatz von 2100 kg, Cokes 
von durchschnittlich stückiger Qualität, benöthigten aber hierbei eine separate Nachfeuerung zur Er- 
wärmung des Ofens, welche pro Ladung 475 — 500 kg Feingries erforderte. 

Eine zur Verminderung des Aschegehaltes mit der Eohle vorher unternommene Siebsatzarbeit 
verursachte einen Waschverlust von 11 — 16/00. 



Beriohtigang. Seite 7, § 16, 5. Alinea muss es „Eohlenflötze^^ anstatt Eohlenplätze heissen. 
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